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Voller Vorfreude packte Anne ihre Schlittschuhe in den großen Rucksack. Sie konnte sich nicht mehr daran erinnern, wann sie zum letzten Mal auf Kufen unterwegs gewesen war. Schon seit langem hatte Anne geplant, gemeinsam mit ihrer Tochter Lilly und ihrer Freundin Caro einen Ausflug zu unternehmen, bevor sie ab morgen, zumindest vormittags, auf ihre heißgeliebte Kleine verzichten musste. Die Vierjährige kam in den Kindergarten.

Bei diesem Gedanken bekam Anne weiche Knie. Sie konnte sich noch nicht recht vorstellen, wie es werden würde, wenn Lilly nicht mehr rund um die Uhr bei ihr war. Doch darüber konnte sie sich morgen noch genügend Sorgen machen. Jetzt wollte sie erst einmal die kommenden Stunden genießen.

»Bist du endlich soweit?« rief Caro ihrer Freundin vom Wohnzimmer aus zu.

Hektisch stopfte Anne noch Brötchen und eine Thermoskanne mit heißem Tee in eine zweite Tasche. »Ich bin sofort da.« Sie band ihre braunen Locken zu einem Zopf zusammen und versteckte ihre Ohren unter einem roten Fleecestirnband. Der winterliche Familienausflug ins Sauerland konnte beginnen.

Während Anne Lilly auf ihrem Kindersitz festschnallte, belud Caro, die mit richtigem Namen eigentlich Caroline hieß, diese lange Version jedoch auf den Tod nicht ausstehen konnte, das Auto. Ihre langen, hellblonden Haare hatte sie unter einer grauen Wollmütze verborgen, ihre tiefblauen Augen blitzten aus ihrem schmalen Gesicht unternehmungslustig hervor.

Endlich waren Gepäck und Schlitten verstaut, es konnte losgehen. Anne machte es sich neben Caro auf dem Beifahrersitz gemütlich und suchte im Radio die passende Musik für einen vergnüglichen Sonntagsausflug. Fröhliche Klänge füllten bald darauf das Auto.

»Auf in den Schnee«, gab Caro gutgelaunt das Startkommando und ließ den Motor an.

Lilly strahlte über das ganze Gesicht. Bisher hatte sie noch nie auf dem Eis gestanden.

»Wann warst du eigentlich das letzte Mal Schlittschuhlaufen?« fragte Anne ihre Freundin. Seit zwei Jahren waren sie nun ein Paar, doch zu gemeinsamen Ausflügen kam es leider viel zu selten, weil Caro häufig auch am Wochenende arbeiten musste. 

Caro legte ihre Stirn in Falten. »Das ist schon eine ganze Weile her, glaube ich. Aber als Kind habe ich im Winter fast jeden Tag die Schlittschuhe geschnürt.«

Je weiter sie fuhren, desto mehr verwandelte sich die Landschaft in eine Winterwelt. Die Schneedecke am Straßenrand wurde höher, bald trugen die Bäume einen weißen Mantel. Zwischendurch fing es an zu schneien. Kleine Flocken tanzten am Fenster entlang. Lilly konnte gar nicht genug davon bekommen und verfolgte verzückt das Treiben. So verging die Fahrt wie im Flug.

»Haltet mal die Augen nach einem geeigneten Parkplatz offen«, bat Caro, nachdem sie das Ortseingangsschild von Winterberg passiert hatten. Vor einer Ewigkeit war Caro das letzte Mal hiergewesen, sie konnte sich nicht mehr genau erinnern, wo die besten Möglichkeiten zum Eislaufen und Rodeln waren. Aber in einem Ort wie Winterberg gab es an jeder Ecke Seen und Hänge.

Konzentriert starrte Anne aus dem Fenster, und nur wenig später hatte sie schon einen geeigneten See erspäht, auf dem bereits einige Menschen ihr fahrerisches Talent unter Beweis stellten. Außerdem konnte man von hier aus auch einen Hang sehen, der sich bestens zum Rodeln eignen würde.

Caro setzte den Blinker und fuhr durch die verschneite Einfahrt zu einem kleinen Parkplatz direkt am See. So sicher, dass Anne vor Neid erblasste, parkte sie den Wagen in eine beängstigend enge Lücke. Ein stolzes Lächeln huschte über ihre Lippen.

Wieder einmal bemerkte Anne, wie glücklich sie mit ihrer Freundin war. Ihre braunen Augen funkelten, als sie verträumt zu ihr hinübersah. Sie bewunderte Caros umwerfendes Lächeln, ihre zarten Hände mit den schlanken Fingern, ihre hohen Wangenknochen, die ausgezeichnet in das wunderschöne Gesicht passten. Jede einzelne Kleinigkeit machte ihre Liebste noch bezaubernder.

In den letzten beiden Jahren hatte sich viel für Anne geändert. Nach ihrer Scheidung hatte sie Caro zufällig auf dem Geburtstag ihrer besten Freundin Nadine kennengelernt. Seither war sie so glücklich wie schon lange nicht mehr.

Nach der Trennung von Peter war sie zunächst in ein tiefes Loch gefallen, sie war vollkommen lustlos gewesen. Alles war ihr sinnlos erschienen. Nur Lilly hatte sie ab und zu an die schönen Seiten des Lebens erinnert.

Wie gut, dass sie sich von Nadine hatte überreden lassen, zu ihrem Geburtstag zu kommen. 

Anne erinnerte sich noch gut, wie Caro plötzlich vor ihr stand. Ihre blonden Haare streng zurückgekämmt, die funkelnden Augen auf sie gerichtet. Aus der Ferne wirkte sie kühl und unnahbar, dennoch spürte Anne eine von Caro ausgehende Faszination. Irgendwie kamen sie dann ins Gespräch. Caro war nicht im entferntesten so, wie es ihr Auftreten hätte erwarten lassen. Sie strahlte auf Anne eine ungeheure Wärme aus. Anne fühlte sich in ihrer Gegenwart gleich sehr wohl. Sie verstanden sich auf Anhieb blendend, und es war das erste Mal seit langer Zeit, dass Anne einen ganzen Abend lang Spaß hatte und lachen konnte.

»Bitte alle aussteigen«, riss Caros Stimme sie aus ihren Gedanken.

Anne kletterte aus dem Wagen. Ein eisiger Wind empfing sie, doch die klare, kalte Luft war sehr angenehm, und sie konnte den Schnee, der alles um sie herum in ein dichtes Weiß tauchte, förmlich riechen. Sie atmete einmal tief ein. Die Landschaft war herrlich.

Vielleicht könnten wir später einen kleinen Spaziergang machen und ein bisschen die winterliche Atmosphäre genießen, dachte Anne.

»Mama, jetzt hilf mir endlich«, quengelte Lilly, die es offensichtlich gar nicht mehr erwarten konnte, von der Rückbank befreit zu werden. Sie wollte endlich in den Schnee.

Mit einem Schmunzeln öffnete Anne ihrer Tochter die Tür und half ihr aus dem Sitz. Lilly klatschte vergnügt in die Hände und ließ sich von ihrer Mutter aus dem Wagen heben.

Unterdessen holte Caro den großen Rucksack mit den Schlittschuhen aus dem Kofferraum und warf ihn sich über die Schultern. Etwas orientierungslos drehte sie sich um sich selbst, bis sie den Waldweg, der sie direkt zum See führen sollte, entdeckt hatte. »Da müssen wir lang«, sagte sie und zeigte auf die von Bäumen halb verdeckte Einmündung.

Den Hals mit einem Schal umwickelt und dick eingepackt in Handschuhe und Mützen stapften sie auf dem schmalen Pfad durch den knirschenden Schnee. Äste knackten unter ihren Stiefeln. Der Schneefall hatte nachgelassen.

Lilly rannte voraus, und Caro und Anne hatten Mühe, sie nicht aus den Augen zu verlieren.

»Nicht so schnell. Sonst fällst du noch hin«, rief Anne ihrer Tochter nach.

Aber Lilly hörte Annes mütterlich besorgte Aufforderung nicht und tollte glucksend durch die weiße Pracht. Zu Hause in Bochum hatte sie noch nicht oft das Vergnügen gehabt. Nur selten verirrten sich einmal ein paar Schneeflocken ins Ruhrgebiet. Lilly genoss es sichtlich.

Hand in Hand schlenderten die beiden Frauen hinterher. 

Anne konnte sich gerade nichts Schöneres auf der Welt vorstellen. Caros Nähe zu spüren, bedeutete für sie Geborgenheit. Sie bemerkte ein verliebtes Kribbeln in ihrer Magengegend.

Plötzlich trafen sie Schneebälle aus dem Hinterhalt. 

Sofort war Caro Feuer und Flamme und stürmte lachend in Lillys Richtung los. »Na warte, kleines Fräulein. Das bekommst du zurück.«

Und schon lieferten sich die drei eine ausgelassene Schneeballschlacht. Begeistert formte Caro einen Schneeball nach dem anderen und zielte nun auch auf Anne, die das leise Gefühl beschlich, dass es die beiden ausschließlich auf sie abgesehen hatten.

»Guck mal, Mama ist schon ganz weiß«, grinste Lilly, und Caro flüsterte ihr geheimnisvoll etwas ins Ohr. Anscheinend war sie davon ganz begeistert, denn ihr Grinsen wurde noch breiter.

Mit einem Schlag herrschte Ruhe. Lilly hatte keine Augen mehr für den Schnee, sondern rannte weiter zum See.

Anne schüttelte den Kopf. »Was ist denn jetzt passiert?«

»Ich habe ihr nur gesagt, dass wir doch jetzt aufs Eis könnten, damit wir sehen, ob du das überhaupt kannst oder ob du vielleicht die ganze Zeit hinfällst.« Caro knuffte Anne neckisch in die Seite und lächelte ihr entwaffnend zu.

Diesem Lächeln konnte Anne nie lange widerstehen. »Warte nur ab, ich werde es euch schon beweisen«, gab sich Anne zuversichtlich.

An einer kleinen Bank angekommen zogen sie sich ihre Schlittschuhe an und wagten sich mit wackeligen Beinen auf die Eisfläche.

Caro, die weitaus besser als Anne vorwärts kam, hatte Lilly an die Hand genommen und flitzte mit ihr über den See. Für ihren ersten Versuch stellte sich die Kleine richtig gut an.

»Deine Tochter hat Talent. Jedenfalls mehr als du«, kommentierte Caro Annes unbeholfene Bewegungen. Dabei zwinkerte sie ihrer Freundin zu.

Doch Anne warf Caro nur einen gespielt bösen Blick zu und verzog das Gesicht zu einer Grimasse, während sie sich weiter abmühte.

Bald schon klappte es bei Lilly so gut, dass sie versuchen wollte, allein vorwärts zu kommen. »Lass mich mal los«, befahl sie Caro. Mit größter Mühe schaffte es Lilly, nicht sofort auf das Eis zu fallen, glitt aber dann, noch etwas unsicher auf den Beinen, allein davon.

Jetzt war Caros Hand für Anne frei. »Komm, meine Eisprinzessin, ich helfe dir ein wenig.« Zusammen fuhren sie langsam hinter Lilly her.

An Caros Hand fühlte sich Anne sicher. Langsam entspannten sich ihre Gesichtszüge, und ihre verkrampften Muskeln wurden lockerer. »Das macht viel mehr Spaß, als ich gedacht hätte«, gab Anne zu. In diesem Augenblick verlor sie beinah ihr Gleichgewicht und konnte sich gerade noch an Caro festhalten. Anne musste laut lachen. Eislaufen war wohl doch nicht die richtige Sportart für sie.

Caro blieb stehen und nahm Anne liebevoll in den Arm. Zärtlich strich sie ihr eine Haarsträhne aus dem verschwitzten Gesicht. »Du bist so unglaublich süß.« Sie sah Anne tief in die Augen. »Ich liebe dich.«

Ihre Lippen trafen sich und verschmolzen zu einem innigen Kuss. Anne durchfuhr ein warmer Strom, und ihre Wangen erröteten. Sie bekam weiche Knie. Mit Caro war alles wie in einem niemals enden wollenden Traum, die Welt um sie herum schien stillzustehen.

»Kommt weiter«, unterbrach Lilly diesen romantischen Moment.

Anne löste sich schweren Herzens von Caro und seufzte, ehe sie ihre Fahrt fortsetzte.

Als sie Hunger bekamen, machten die drei sich auf den Weg zurück zum Auto.

Anne hatte genügend Proviant eingepackt, so dass sie sich für einige weitere Stunden auf dem Eis stärken konnten. Auf einer Bank genossen sie die kurze Rast.

Der Schnee glitzerte in der Sonne, die sich ihren Weg durch die Wolken am Horizont gebahnt hatte, und um sie herum herrschte eine unvergleichliche Stille.

Während sich Anne und Caro die Sonnenstrahlen ins Gesicht scheinen ließen, spielte Lilly im Schnee.

»Können wir jetzt endlich Schlittenfahren?« nörgelte Lilly, der die Pause schnell zu langweilig wurde.

Mit dem Schlitten bewaffnet kämpften sie sich bald gemeinsam den Hang hinauf, der von unten viel weniger steil ausgesehen hatte. Völlig außer Atem kamen sie oben an und gesellten sich zu den zahlreichen Familien, die neben ihnen den Hang unsicher machten.

»Willst du zuerst mit deiner Mama oder mit mir fahren?« fragte Caro Lilly, die mit aufgerissenen Augen beobachtete, wie die anderen Kinder sich den Hügel hinunterstürzten.

Lilly entschied sich für Caro, worüber Anne ausgesprochen froh war. Es wirkte doch sehr gefährlich. Sie vertraute Caro, dass sie gut auf ihre Tochter aufpassen würde, aber selbst musste sie ja nicht unbedingt ihre Gesundheit riskieren.

Caro nahm Lilly auf den Schoß und stieß sich mit den Beinen vom Boden ab. Sofort nahm der Schlitten Fahrt auf, und die beiden rasten johlend den Berg hinunter. Kaum waren sie unten angekommen, wollte Lilly gleich wieder nach oben. »Das war toll. Ich will noch mal«, verkündete sie begeistert, und so stapften sie zusammen den Hang wieder hinauf.

Unzählige Male wiederholte sich die Prozedur. Lilly konnte einfach nicht genug davon bekommen. 

»Komm schon. Das ist lustig. Sei nicht so ein Angsthase, Lilly ist ja mutiger als du«, stachelte Caro Annes Ehrgeiz an.

Anne ließ sich schließlich von Caro dazu überreden, auf den Schlitten zu steigen, auch wenn sie nicht wirklich davon überzeugt war, dass das eine gute Entscheidung war. »Also gut, aber dann musst du mit mir die erste Fahrt wagen«, erklärte Anne ihrer Freundin zum großen Vergnügen ihrer Tochter.

Während sich Anne mit klopfendem Herzen vor Caro auf den Schlitten setzte, blieb Lilly oben stehen und beobachtete kichernd, wie ihre Mutter kreischend davonfuhr. 

»Oh mein Gott. Jetzt bin ich völlig durchgeschüttelt«, stellte Anne fest, nachdem sie unten angekommen waren. Skeptisch prüfte sie, ob noch alle Körperteile an der richtigen Stelle saßen.

Aber am Leuchten ihrer braunen Augen konnte Caro erkennen, dass es Anne doch großen Spaß gemacht hatte, auch wenn sie es nicht zugeben wollte.

»Schnell wieder hoch. Jetzt musst du aber mit Lilly fahren.« Caro zwinkerte Anne zu und rannte los. 

Anne keuchte hinterher und schnappte sich ihre Tochter für einen weiteren Höllenritt. »So Lilly, wollen wir doch mal sehen, ob wir beide zusammen auch unten ankommen.«

Erst, als es langsam begann dunkel zu werden, beschlossen sie, dass es nun an der Zeit war, den Heimweg anzutreten.

Kaum im Auto, schlief Lilly vor Erschöpfung sofort ein. Auch Anne und Caro schwiegen müde und glücklich. Es war ein anstrengender Tag gewesen, aber wunderschön, einfach perfekt. 

»Steht endlich auf.« Lilly stand an Annes und Caros Bett und rüttelte ihre Mutter wach. 

Im ersten Moment wusste Anne gar nicht, was los war. Aus der anderen Ecke des Bettes kam nur ein leise gemurmeltes »Guten Morgen« von Caro.

Anne streckte sich und rieb sich verschlafen die Augen. Es war nicht einmal sechs Uhr, stellte sie mit einem widerwilligen Blick auf die Leuchtziffern fest, die ihr unverschämt fröhlich von ihrem Nachttisch entgegenstrahlten.

»Wir stehen gleich auf. Du kannst ja solange ein bisschen spielen«, schlug Anne vor. 

Aber ihre vierjährige Tochter zeigte sich von dieser Idee wenig begeistert und zerrte statt dessen weiter an ihr herum. »Nein, ich möchte nicht spielen. Steht doch endlich auf«, nörgelte sie. Schließlich war heute ihr erster Tag im Kindergarten. Lilly freute sich schon seit Wochen darauf.

Ganz im Gegensatz zu Anne. Sie musste zum ersten Mal ihre Tochter für einige lange Stunden fremden Personen überlassen. Bei dem Gedanken daran wurde ihr ganz flau in der Magengegend, und sie zog sich die Bettdecke über den Kopf. Wenn sie einfach liegenbleiben würde, wäre es vielleicht irgendwann zu spät, um ihre Tochter im Kindergarten abzugeben.

»Was ist denn mit dir los, meine Liebste?« fragte Caro und zog amüsiert die Mundwinkel nach oben, als sie bemerkte, dass Anne sich lieber unter der Bettdecke verkroch als aufzustehen.

Zur Antwort bekam Caro nur ein leises Gemurmel. 

Belustigt zog sie Anne die Decke weg. »Na komm, erzähl mir, was dich bedrückt. Ich habe ja schon eine leise Ahnung.«

Anne stöhnte. »Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie es ist, den ganzen Morgen allein hier zu sein. Wenn ich daran denke, fehlt Lilly mir jetzt schon schrecklich. Ich glaube, ich überstehe das nicht«, versuchte Anne ihre Gefühle in Worte zu fassen.

Caro lächelte ihr aufmunternd zu. »Keine Angst, du wirst das schaffen. Jetzt aber raus aus den Federn, sonst verpasst Lilly noch ihren ersten Tag im Kindergarten. Das willst du doch sicher nicht. Sie freut sich schon so sehr.«

Lilly blieb vor Schreck der Mund offenstehen. »Nein Mama, ich will den Kindergarten nicht verpassen«, protestierte sie lautstark, während sie Anne verängstigt ansah.

Angesichts dieser Hartnäckigkeit, die ihr die beiden entgegenbrachten, blieb Anne nichts anderes übrig, als sich tatsächlich aufzuraffen. »Keine Sorge, mein Schatz. Du kommst rechtzeitig in den Kindergarten«, beruhigte sie ihre Tochter. 

Noch ein wenig verträumt beobachtete Caro, wie Anne versuchte ihre dunklen, langen Locken mit einem Haarband zu einem Zopf zu bändigen und kurz darauf verzweifelt aufgab. Sie sah wirklich umwerfend aus. Ihre Rundungen zeichneten sich unter dem roten Schlafanzug deutlich ab, und am liebsten hätte Caro sie einfach wieder ins Bett zurückgezogen.

Aber Anne, die diesen Gedanken zu erraten schien, warf ihr aus funkelnden, dunkelbraunen Augen einen bösen Blick zu und stemmte theatralisch die Hände in die Hüften. »Denk gar nicht daran. Du hast mich gerade eben gezwungen aufzustehen. Jetzt hast du leider Pech.«

»Also gut«, ergab sich Caro in ihr Schicksal und kletterte ebenfalls aus dem Bett. »Ich mache uns dann wohl mal Frühstück.« Und schon war sie in der Küche verschwunden.

Unterdessen half Anne ihrer Tochter sich anzuziehen und die Zähne zu putzen.

Wenig später saßen sie gemeinsam am Esstisch.

»Sind die anderen Kinder nett?« wollte Lilly wissen. Jetzt wurde sie plötzlich doch ein bisschen ängstlich.

Aber anstatt zu antworten, blickte Anne gedankenverloren auf den Boden ihrer Kaffeetasse. Bald wäre ihre Kleine weg und sie ganz allein. Sie seufzte schwer. An diese Vorstellung musste sie sich wohl oder übel gewöhnen, so schwer es ihr auch fiel.

»Du brauchst keine Angst zu haben. Im Kindergarten ist es bestimmt ganz toll«, antwortete Caro an Annes Stelle und nickte Lilly aufmunternd zu. »Oder, Anne?« versuchte Caro ihre Freundin in das Gespräch einzubeziehen.

»Ja, bestimmt«, nuschelte Anne.

»Ich muss los, du schaffst das. Und wenn es zu schlimm wird, ruf mich an.« Caro umarmte Anne liebevoll und gab ihr einen zärtlichen Abschiedskuss, ehe sie sich auf den Weg zur Arbeit machte.

Wie gut, dass es Caro gab. Sie war einfach die wundervollste Partnerin, die sie an ihrer Seite haben konnte.

»Gehen wir jetzt auch endlich?« quengelte Lilly.

Anne gab nach, auch wenn es noch etwas zu früh war. »Na los, dann komm.« Sie zog ihrer Tochter, die vor Aufregung kaum stillstehen konnte, Schuhe und Jacke an.

Gemütlich schlenderten sie durch die Straßen Richtung Kindergarten. Besser gesagt, Anne versuchte es, doch Lilly hüpfte aufgeregt um sie herum. Anne hatte Mühe, ihre Tochter im Auge zu behalten. Dieser kleine Wirbelwind hielt ihr ganzes Leben auf Trab, und doch konnte sie sich nichts Schöneres vorstellen. Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht.

»Guck, da vorn ist dein Kindergarten«, sagte Anne mit einer um Begeisterung bemühten Stimme. Sie zeigte auf das Gebäude, das nur noch wenige Schritte von ihnen entfernt lag. 

Jetzt gab es für Lilly kein Halten mehr. Sofort stürmte sie los.

Die beiden Kindergärtnerinnen begrüßten Anne freundlich. Sie merkten sofort, dass Anne ihre Tochter nicht alleinlassen wollte. »Sie können gern noch ein wenig bleiben, bis die Kleine sich eingewöhnt hat. Für die meisten Kinder ist es am Anfang schwer, ihre Mütter gehen zu lassen«, sagte eine der beiden.

Offensichtlich war das bei Lilly nicht der Fall. Schon nach wenigen Minuten fragte sie ihre Mutter: »Willst du nicht endlich nach Hause gehen?«

Ein bisschen trauriger hätte Lilly ruhig sein können, dachte Anne. Um sie herum vergossen zahlreiche Kinder Tränen, als ihre Eltern sich unauffällig aus dem Staub machen wollten.

»Bis später«, nahm Anne schweren Herzens Abschied. Immerhin schien sich Lilly wohlzufühlen. Das war doch auch wichtig.

Für Anne war es ein schrecklicher Vormittag. Bereits als sie die Wohnungstür aufschloss, vermisste sie Lilly. Das Haus war so leer. Kein Lachen hallte ihr entgegen, kein fröhliches Gekreische kam aus Lillys Kinderzimmer. Diese unheimliche Stille beunruhigte sie.

Die meiste Zeit lief sie planlos durch die Wohnung und versuchte sich mit Hausarbeit abzulenken. Sie scheuerte das Badezimmer, saugte die Böden und wischte Staub in allen Zimmern, und schon bald glänzte das Haus wie schon lange nicht mehr. Sie hätten vom Fußboden essen können, so sauber war es.

Anne sah ungeduldig auf die Uhr.

Das war unmöglich, nur zwei Stunden waren vergangen, seit sie Lilly zurückgelassen hatte. Es dauerte noch immer eine Ewigkeit, bis der Kindergarten zu Ende war.

Anne seufzte. So konnte es in Zukunft auf keinen Fall weitergehen. Sie musste eine Beschäftigung finden für die Zeit, in der Lilly nicht bei ihr war. Spätestens am Ende der Woche würde in der Wohnung sonst eine sterile Atmosphäre wie im Operationssaal herrschen.

Mit einer Tasse Kaffee und einem Buch machte sie es sich auf dem Sofa gemütlich. Sie überflog die Zeilen, konnte sich aber nicht auf den Inhalt konzentrieren. Ihre Finger trommelten nervös auf den Polstern. Es wollte ihr einfach nicht gelingen, die ungewohnte Einsamkeit zu verdrängen und erst recht nicht, ihre neue Freiheit zu genießen.

Anne schaltete den Fernseher ein. Vielleicht würde sie das ablenken. Sie zappte durch die Programme und blieb bei einer Dokumentation über den Alltag in einer deutschen Rehabilitationsklinik hängen. Sie rückte sich ein Kissen im Rücken zurecht, um es sich bequemer zu machen.

Aufmerksam verfolgte sie, wie ein Physiotherapeut gerade einen Schlaganfallpatienten behandelte.

Ich muss wieder arbeiten, schoss es Anne so plötzlich durch den Kopf, dass sie wie vom Blitz getroffen mitten in der Bewegung innehielt. Wieso war sie denn nicht schon früher darauf gekommen?

Anne war gelernte Physiotherapeutin, hatte aber kurz vor Lillys Geburt aufgehört zu arbeiten, um sich ausschließlich um ihre Tochter zu kümmern. Auch nach der Trennung von ihrem Ehemann Peter musste sie kein Geld verdienen. Ihr Ex-Mann zahlte gut und überwies jeden Monat pünktlich einen großzügigen Unterhalt für sie und seine Tochter auf Annes Konto. So kamen Anne und Lilly ohne Probleme über die Runden. Zwischendurch verdiente sie sich mit Massagen bei einigen Bekannten und einigen ihrer Freundinnen etwas dazu.

Auch wenn es Anne nicht gefiel, dass sie finanziell so abhängig war, genoss sie ihr intensives Muttersein dennoch und konnte sich nicht vorstellen, Lilly alleinzulassen oder sie in einer Krippe betreuen zu lassen.

Bis heute. Sie stellte plötzlich fest, dass ihr die Arbeit fehlte, und sie wusste mit einem Mal, dass sie dringend eine neue Aufgabe brauchte. Jetzt, da ihre Tochter sie nicht mehr rund um die Uhr benötigte, könnte sie dieses Wagnis doch eigentlich eingehen und sich auch wieder mehr um sich selbst kümmern.

Dass sie daran noch nicht gedacht hatte. Euphorisch sprang Anne von der Couch, um die aktuelle Tageszeitung im Altpapier zu suchen. Sie wollte jetzt sofort die Stellenanzeigen durchgehen. Gleichzeitig fuhr sie den PC hoch. Schließlich fand man heutzutage auch im Internet viele Angebote.

Vor Aufregung beschleunigte sich ihr Herzschlag. Es wäre einfach wunderbar, die Vormittage zu nutzen, um wieder zu arbeiten.

Gutgelaunt las Anne aufmerksam alle Stellenanzeigen, die sie finden konnte. Bald musste sie jedoch ernüchtert feststellen, dass das Angebot nicht allzu groß war. Aber egal, das war im Moment nicht so wichtig. Sie freute sich erst einmal, dass sie überhaupt den Entschluss gefasst hatte, sich nach einer Arbeit umzusehen. Der Rest würde sich von allein ergeben.

Es bedeutete zweifellos eine Mehrbelastung für sie, aber Anne war optimistisch und glaubte fest daran, dass sich der Wiedereinstieg in den Beruf schon irgendwie mit ihrem bisherigen Alltag vereinbaren ließe. Vor allem wenn Caro sie in ihrem Vorhaben unterstützte, klappte es sicher. Und Anne war fest davon überzeugt, dass Caro von ihrer Idee ebenfalls begeistert wäre und ihr so gut es ging unter die Arme greifen würde. Sobald sie am Abend etwas Ruhe hätten, würde Anne von ihren Plänen erzählen.

Fröhlich pfeifend verließ sie die Wohnung, als es Zeit war, ihre Tochter abzuholen.

Den gesamten Nachmittag über war Lilly vor Begeisterung kaum zu bremsen. Fast ohne Luft zu holen erzählte sie von ihren Erlebnissen im Kindergarten. Sie fand es großartig, mit anderen Kindern zu spielen und zu malen. Auch ihre Betreuerinnen mochte sie auf Anhieb. Es hatte ihr sehr viel Spaß gemacht, und zu Annes Leidwesen hatte sie ihre Mutter gar nicht vermisst und war richtig traurig gewesen, als sie nach Hause musste.

Als Lilly am Abend vor Erschöpfung nach diesem anstrengenden Tag die Augen kaum noch offenhalten konnte, brachte Anne ihre Tochter ins Bett. Sie beschloss Lilly eine kleine Geschichte zu erzählen, um noch einmal möglichst viel Zeit mit ihr zu verbringen und so einen Teil der verlorengegangenen gemeinsamen Stunden des Vormittags nachzuholen.

Sie setzte sich auf Lillys Bettkante und begann: »Es war einmal eine wunderschöne Prinzessin, die lebte in einem fernen Land, in dem jeder Mensch etwas ganz Besonderes und Einzigartiges war. So auch diese Prinzessin. Alle liebten die fröhliche Prinzessin und bewunderten ihre Schönheit, vor allem ihre langen, blonden Haare, die wie Gold in der Sonne glänzten.«

»Mama? War diese Prinzessin genau so lieb und schön wie Caro?« Lilly sah Anne fragend mit ihren großen, blauen Augen an.

Anne strich ihrer Tochter sanft die Haare aus dem Gesicht. »Ja, mein Schatz, fast so schön wie sie.« Kurz entfuhr ihr ein leiser Seufzer, aber dann erzählte sie weiter. »Eines Tages traf die Prinzessin ein sehr trauriges Mädchen, das vor lauter Traurigkeit gar nicht mehr wusste, was es machen sollte. Die Prinzessin sah das arme Mädchen fröhlich an, denn sie war immer glücklich, wenn sie neue Menschen traf. Doch als sie erkannte, dass das Mädchen so schrecklich traurig war, wurde auch sie ganz traurig und lud das Mädchen in ihren riesigen Palast ein, um dort mit ihm zu spielen und gemeinsam ein bisschen Spaß zu haben.« An Lillys gleichmäßigen Atemzügen merkte Anne, dass ihre Tochter mittlerweile tief und fest eingeschlafen war und fügte noch schnell hinzu: »Die beiden wurden dicke Freundinnen und lebten bis an ihr Lebensende glücklich zusammen im Palast der Prinzessin.«

Vorsichtig gab Anne Lilly noch einen Kuss auf die Wange und verließ dann auf Zehenspitzen das Kinderzimmer.

In ihren Gedanken hing sie immer noch dem Märchen nach, das sie eben ihrer Tochter erzählt hatte. Es wies doch einige Parallelen zu ihrem eigenen Leben während der letzten zwei Jahre auf, seit sie Caro getroffen und sich unsterblich in sie verliebt hatte. Langsam öffnete sie die Tür zum Wohnzimmer und sah Caro träumend auf der Couch sitzen.

Sie war wirklich wunderschön, wie sie so dasaß, die langen Haare ausnahmsweise offen und ein bisschen verwuschelt, die tiefblauen Augen zum Boden gesenkt, und anstatt einem ihrer eleganten Hosenanzüge trug sie einen verwaschenen, blauen Schlafanzug.

»Hallo, meine Prinzessin.« Anne blickte verträumt lächelnd zu Caro, blieb aber noch einen Augenblick entzückt im Türrahmen stehen.

»Willst du dich nicht zu mir setzen?« Caros Stimme riss Anne aus ihren Gedanken. »Jetzt erzähl mir doch endlich, wie dein Tag heute war. Du hast Lilly heute morgen bestimmt fürchterlich vermisst, oder?«

Anne setzte sich neben Caro auf die Couch und lehnte den Kopf an die Schulter ihrer Freundin. Es war so schön mit ihr. Sie genoss es, ihre Wärme und Nähe zu spüren. Der berauschende Duft von Caros Parfüm stieg ihr in die Nase, sie roch einfach unbeschreiblich gut.

»Und wie ich sie vermisst habe. Die Wohnung ist viel zu groß für mich allein. Ich habe erst einmal einen Großputz veranstaltet.« In Annes Stimme lag noch immer ein Hauch von Bedrücktheit.

Caro legte ihren Arm um sie und strich ihr zärtlich durch ihre Haare. »Mein Armes. Morgen wird es sicherlich besser. Du gewöhnst dich ganz schnell daran, und dann genießt du deine Freiheit. Da bin ich mir ganz sicher«, versuchte sie Anne aufzumuntern.

Nun war offensichtlich der richtige Zeitpunkt für Anne gekommen, Caro ihren wichtigen Entschluss mitzuteilen. Den ganzen Tag hatte sie angespannt darauf gewartet. Ihr Herz schlug ein wenig schneller. Sie atmete tief durch und richtete sich dann auf. Nach einem kurzen Räuspern sprudelte sie aufgeregt los: »Ich muss dir noch etwas Wichtiges sagen, ich habe mir nämlich etwas überlegt.«

Überrascht sah Caro sie an.

»Jetzt, wo Lilly morgens versorgt ist, könnte ich doch vielleicht wieder halbtags arbeiten gehen. Irgendwie vermisse ich meinen Beruf, und bevor ich hier allein herumsitze und mich langweile, sehe ich mich doch besser nach einer interessanten Stelle um«, fuhr sie fort. Ein strahlendes Lächeln überzog ihr Gesicht. 

»Das ist in der Tat eine Neuigkeit«, erwiderte Caro mit skeptischem Blick. Ihre Stirn legte sich in Falten. Sie konnte ja ganz gut verstehen, dass Anne endlich wieder etwas anderes machen wollte als nur Kindererziehung und Haushalt. Sie selbst war eine erfolgreiche Rechtsanwältin und liebte ihren Beruf. Schon seit sie denken konnte, war sie immer besonders ehrgeizig und zielstrebig gewesen, so auch, als es um ihre Karriere ging. Mit ihren fünfunddreißig Jahren konnte sie zahlreiche Erfolge vorweisen und war im ganzen Ruhrgebiet äußerst gefragt. Leider hieß das aber auch, dass sie zuviel Zeit in der Kanzlei oder mit ihren Mandanten und Mandantinnen verbringen musste. Abends kam sie oft erst spät und meist müde nach Hause. Manchmal schien sie regelrecht in Arbeit zu ersticken. Ihre Beziehung mit Anne hatte häufig darunter zu leiden. Erst, seit ihre Liebste mit Lilly vor einem Jahr zu ihr gezogen war, konnten sie sich wenigstens täglich sehen.

Eigentlich hatte alles so gut funktioniert. Caro sah im Grunde keinen Anlass, das zu ändern.

»Was denkst du? Meinst du, wir schaffen das?« fragte Anne, die Caros Reaktion und ihr Schweigen nicht deuten konnte, etwas ängstlich. Caro schien nicht ganz so begeistert von dieser Idee zu sein, wie Anne es sich erhofft hatte.

»Es wird vielleicht nicht einfach. Meine Arbeit wird davon ja nicht weniger. Und wegen des Geldes ist es nicht nötig. Aber wenn du das wirklich möchtest, werde ich dir auf jeden Fall so gut es geht unter die Arme greifen«, erklärte Caro mit diplomatischem Ton. Ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem bemühten Lächeln.

»Freust du dich nicht, dass ich wieder arbeiten möchte? Du weißt doch selbst, wie viel dir deine Kanzlei bedeutet.« Anne hätte sich etwas mehr Euphorie von ihrer Partnerin gewünscht.

»Nein, du darfst das nicht falsch verstehen. Es freut mich wirklich sehr für dich, dass du diesen Entschluss gefasst hast. Mich hat es nur etwas überrascht. Aber ich weiß, wir werden das gemeinsam schaffen.«

Endlich bekam Caros Gesicht einen weichen Ausdruck, ihre Augen leuchteten Anne warm entgegen. Zum Zeichen, dass sie es wirklich ernst meinte, beugte sie sich über Anne und küßte sie innig und liebevoll, um ihr so die letzten Zweifel zu nehmen. Dabei ließ Caro ihre Hand zärtlich über Annes Rücken gleiten.

Anne durchfuhr ein angenehmer Schauer. Sie spürte auch nach so vielen Monaten noch immer Schmetterlinge in ihrem Bauch, wie am ersten Tag. Caros Finger auf ihrer Haut verursachten ein Kribbeln, das sich in jede Zelle des Körpers ausbreitete, von den Haarwurzeln bis in den kleinen Zeh. Niemals zuvor hatte sie sich so tiefgehend in einen Menschen verliebt. Mit geschlossenen Augen genoss sie die Berührungen. 

Schon zum fünften Mal las Anne ihr Bewerbungsschreiben und den Lebenslauf. Sie hatte es sich mit einer Tasse Tee am Schreibtisch gemütlich gemacht und den ganzen Morgen an jedem einzelnen Satz minutenlang gefeilt, bis sie ihr Werk endlich für perfekt hielt.

In den letzten Tagen war sie alle Stellenanzeigen, die sie irgendwo finden konnte, aufmerksam durchgegangen und hatte das ein oder andere passende Angebot gefunden. Jetzt konnte sie nur noch hoffen, dass irgend jemand ihr eine Chance geben würde, obwohl sie schon einige Zeit aus ihrem Beruf heraus war und nur vormittags zur Verfügung stand.

»Oh, ich muss ja schon los.« Überrascht sah Anne auf ihre silberne Armbanduhr, ein Geschenk von Caro, und sprang aus ihrem Stuhl hoch. Lilly hatte in wenigen Minuten Schluss im Kindergarten.

Glücklicherweise gefiel es ihrer Tochter dort noch immer richtig gut. Mittlerweile hatte sie schon einige Kinder besser kennengelernt und freute sich jeden Morgen wieder auf die Gleichaltrigen und auf die Betreuerinnen.

Schnell zog sich Anne ihren dicken, schwarzen Mantel über. Der Blick aus dem Fenster auf den mit dunklen Wolken verhangenen Himmel verhieß nichts Gutes. Sie steckte die Bewerbungsunterlagen in die sorgfältig beschrifteten Umschläge, damit sie diese unterwegs in den Briefkasten werfen konnte.

Als sie vor die Haustür trat, wurden ihre Befürchtungen bestätigt. Eine eisige Kälte empfing sie, und ein stürmischer Wind blies ihr um die Ohren. Mit schnellen Schritten eilte sie los, die Hände tief in den Taschen vergraben.

Dann endlich erreichte Anne den Briefkasten und blieb stehen. Sie atmete tief durch und öffnete ein wenig unsicher die Klappe. War es wirklich das Richtige? Würde sie wirklich alles so schaffen, wie sie es sich vorstellte?

Ihr Herz pochte laut in ihrer Brust. Aufgeregt warf sie die Briefe durch den Schlitz.

Nun gab es kein Zurück mehr. Sie hatte den ersten Schritt in einen neuen Lebensabschnitt gewagt.

Das schrille Klingeln ihres Handys ließ sie aufschrecken.

»Hallo, mein Schatz.« Sofort erkannte sie Caros unverwechselbare, samtene Stimme, die ihr ein Lächeln auf die Lippen zauberte. »Ich habe gerade Mittagspause, und du hast mir gefehlt. Alles klar bei dir?«

Annes Herz machte Freudensprünge. Es kam so selten vor, dass Caro während der Arbeit ein wenig Zeit für sie finden konnte. »Ich bin auf dem Weg zum Kindergarten. Gerade eben habe ich meine Bewerbungen abgeschickt«, erklärte sie. 

»Oh, wie schön. Ich bin gespannt, wie schnell du eine Antwort bekommen wirst«, erwiderte Caro. Auch durch den Telefonhörer konnte Anne Caros ehrliche Freude spüren und ihr fröhliches Lächeln erahnen.

Sie verabredeten, dass Anne am Abend etwas für alle drei kochen würde, und sie es sich dann ganz gemütlich machen wollten, wenn Lilly erst einmal im Bett lag. Vielleicht könnten sie gemeinsam ein heißes Bad nehmen. Dazu waren sie lange nicht mehr gekommen.

Mittlerweile war Anne am Kindergarten angekommen. Sie reihte sich vor der Tür in die Menge der wartenden Mütter und Väter ein und musste sich einige Augenblicke gedulden, bis sie Lilly in Empfang nehmen konnte.

Dann kam ihre Tochter mit ausgestreckten Armen auf sie zugerannt. »Mama, guck mal, was ich heute gemalt habe!« Sie zeigte ihr ganz stolz ein Bild, auf dem Anne nicht wirklich etwas erkennen konnte.

»Das hast du aber toll gemacht.« Sie nahm Lilly auf den Arm und gab ihr einen Kuss. 

Eine andere Mutter zwinkerte ihr zu. Bestimmt hatte sie auch schon auf ähnliche Weise viele Kunstwerke lobend begutachtet.

»Was hältst du davon, wenn wir jetzt ein Brötchen essen und nachher zusammen etwas Leckeres für Caro und uns kochen?« Anne wusste, wie gern ihre Tochter im Haushalt half. Auch wenn sie eigentlich keine große Hilfe war, so war sie zumindest beschäftigt.

Wie erwartete strahlte Lilly sie an und nickte begeistert.

»Dann müssen wir jetzt nur noch einkaufen, damit wir auch alles haben, was wir brauchen.« Anne nahm ihre Tochter an die Hand, um mit ihr zum nächstgelegenen Supermarkt zu gehen.

Nach dem Einkauf kamen sie durchgefroren zu Hause an.

Ein Jahr war es nun her, dass Anne mit Lilly bei Caro eingezogen war. Caro hatte das Haus vor einigen Jahren von ihren Eltern geerbt. Für sie allein war es viel zu groß, und deshalb hatte sie Anne schon lange das Angebot gemacht, zu ihr zu ziehen. Aber Anne hatte zunächst nicht gewollt. Sie war, nachdem sie Peter verlassen hatte, froh gewesen, eine eigene, kleine Wohnung gefunden zu haben. Die damit verbundene Selbständigkeit hatte sie nicht so schnell wieder aufgeben wollen.

Mit ihrem Ex-Mann war sie damals ziemlich übereilt zusammengezogen, was, wie sich später herausstellte, keine gute Idee gewesen war. Viel zu schnell, Anne war gerade 23 Jahre alt, hatte sie sich vor dem Traualtar wiedergefunden. Ihre Ehe war eigentlich von Beginn an eine Katastrophe, das Gefühl zwischen ihr und Peter höchstens Freundschaft gewesen. Es gab keine Leidenschaft, keine Schmetterlinge im Bauch, keine große Liebe. Sie passten kein bisschen zusammen, doch das bemerkten sie erst, als es zu spät war.

Schon kurz nach der Hochzeit fühlte sich Anne unglücklich und ungeliebt. Als sie endlich den Entschluss gefasst hatte, sich von Peter zu trennen, wurde sie schwanger. Sie wollte ihr Kind nicht ohne Vater großziehen, und Peter hatte ihr versprochen, mehr auf sie einzugehen, sich gut um seine Familie zu kümmern. Es sollte alles anders und besser werden, sie wollten versuchen doch noch zueinander zu finden. 

Nicht einmal ein paar Monate hielt Peter durch, und kaum war Lilly auf der Welt, war alles beim alten und noch schlimmer. Anne hatte nun endgültig genug von ihm, sie erkannte, dass ihre Liebe ein einziger Selbstbetrug gewesen war und reichte die Scheidung ein. Es gab keinen großen Streit zwischen ihnen. Auch Peter hatte eingesehen, dass sie keine gemeinsame Zukunft haben würden. Es fiel ihm jedoch schwer, Lilly ziehen zu lassen, denn er hing sehr an seiner kleinen Tochter.

Zunächst zog Anne mit Lilly zu ihren Eltern, bis sie eine gemütliche Wohnung fand, die sie sich von Peters großzügigem Unterhalt leisten konnte. Erst ein Jahr später war sie mit Lilly dann doch zu Caro gezogen.

Alles schien immer noch so unglaublich, so unglaublich schön und perfekt. Nur Caros Arbeitswut, die dazu führte, dass sie manchmal zu vergessen schien, dass Anne zu Hause auf sie wartete, trübte ihr Glück ein wenig.

Vom ersten Augenblick an hatte Anne gewusst, dass es mit Caro etwas ganz Besonderes war. Noch niemals vorher hatte sie sich in eine Frau verliebt, nie hatte sie sich darüber Gedanken gemacht. Und als es dann passierte, ließ sie es einfach mit sich geschehen. Zwar war sie etwas unsicher, ob sie wirklich mit einer Frau zusammensein konnte, und eigentlich hatte sie sich vorgenommen, zunächst ein erfülltes Single-Dasein zu führen, aber dann war sie von ihr bis dahin unbekannten Gefühlen so überwältigt worden, dass sie wusste, es gab keine andere Entscheidung, als sich auf eine Beziehung mit Caro einzulassen.

Schon als Kind hatte Anne gelernt, dass sie immer das tun sollte, was sie glücklich machte. Und lange genug hatte sie genau das Gegenteil davon getan. Erst jetzt wusste sie, was sie glücklich machte, und das war Caro.

Zunächst hatte sie Angst davor, wie ihre Eltern und ihre Freunde und Freundinnen reagieren würden, aber ihre Befürchtungen erwiesen sich als unnötig. Alle reagierten durchweg positiv auf Annes neue Partnerin. Sie waren zwar überrascht, aber sie freuten sich für Anne. Nur Peter war wenig angetan von ihrer Beziehung zu Caro, aber auch er respektierte sie zumindest und musste zähneknirschend zugeben, dass er Anne in ihrer gemeinsamen Zeit niemals so glücklich und zufrieden erlebt hatte.

Glücklicherweise war es auch für Lilly kein Problem, plötzlich von Caro mitversorgt zu werden. Im Gegenteil, sie freute sich, dass sich ein weiterer Mensch so intensiv und liebevoll um sie kümmerte und schloss Caro schnell in ihr Herz.

Zu ihrem Vater hatte Lilly ebenfalls einen guten Kontakt, gelegentlich unternahmen sie etwas gemeinsam, oder sie verbrachte das Wochenende bei Peter. Anne war davon überzeugt, dass die Zeit mit ihrem Vater sehr wichtig war für Lilly, und sie freute sich, dass Peter seine Tochter so abgöttisch liebte.

»Puzzelst du ein bisschen mit mir?« Lilly sah ihre Mutter bettelnd an, während sie mit einem buntbedruckten Karton vor ihr stand. 

»Warte einen Moment, ich muss erst unseren Einkauf wegräumen. Du kannst ja schon alles auspacken und vorbereiten. Ich komme dann gleich zu dir, dann habe ich Zeit«, versprach Anne. Sie bemühte sich so oft es ging mit Lilly zu spielen und genoss ihre gemeinsamen Stunden sehr.

Lilly konnte sich kaum noch gedulden.

Dann machten sie sich gemeinsam an die Arbeit, einen Bauernhof Stück für Stück zusammenzusetzen. Fast zwei Stunden vergingen, bis sie ihr vollendetes Kunstwerk endlich bestaunen konnten.

»So, Lilly, jetzt muss ich aber langsam anfangen zu kochen. Du kannst entweder weiterspielen oder aber mir helfen«, sagte Anne. Caro hatte fest versprochen, um sechs Uhr zu Hause zu sein. Es blieb ihnen also noch genügend Zeit.

»Ich will dir helfen«, stellte Lilly energisch klar. Anne schmunzelte ob des Tatendrangs ihrer Tochter. Sie war gespannt, wie viele Jahre dieser Eifer im Haushalt anhalten würde. 

Anne nahm ihre Tochter mit in die Küche und erklärte ihr ganz genau, wie sie die Salatblätter in kleine Stücke reißen sollte, nachdem sie sie zusammen gewaschen hatten. Das konnte Lilly ganz gut, auch wenn sie noch viel Zeit dafür benötigte. 

Unterdessen kochte Anne eine Suppe aus frischen Tomaten, schälte Kartoffeln und zauberte eine große Portion Schokoladenpudding. Auch dabei half Lilly eifrig, und sie durfte natürlich auch schon einen kleinen Löffel davon probieren. Nun fehlten nur noch die Schnitzel, Lillys Lieblingsessen. Das gemeinsame Panieren verursachte eine große Schweinerei, aber zumindest hatten beide jede Menge Spaß dabei.

»Kannst du die Teller schon ins Esszimmer tragen? Du musst aber ganz vorsichtig sein«, sagte Anne, nachdem die Vorbereitungen weitgehend abgeschlossen waren und sie nur noch die Küche aufräumen musste.

»Natürlich, Mama«, versicherte Lilly im Brustton der Überzeugung. Schließlich wurde sie bald fünf.

Also drückte ihr Anne vertrauensvoll das weiße Geschirr in die Hand und blickte dem blonden Lockenschopf hinterher, wie er im Esszimmer verschwand.

Wenig später hatte Anne die Küche aufgeräumt und den Tisch liebevoll gedeckt. Sie hatte extra ein paar Rosen zur Dekoration gekauft, die einen süßen Duft verströmten. Sie verteilte die dunkelroten Blüten auf der weißen Tischdecke rund um die Teller. Auch Kerzen, die den Raum in flackerndes Licht tauchten, durften selbstverständlich nicht fehlen. Nun noch ein wenig Musik. Anne entschied sich für Klassik, das mochten sie beide gern.

»Magst du lieber rot oder weiß, Lilly?« fragte Anne ihre Tochter.

Lilly wusste zwar nicht, was ihre Mutter meinte, aber sie antwortete wahrheitsgemäß: »Blau.«

Das war Anne jetzt allerdings keine Hilfe bei der Auswahl des richtigen Weines, und deswegen entschied sie, bevor Lilly im Bett war, würde es am besten Wasser geben.

»Das sieht aber schön aus. Caro wird sich bestimmt ganz doll freuen, dass wir das so toll gemacht haben, Mama«, sagte Lilly. 

Anne lächelte voller Vorfreude auf den Abend. Sie fand auch, dass ihnen das Essen und die Tischdekoration gut gelungen waren.

Genau in diesem Augenblick hörte sie den Schlüssel im Schloss.

Caro begrüßte ihre Freundin freudestrahlend. »Hm, das duftet aber lecker. Und ich bin sogar ganz pünktlich.« Sie grinste und zwinkerte Anne zu, denn sie wusste genau, dass Anne nichts mehr hasste als ihre ständigen Verspätungen, weil sie bei der Arbeit aufgehalten wurde. Heute hatte sie sich ganz besonders bemüht, rechtzeitig aus der Kanzlei zu kommen. Schließlich sollte es ein einzigartiger Abend für Anne werden.

Wenig später hatte Anne die Mahlzeit fertig. Mit einem verliebten Lächeln auf den Lippen verkündete sie: »Es ist angerichtet. Ihr könnt euch setzen.« 

Genüsslich löffelten die drei ihre Suppe.

»Das schmeckt hervorragend«, lobte Caro die Kochkünste ihre Freundin. Anne war wirklich eine gute Köchin, das hatte sie von ihrer Mutter gelernt.

»Danke«, erwiderte Anne. Sie lächelte Caro zu und legte ihren Kopf ein wenig schief. 

Während des Hauptgangs sahen sich Anne und Caro die ganze Zeit tief in die Augen und erfreuten sich an ihrem Zusammensein. Auch ohne Worte wusste jede, was die andere dachte.

Anne spürte das verliebte Kribbeln, das Caro immer noch in ihr auslöste. In Caros Blick konnte sie erkennen, dass es ihrer Freundin ebenso erging.

Verführerisch fuhr sich Anne durch die langen Haare und ließ die Zunge über ihre Lippen gleiten. Gespannt beobachtete sie dabei Caros Reaktion.

Mit halbgeöffnetem Mund starrte sie Anne an. Hätte Lilly nicht mit am Tisch gesessen, hätte sie sich nicht länger zurückhalten können und Anne auf der Stelle geliebt.

Nach dem Nachtisch war es Zeit, Lilly ins Bett zu bringen.

»Es ist schon spät, Lilly. Geh deine Zähne putzen. Du musst jetzt schlafen«, forderte Anne sie auf.

Ausnahmsweise stand die Kleine ohne Murren auf und ging ins Bad. Anne folgte ihrer Tochter, um ihr zu helfen.

Als sie fertig waren, bat Lilly Anne und Caro, ihr noch eine Geschichte vorzulesen. Die beiden willigten ein. Den süßen Kulleraugen konnte man einfach keinen Wunsch abschlagen.

Zu dritt kuschelten sie sich in Lillys Bett und Caro begann ihr eine Geschichte vorzulesen. 

Anne hörte zu. Sie hatte nur Augen für Caro und betrachtete ihre Freundin ausgiebig, während diese mit Begeisterung vorlas.

Ihr Lächeln bezauberte sie. Wie hübsch sie war. Es war so schön zu wissen, dass die andere da war, ihre Nähe zu spüren, sich an sie zu lehnen, wenn sie müde und erschöpft war. 

Ein zärtlicher Kuss riss Anne aus ihren Träumen. »Lilly ist eingeschlafen. Jetzt haben wir ein bisschen Zeit nur für uns. Wollen wir uns vielleicht ein Bad einlassen und uns im heißen Wasser entspannen?« schlug Caro vor, auch wenn sich ihre Erregung über den Abend so sehr gesteigert hatte, dass sie Anne am liebsten sofort verführt hätte.

Anne nickte. »Das klingt ausgesprochen gut.«

Mit einem Glas Sekt hatten Anne und Caro es sich im Schaumbad gemütlich gemacht. Sie lagen schweigend im Wasser, der heiße Dampf vernebelte das Badezimmer. Aus dem Wasser stieg ihnen der Duft von Milch und Honig in die Nase. Entspannt genossen sie den Augenblick. Anne hatte sich an Caro geschmiegt, während Caros Hände an ihren Armen und ihrem Oberkörper hinunterglitten. Die Berührungen hinterließen ein Kribbeln auf Annes ganzem Körper.

Plötzlich näherte sich Caros Mund vorsichtig Annes Ohr, und sie flüsterte: »Habe ich dir schon einmal gesagt, wie sexy du bist? Ich kann meine Finger einfach nicht von dir lassen.«

Anne nahm Caros prickelnden Atem an ihrem Ohr wahr. Ein wohliger Schauer durchfuhr sie.

Dann spürte sie Caros weiche Lippen auf den ihren. Sie schloss die Augen und erwiderte den Kuss. Zunächst zurückhaltend und genießerisch, bald aber immer fordernder und leidenschaftlicher, bis sie einen heißen Zungenkuss austauschten. Ihre Körper pressten sich immer energischer aneinander. Eine Ewigkeit schien zu vergehen. Ihr Atem ging immer heftiger, beide spürten, wie die Lust in ihnen hochstieg.

Vielleicht wäre das der richtige Zeitpunkt, das Wasser zu verlassen. Stürmisch trockneten sie sich notdürftig ab. Mit sanftem Druck drängte Caro Anne an die Wand. Ihre Lippen ließen keine Sekunde voneinander ab. Anne spürte, wie Caro ihre Handgelenke umfasste, um dann an ihren Armen entlangzustreichen. Ihr wurde ein wenig schwindelig. Mit den Lippen glitt Caro ihren Hals hinab und bedeckte ihn mit tausend Küssen. Caros Hand berührte nur einen winzigen Moment lang Annes Bauch. Aber das reichte schon aus, um ihr ein leises Stöhnen zu entlocken. Anne war froh, Halt an der Wand zu finden. Ihre Beine zitterten vor Erregung, ihr Körper bebte vor Verlangen nach mehr. Sie wollte Caro ganz nah spüren.

Anne drängte sie Richtung Schlafzimmer. Auf dem Bett liegend versanken sie wieder in einem innigen Kuss.

Mit ihren Fingern fuhr Caro die Konturen von Annes Körper nach. Von ihren Armen zu ihren Schultern, ihre Schlüsselbeine entlang. Deutlich konnte Caro spüren, wie Anne sich ihr immer mehr entgegenstreckte, wie sich ihr Becken emporhob, wie sich ihr Körper an sie presste.

Ausgiebig küßte Caro jeden Zentimeter ihres Gesichts und ließ dann die Zunge an Annes Hals hinabgleiten.

Anne gab sich den Liebkosungen voll und ganz hin. Sie sehnte sich danach, dass Caro endlich ihre Brüste verwöhnte. Sie musste sich jedoch weiter gedulden. 

Zunächst widmeten sich die Berührungen ihren Beinen. An den Unterschenkeln entlang strichen Caros Finger, durch die Kniekehlen und dann die Innenseiten ihrer Oberschenkel hinauf. Zärtlich kreisten sie auf ihrer Haut. Millimeter für Millimeter näherten sie sich dem Mittelpunkt ihrer Lust. Aber noch wollte Caro dem Verlangen, Annes intimste Stelle zu berühren, nicht nachkommen. Statt dessen umkreiste sie mit ihrer Zunge die längst hart gewordenen Brustwarzen, die sich unter den Liebkosungen nur noch mehr aufrichteten.

Annes Stöhnen wurde immer intensiver, feine Schweißperlen bildeten sich auf ihrer Stirn. Caro umschloss ihre Knospen mit den Lippen, saugte daran und ließ sie zärtlich ihre Zähne spüren. Beinahe hätte Anne vor Lust geschrien, was Caro nur dazu animierte, noch leidenschaftlicher zu werden.

Schließlich fanden auch die Hände den Weg zu ihren Brüsten und umspielten Annes Brustwarzen. 

Anne konnte kaum noch atmen. »Bitte. Ich kann nicht mehr«, flehte Anne.

Caro gab nach und ließ ihre Hände tief in Annes Schritt gleiten, wo sie sofort die Feuchtigkeit bemerkte. Mit einer Engelsgeduld, die Anne beinahe in den Wahnsinn trieb, rieb sie zunächst über ihre geschwollenen Schamlippen, dann nur einen gerade spürbaren Moment über ihre Perle, ehe sie einen Finger in sie gleiten ließ. An Annes Gesichtsausdruck konnte Caro sofort erkennen, dass es genau das richtige war, was sie tat. Schnell fand sie ihren Rhythmus und verwöhnte Anne nach allen Regeln der Kunst. Während die andere Hand dabei fest ihre eine Brust umschloss, küssten sie sich stürmisch. Anne gab sich voll und ganz der Verführung hin, genoss es, Caros Haut auf ihrer eigenen zu spüren.

Unaufhaltsam näherte sie sich ihrem Höhepunkt.

Am nächsten Morgen klingelte der Wecker viel zu früh. Sie hatten in der letzten Nacht wenig geschlafen. Aber die Erinnerung zauberte ein Lächeln auf Annes Lippen. Caro war die erste Frau, mit der sie geschlafen hatte, doch es war jedes Mal wieder einzigartig, und sie fragte sich, warum sie es nicht schon viel eher ausprobiert hatte.

»Ich habe gestern ganz vergessen dich zu fragen, was du davon hältst, am Samstag mit Lilly in den Zoo zu gehen«, stellte Caro, die bereits hellwach neben Anne im Bett saß, anstelle eines »Guten Morgen« fest. 

Anne sah ihre Freundin etwas überrascht an. Normalerweise ging die Initiative, gemeinsam etwas zu unternehmen, von ihr aus. Aber warum eigentlich nicht? Es sprach nichts dagegen. »Das ist eine tolle Idee«, stimmte sie zu. Lilly würde sich bestimmt freuen. Für Tiere war sie immer zu begeistern.

Anne weckte Lilly, während Caro liebevoll den Frühstückstisch deckte. Das Ritual eines gemeinsamen Frühstücks ließen sie sich an keinem Morgen entgehen. Es gehörte zum perfekten Start in den Tag einfach dazu.

Als alle drei anschließend auch fertig geduscht und angezogen waren, verließen sie zusammen gutgelaunt das Haus. Caro fuhr zur Arbeit, und Anne brachte Lilly in den Kindergarten. 

Über Nacht hatte es ein wenig geschneit, und die Landschaft schien mit einer hauchdünnen Puderzuckerschicht bedeckt zu sein. Auch jetzt tanzten ein paar Flocken auf die Erde nieder. 

Für Lilly war der wenige Schnee genug, um den ganzen Weg über jauchzend über den Gehweg zu schlittern. 

»Lilly, jetzt reicht es aber, du fällst noch hin und tust dir weh.« 

Lilly machte einen Schmollmund, und dieser Gesichtsausdruck erinnerte Anne an Peter, was sie gar nicht leiden konnte. Irgendwann gab ihre Tochter dann aber auf und schlurfte betont unmutig weiter. 

»Heb deine Füße hoch.« Anne war ein wenig genervt, als sie endlich den Kindergarten sehen konnten. Sie hängte Lilly die bunte Tasche mit dem Butterbrot um, gab ihr einen Kuss und strich ihr noch einmal durch die blonden Locken, die sie von ihrer Oma geerbt hatte. »Bis nachher. Spiel schön«, verabschiedete sie sich. Langsam fiel es ihr nicht mehr so schwer, ihre Tochter gehen zu lassen, ein seltsames Gefühl war es aber immer noch.

Auf dem Rückweg hing sie in Gedanken dem gestrigen Abend nach. Die Erinnerung zauberte ihr ein verträumtes Lächeln ins Gesicht. 

Kaum hatte Anne die Wohnung betreten, stellte sie erstaunt fest, dass der Anrufbeantworter blinkte. Anne drückte die Abspieltaste. Wer rief sie denn um diese Uhrzeit schon an?

»Hallo Frau Mengen. Hier spricht Bernd Kleinemann von der Physiotherapiepraxis Kleinemann. Ich habe gerade eben Ihre Bewerbung erhalten. Sie klingt sehr interessant. Da ich dringend jemanden mit ihrer Qualifikation suche, würde ich mich freuen, wenn Sie sich so schnell wie möglich melden könnten.«

Anne notierte sich die Telefonnummer und war mit einem Mal ganz nervös, es pochte wild in ihrer Brust. Sie war überrascht, dass sie so schnell die erste Antwort erhalten hatte.

Anne holte tief Luft und ging in die Küche, um sich erst einmal ein Glas Wasser einzugießen. Bevor sie zurückrief, musste sie sich erst beruhigen, so würde sie mit Sicherheit kein vernünftiges Wort herausbringen. 

Als Anne nach einigem Zögern schließlich die Telefonnummer wählte, schlug ihr das Herz bis zum Hals. Was wäre, wenn er sie etwas fragte, worauf sie keine Antwort wusste? 

Nur Ruhe bewahren, redete sie sich immer wieder gut zu.

Schon beim zweiten Klingeln nahm Herr Kleinemann persönlich ab, und seine freundliche Stimme beruhigte Anne sofort. »Ich würde Sie gern kennenlernen. Am liebsten noch heute Nachmittag. Es ist wirklich dringend. Sagen wir so um drei?«

Anne zögerte einen kurzen Augenblick, bevor sie antwortete. Das ging eindeutig schneller, als sie erwartet hatte. Aber dann war ihr klar, dass sie sich diese Möglichkeit nicht entgehen lassen konnte. »Sehr gern«, sagte sie.

»Das ist ja wunderbar. Dann sehen wir uns um drei in meiner Praxis.«

Plötzlich fiel Anne auf, dass sie ein wichtiges Detail vergessen hatte. Sie räusperte sich. »Ein Problem gibt es da noch. Ich habe eine kleine Tochter und leider niemanden, der so kurzfristig auf sie aufpassen könnte. Vielleicht wäre ein Vormittag besser.«

Sofort tat es ihr leid, dass sie das gesagt hatte. Jetzt hielt er sie mit Sicherheit für völlig ungeeignet. So könnte sie ja nie spontan einspringen, wenn ein Kollege krank werden würde oder Urlaub benötigte. Das war bestimmt ganz und gar nicht das, was er hören wollte.

»Ach, darüber habe ich gar nicht nachgedacht. Ihre Tochter haben Sie ja in der Bewerbung erwähnt. Bringen Sie die Kleine doch einfach mit«, schlug Herr Kleinemann überraschend vor.

Anne glaubte nicht richtig zu hören. Mit einer solchen Antwort hatte sie beim besten Willen nicht gerechnet. Überglücklich sagte sie zu.

Nachdem sie aufgelegt hatte, rief sie sofort bei Caro an, die sich mit ihr freute.

»Das hört sich doch sehr vielversprechend an, besonders, wenn er dich gleich sehen will. Wo hat er denn seine Praxis?« wollte Caro wissen.

Anne erklärte Caro noch immer etwas atemlos vor Begeisterung, dass Herr Kleinemann der Physiotherapeut direkt um die Ecke war, keine fünf Minuten zu Fuß.

»Das ist doch noch besser«, kommentierte Caro enthusiastisch die Ausführungen ihrer Freundin. »Ich drücke dir ganz fest die Daumen. Du bist die Beste, das weiß ich. Und wer dich nicht will, dem ist wohl nicht mehr zu helfen«, wünschte sie Anne viel Erfolg für das Gespräch.

Anne musste grinsen. Manchmal war Caro wirklich unmöglich.

Anne hatte ihren Kleiderschrank etliche Male begutachtet, etwas anprobiert und dann doch lieber wieder weggehängt. Irgendwie war alles nicht das richtige. 

Am Ende entschied sie sich für eine dunkle Hose, eher bequem als elegant, und dazu einen schlichten, roten Rollkragenpulli, der perfekt zu ihren dunklen Augen und Haaren passte. Eigentlich sah sie wirklich nicht schlecht aus. Klassisch und natürlich, aber dem Anlass durchaus angemessen.

»Lilly, wir müssen los«, rief Anne ihre Tochter. Sie hatte Lilly, an der die Spuren eines verspielten Vormittags im Kindergarten deutlich zu sehen gewesen waren, umgezogen und in eine saubere Hose gesteckt.

Wenig später standen sie bereits vor der kleinen Praxis. Anne beugte sich noch einmal zu Lilly und sah sie ernst an. »Denk daran, was ich dir gesagt habe. Du musst gleich ganz lieb und brav sein. Das ist sehr wichtig für mich«, versuchte sie ihrer Tochter gutes Benehmen einzutrichtern.

Lilly nickte. Sie hatte verstanden. Auch als Vierjährige merkte sie, wie angespannt Anne war, und dass sie besser das machte, was ihre Mutter von ihr verlangte. 

Mit klopfendem Herzen betrat Anne die Praxis.

»Sie müssen Frau Mengen sein«, begrüßte sie eine freundlich lächelnde Sprechstundenhilfe, nachdem sie kaum eingetreten waren.

»Ganz genau. Die bin ich.« Anne erwiderte das Lächeln. Sie fühlte sich ein wenig schwindelig und schwach auf den Beinen. Dass die Nervosität sie auch immer so im Griff haben musste.

»Herr Kleinemann wartet in seinem Büro auf Sie. Gehen Sie einfach durch.« Die Frau deutete auf eine Tür am Ende eines langen Flurs. »Ihre Tochter können Sie gern bei mir lassen. Ich passe auf die Kleine auf«, bot sie an.

Anne gab Lilly noch einen flüchtigen Kuss und ging dann etwas unsicher auf das Büro zu. Zaghaft klopfte sie an die Tür. Sie würde sicher gleich in Ohnmacht fallen.

»Kommen Sie herein«, forderte eine laute Stimme sie auf.

Ihre feuchten Hände drückten die Klinke herunter, und Anne stand einem großen, kräftigen Mann, den sie auf Mitte fünfzig schätzte, gegenüber.

All die Aufregung und Sorge waren völlig unnötig gewesen. Herr Kleinemann empfing sie ausgesprochen liebenswürdig und bot ihr einen Stuhl und eine Tasse Kaffee an. 

Statt Anne groß auszufragen, erzählte Herr Kleinemann ihr mehr über die Praxis und die dort gängigen Behandlungsmethoden.

»Haben Sie noch irgendwelche Fragen?« wollte er schließlich wissen.

»Nein, eigentlich nicht. Das hört sich alles wirklich gut an«, entgegnete Anne, begeistert von dem, was sie gehört hatte.

»Na gut, dann habe ich nur noch eine Frage. Wann könnten Sie denn anfangen?« Herr Kleinemann sah sie erwartungsvoll an.

So problemlos und rasant hatte sich Anne den Wiedereinstieg in ihren Beruf nicht vorgestellt. Aber sie wusste keinen Grund, der sie daran hindern sollte, gleich nächste Woche zu beginnen.

»In Ordnung. Dann kommen Sie ab Montag erst einmal für zwei Wochen und sehen sich alles an, und wenn es Ihnen gefällt und unser Team Ihnen zusagt, unterschreiben Sie rückwirkend den Arbeitsvertrag«, bot ihr zukünftiger Chef ihr an.

Besser hätte es gar nicht laufen können. Auch die Bezahlung war in Ordnung. Auf dem Papier schien es jedenfalls ein Traumjob zu sein. 

Überschwänglich verabschiedete sich Anne. Sie freute sich jetzt schon auf den Tag, an dem es losgehen sollte.

Als sie das Büro verließ, stürmte ihre Tochter gleich auf sie zu. Freudestrahlend nahm sie Lilly auf den Arm und wirbelte mit ihr durch die Gegend. Ihre Tochter gluckste vor Vergnügen.

»Ich glaube, du hast dir eine Belohnung verdient, weil du gerade so lieb warst«. Lilly bekam ganz lange Ohren.

»Was hältst du davon, wenn wir nun mit dem Bus zu Caro fahren und sie abholen? Und vorher kaufen wir dir noch ein neues Bilderbuch. Das hast du dir verdient.« 

Lillys Augen weiteten sich vor Begeisterung, und sie nickte heftig. Das war eine tolle Idee. Außerdem fuhr sie gern mit dem Bus, das war immer so lustig.

Direkt an der Haltestelle lag auch ein Spielwarengeschäft, so dass Anne ihr Versprechen umgehend einlösen konnte. Es dauerte eine Weile, bis Lilly sich entschieden hatte. 

Wenige Minuten, nachdem sie das Geschäft verlassen hatten, kam der Bus. Anne hoffte sehr, dass Caro auch tatsächlich noch im Büro war, wenn sie dort ankamen. Aber normalerweise machte sie nicht so früh Feierabend.

Ihre süßen Kulleraugen auf Anne gerichtet, forderte Lilly ihre Mutter auf, ihr doch bitte auf der Fahrt etwas vorzulesen. Wer konnte da schon wiederstehen? Also nahm Anne das Bilderbuch in die Hand und blätterte es zusammen mit Lilly durch.

»Guck mal da. Was macht denn die Bärin da?« fragte Anne die Kleine und zeigte auf eine backende Bärendame.

Die Busfahrt dauerte eine ganze Weile, und bald hatten Lilly und Anne das neue Buch durchgelesen und schauten die restliche Zeit aus dem Fenster und beobachteten die großen Wolken, die vom Wind getrieben wurden und immer wieder ihre Form veränderten. Manche sahen aus wie Zuckerwatte, andere wie eine Blume. Sie entdeckten Berge und ein Auto.

»Sieh mal Lilly. Dort ist ein kleines Schäfchen.«

»Und da ein Gesicht«, quietschte die Kleine vergnügt.

Inzwischen begann die Sonne unterzugehen und tauchte den Horizont in rotgoldenes Licht.

»Hast du Lust, morgen mit Caro und mir in den Zoo zu gehen?« unterbrach Anne ihre gemeinsamen Beobachtungen. Natürlich war das nur eine rhetorische Frage, denn Anne wusste genau, dass Lilly von ihrem Vorschlag ganz begeistert sein würde. Und genau so war es. 

»Au ja, dann müssen wir uns aber auch die echten Bären angucken, versprochen?« Anne musste schmunzeln und versicherte ihrer Tochter, dass sie bestimmt ganz viele echte Bären sehen würden.

Endlich angekommen sah Anne sofort, dass Caros Wagen noch auf dem Parkplatz stand.

Wenige Minuten später standen sie in Caros Büro.

»Was macht ihr denn hier?« Caro staunte nicht schlecht, als sie Lilly und Anne sah. Die Freude war ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. 

Anne gab Caro einen flüchtigen Kuss, bevor sie mit der Neuigkeit herausplatzte. »Ich kann am Montag anfangen. Ist das nicht großartig? Und da haben wir uns zur Feier des Tages überlegt, dich einfach abzuholen. Kannst du schon Feierabend machen?« Anne plapperte einfach drauflos und war kaum mehr zu bremsen. Sie strahlte bis über beide Ohren.

»Oh mein Schatz. Ich freue mich so sehr für dich. Das ist wirklich toll. Gib mir noch fünf Minuten, dann können wir nach Hause fahren und anständig feiern. Ihr könnt ruhig schon vor die Tür gehen, ich bin gleich da.« 

Caro lächelte Anne zu. Sie war sehr stolz auf ihre Freundin und ganz sicher, dass sie den Wiedereinstieg in ihren Beruf problemlos schaffen würde. 

Zwanzig Minuten später kam Caro endlich durch die Tür. Anne und Lilly waren mittlerweile durchgefroren. Caros entschuldigendes Lächeln erwiderte Anne nur widerwillig. Fünf Minuten hatte sie gesagt. Das war wieder so typisch. Caro konnte sich einfach nie von ihrer Arbeit losreißen. 

Anne war ihre Verärgerung deutlich anzusehen, und Caro lud die beiden zur Versöhnung zu einem gemütlichen Abendessen in die benachbarte Pizzeria ein. 

Nachdem sie Lilly ins Bett gebracht hatte, machte Anne es sich im Wohnzimmer bequem und vertiefte sich in ein Buch, während Caro duschen wollte. 

Das Knarren der Badezimmertür ließ Anne aufschrecken.

Langsam ging Caro, nur in ein großes Handtuch gehüllt, auf das große Fenster zu, ganz dicht an Anne vorbei, so dass sie ihren lieblichen Geruch gerade einen winzigen Moment lang wahrnehmen konnte. Sie hatte das Gefühl, Caros Atem auf ihrer Haut spüren zu können. Ein wohliger Schauer überkam sie, sie nahm nichts anderes mehr um sich herum wahr, nur Caro konnte sie noch erkennen – diese dafür aber in jeder Einzelheit. 

Eine Stehlampe spendete ein wenig gedämpftes Licht, aus den Lautsprechern erklang leise Musik. Annes Atem ging schneller, und ihr Herz pochte wild in ihrer Brust. Ein spürbares Knistern lag in der Luft.

Sie konnte sich nicht länger zurückhalten und näherte sich Caro unauffällig von hinten. Vorsichtig legte sie ihr die Hände auf die Schultern und sofort bemerkte sie, wie Caro die Augen schloss. Die Zeit schien stillzustehen. Auch Anne schloss ihre Augen. Mit ihren Lippen berührte sie sacht Caros Nacken, während ihre Hände an dem schönen Körper hinunterglitten. Sie legte ihre Arme um Caros Taille und liebkoste ausgiebig ihren weichen Hals. 

Anne spürte deutlich, dass Caros Atem immer schneller ging. Sie ergriff jetzt Annes Hände. Ihre Körper pressten sich immer enger aneinander, so als wollten sie verschmelzen.

Caro hielt es kaum mehr aus, sie legte ihren Kopf in den Nacken. Ihre Lippen trafen sich mit Annes Lippen. Es war ein wunderschöner Kuss, der fast nicht enden wollte. Ihre Zungenspitzen tanzten heiß umeinander, erforschten jeden Winkel.

Ihre Umarmung wurde immer leidenschaftlicher, und das war auch nötig, denn Caro brauchte den Halt, sonst wäre sie umgefallen. 

Ohne Vorwarnung ließ Caro das Handtuch fallen und stand nun ganz nackt vor Anne. Anne stockte der Atem. 

Behutsam löste Caro sich aus Annes Armen, ging ein Stück zurück und zwang sie so, sie ausgiebig zu betrachten. Annes Augen glitten an ihrem Körper hinunter, jeden Zentimeter nahm sie in sich auf. Sie war wunderschön. 

Anne machte einen Schritt auf sie zu, doch sofort ging Caro auch wieder einen Schritt zurück. Schließlich war sie an der Couch angekommen und ließ sich sacht in die Polster gleiten. Anne war ganz gebannt von dem Schauspiel, das sich ihr bot. Sie konnte sich dem Anblick keine Sekunde entziehen.

Jetzt schloss Caro die Augen, ein tiefer Seufzer kam über ihre Lippen. Noch immer stand Anne vor ihr, den Blick fasziniert auf sie gerichtet. Langsam glitten Caros Finger über ihren Busen, spielten mit ihren längst hart gewordenen Brustwarzen. Dann ließ sie ihre Hände immer weiter wandern. Stöhnend strich sie über ihren Bauch und anschließend die Innenseiten ihrer Oberschenkel entlang. 

Annes Erregung steigerte sich unablässig, doch etwas hielt sie zurück, ins Geschehen einzugreifen. Caro verwöhnte sich ausgiebig selbst, und Anne genoss es sie dabei zu beobachten. 

Dann endlich forderte Caro sie auf, sich zu ihr zu legen, und Anne ließ sich nicht lange bitten.

Caro nahm Annes Hand und führte sie geradewegs in ihren Schoß. Die feuchte Hitze ließ Anne erschauern. Caros Stöhnen wurde immer heftiger, bis sich ihre Erregung in einem intensiven Orgasmus entlud.

»Ich kann gar nicht glauben, dass das alles passiert ist.« sagte Anne später, als sie ruhig in Caros Arme gekuschelt lag. »Die letzten Monate waren so einzigartig. Jeder neue Tag mit dir ist einzigartig und der schönste in meinem Leben. Ohne dich könnte ich gar nicht mehr sein. Ich liebe dich mehr als alles andere in der Welt.« 

Anne sah Caro während dieses Liebesgeständnisses tief in die Augen. Sie war zwar ein Mensch voller Gefühle, ihr fiel es aber schwer, darüber zu reden. Daher wusste Caro diese Worte aus Annes Mund zu schätzen. Es bedeutete ihr sehr viel.

Das schrille Klingeln des Telefons riss Anne und Caro am nächsten Morgen aus ihren Träumen. Wer besaß denn die Frechheit, samstags so früh anzurufen? 

Caro hob ab, und an ihrem Gesichtsausdruck konnte Anne erkennen, dass die Nachricht nicht die allerbeste war. Hoffentlich war es nicht die Kanzlei. Sie hatten Lilly doch fest versprochen, in den Zoo zu gehen.

»Es tut mir so leid.« Mehr brauchte Caro gar nicht zu sagen. 

Anne wusste sofort, dass sie richtig vermutet hatte. Aufgebracht herrschte sie Caro an: »Das ist nicht dein Ernst. Bitte sag nicht, dass ich Lilly jetzt erklären muss, dass wir heute doch nicht in den Zoo fahren.« Warum spielte die Arbeit nur eine so wichtige Rolle in Caros Leben?

Caro senkte den Blick zu Boden. Sie konnte nicht absagen, es handelte sich um einen äußerst wichtigen Termin. Anne musste das einfach verstehen. Wenn sie jetzt nicht ins Büro gehen würde, wäre die gesamte Arbeit der letzten Wochen umsonst gewesen. »Hör mir doch kurz zu«, versuchte sie einzulenken, aber die Mühe war vergebens. Anne sprang wutentbrannt aus dem Bett und verschwand erst einmal im Bad. Caro hörte nur noch die Tür laut ins Schloss knallen.

Es war immer dasselbe. Kaum rief jemand aus der Kanzlei an, war Caro schon auf dem Weg. Dass sie nicht nur Lilly enttäuschte, sondern auch Anne damit sehr verletzte, nahm Caro anscheinend gar nicht wahr. Viel zu oft war es schon vorgekommen, dass die Arbeit einen höheren Stellenwert in Caros Leben einzunehmen schien als Anne. 

Es klopfte zaghaft an der Badezimmertür. »Ich kann verstehen, dass du enttäuscht bist. Ich verspreche dir, es ist das allerletzte Mal. Bitte mach es mir nicht so schwer.«

Wie oft hatte sie diesen Satz schon gehört? Unzählige Male hatte Caro ihr versichert, dass es nie wieder vorkommen würde.

Ohne ein einziges Wort zu sagen, verließ Anne das Bad in Richtung Küche. Caro hörte, wie sie den Frühstückstisch deckte. Lieblos knallte sie die Teller auf die Tischplatte. Die Kühlschranktür schepperte. Caro hatte keine Idee mehr, was sie noch sagen konnte und entschied, dass es wohl besser wäre, ebenfalls zu schweigen.

Während sie frühstückten, sahen sie sich nicht einmal in die Augen. Die Stimmung war am Gefrierpunkt.

Bevor Caro losmusste, startete sie noch einmal einen Versöhnungsversuch. »Anne, es tut mir wirklich aufrichtig leid. Hätte ich gewusst, wie wichtig dir der Ausflug ist, hätte ich versucht eine andere Lösung zu finden. Morgen holen wir alles nach. Ganz bestimmt. Sag das auch Lilly, ja?«

»Du verstehst es einfach nicht.« Das war alles, was Anne enttäuscht entgegnen konnte. Der Ausflug war ihr nicht so besonders wichtig. Vor allem die Tatsache, dass die Kanzlei immer Vorrang hatte, machte sie so wütend und traurig zugleich.

Als Anne Lilly mit Engelszungen zu erklären versuchte, dass sie nicht heute, sondern morgen in den Zoo gehen würden, waren Lillys Tränen kaum zu trocknen. Da beschloss Anne, dass es nicht richtig war, wenn Lilly unter Caros Entschluss litt.

»Ach, weißt du was? Wir gehen einfach allein, ohne Caro.« Diese Worte auszusprechen versetzte Anne einen kleinen Stich. Sie wollte eigentlich nichts ohne Caro unternehmen, aber Lilly zuliebe musste es sein. 

Sofort erhellte sich die Miene ihrer Tochter. In diesem Augenblick wusste Anne, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. Sie beide konnten sich auch allein einen schönen Tag machen.

In der Zwischenzeit hatte Caro schon mehrere Male versucht, Anne auf dem Handy zu erreichen, aber die ignorierte ihre Anrufe. Caro sollte ruhig ein wenig leiden, schließlich hatte sie Anne durch ihr Verhalten doch sehr verletzt. Sie hatte es nicht nötig, sich so behandeln zu lassen. Irgendwann würde auch Caro das begreifen.

»Bist du fertig, Lilly? Wir verpassen noch den Bus, wenn wir nicht endlich losgehen.« Anne sah ihre Tochter streng an, doch schnell änderte sich ihr Blick wieder, und sie nahm Lilly in den Arm. Reiß dich zusammen, Lilly kann ja nichts dafür, schoss es Anne durch den Kopf. Sie wusste, dass es ungerecht war, auf ihre Tochter sauer zu sein. Sie war nicht schuld an ihrer schlechten Laune. 

Vor der Eingangstür zum Zoo verriet eine lange Menschenschlange, dass viele, trotz der Jahreszeit, wohl dieselbe Idee gehabt hatten wie sie. Sie mussten sich noch einige Zeit gedulden, bis sie endlich hineingelassen wurden.

Lilly liebte den Zoo und hatte bereits ihre eigenen Vorlieben. Zunächst besuchten sie das Aquarium mit den vielen verschiedenen bunten Fischen. Es gab dort auch Haie und sogar Delphine. Die Leidenschaft für das Wasser und seine Bewohner hatte ihre Tochter sicherlich von ihr. Auch Anne konnte Stunden damit verbringen, den Fischen beim Schwimmen zuzusehen.

»Oh Mama, sieh mal«, Lilly zeigte aufgeregt auf ein neues, riesiges Becken, in dem ein großer Wal seine Runden drehte.

Anschließend besuchten sie Bären, Tiger und Löwen, fütterten Ziegen im Streichelzoo und amüsierten sich über die Kunststücke der Affen.

Einige spannende Stunden später, in denen sie viele Tiere beobachtet und zahlreiche Entdeckungen gemacht hatten, begaben Anne und Lilly sich wieder auf den Heimweg. Sie machten noch einen Zwischenstopp, um ausnahmsweise einen Hamburger und Pommes zu essen. Heute wollte Anne sich und Lilly einmal etwas gönnen.

Vier Nachrichten hatte Anne von Caro bekommen, alle mit dem gleichen Inhalt. Caro entschuldigte sich aufrichtig für ihr Verhalten und wollte es wieder gutmachen. Anne musste ja zugeben, dass Caro sich wirklich sehr darum bemühte, sie zu besänftigen. Trotzdem wollte Anne ihr so schnell nicht verzeihen.

Mit einem riesigen Strauß roter Rosen und zwei Karten fürs Theater stand Caro abends in der Tür. Es tat ihr inzwischen wirklich leid, dass sie die Arbeit einem gemeinsamen Nachmittag mit Anne und Lilly vorgezogen hatte.

»Bitte verzeih mir.« Caro hielt Anne hoffnungsvoll die wunderschönen Blumen hin, aber Anne machte keinerlei Anstalten, ihre Entschuldigung anzunehmen. »Ich dachte, wir könnten uns einen schönen Abend im Theater machen und vergessen, was passiert ist. Vielleicht können wir vorher noch eine Kleinigkeit essen gehen«, versuchte Caro erneut ihre Freundin für sich zu gewinnen.

»Lilly und ich sind satt. Wir haben schon gegessen. Außerdem, wie stellst du dir das vor? Ich kann meine Tochter nicht immer zu meinen Eltern oder Peter abschieben. Und erst recht nicht so kurzfristig. Oder hast du auch einen Babysitter organisiert?« Anscheinend hatte Anne sich noch kein bisschen abreagiert. 

Caro erkannte schnell, dass die Theaterkarten wohl verfallen würden. Aber vielleicht konnte sie Anne wenigstens davon überzeugen, dass sie verstanden hatte, warum sie so verletzt war. Doch Anne wollte zunächst noch nicht reden und verzog sich mit Lilly ins Kinderzimmer. 

Sie spielten eine Weile Memory. Anne konnte sich nicht konzentrieren, und so musste sie sich das ein oder andere Mal ihrer kleinen Tochter geschlagen geben. Als Lillys Augen ihre Müdigkeit verrieten und sie ein Gähnen nicht mehr unterdrücken konnte, brachte Anne sie ins Bett. 

Nun musste sie sich einem Gespräch mit Caro stellen. Daran ging jetzt kein Weg mehr vorbei.

Sie setzte sich zu Caro auf die Couch, hielt aber ein wenig Abstand. Beide wussten, dass es Zeit für klärende Worte war, und Caro beschloss, den Anfang zu machen.

»Ich habe heute den ganzen Tag über sehr viel nachgedacht, und mir ist jetzt klargeworden, warum du so wütend auf mich bist. Und ich kann dich verstehen. Ich habe einen großen Fehler gemacht. Aber bitte glaub mir, du bist mir wichtiger als die Arbeit. Du bist alles für mich, das einzige, was zählt. Ich kann nicht mehr, als mich für mein Verhalten zu entschuldigen. Ich kann es nicht mehr ungeschehen machen, auch wenn ich nichts lieber täte. Ich habe in der Kanzlei sehr deutlich gemacht, dass solche Wochenendanrufe künftig unterbleiben müssen. An meinen freien Tagen stehe ich nicht mehr zur Verfügung. Ich habe jetzt eine Familie, die an erster Stelle für mich steht und das Wichtigste in meinem Leben ist. Du weißt, was mir meine Arbeit und meine Karriere bedeuten. Doch du bedeutest mir noch viel mehr. Ich liebe dich aufrichtig. Ich weiß, du hast schon so oft das Versprechen bekommen, dass alles anders wird, nicht nur von mir. Und ich weiß auch, dass du immer wieder enttäuscht wurdest. Viel zu oft habe ich dich mit meinem rücksichtslosen Benehmen verletzt. Ich habe keine Ahnung, wie ich dir beweisen soll, wie ernst es mir jetzt ist. Ich will dich nicht verlieren. Du hast mich zum glücklichsten Menschen der Welt gemacht. Meinst du, du kannst mir nur noch einmal verzeihen?« Caro sah Anne tief in die Augen, und für einen Moment schien die Zeit stillzustehen. Nie zuvor hatte sie jemanden so sehr geliebt wie Anne. Seit sie sich begegnet waren, hatte alles in ihrem Leben eine neue Bedeutung bekommen. Sie wünschte sich, jede Verletzung, die sie Anne zugefügt hatte, jede überflüssige Minute, die sie in der Kanzlei statt mit ihr verbracht hatte, ungeschehen machen zu können. Eine gemeinsame Zukunft mit Anne und Lilly wollte sie um keinen Preis aufs Spiel setzen.

Caros herzergreifender Stimme und diesen rührenden Worten konnte Anne nicht lange widerstehen, und sie legte ihre Arme zärtlich um ihre Freundin. Sie hauchte Caro einen liebevollen Kuss auf die Wange und spürte, wie ihr Herz lauter und schneller klopfte. »Ist schon gut«, flüsterte sie.

Caro hatte eine kleine Träne im Auge, die Anne ihr behutsam wegwischte. 

»Ich weiß, dass du es ernst meinst. Ich liebe dich auch.«

Ihre Versöhnung besiegelten sie mit einem langen, sanften Kuss, und beide waren froh, endlich alles geklärt zu haben.

Caros Blick deutete in Richtung Schlafzimmer, und auch Anne spürte das heiße Verlangen, Caros Körper zu berühren. Was gab es schöneres, als sich so zu versöhnen?

Noch in der Tür stehend ließ Anne ihre Hände unter Caros Pulli wandern und strich zärtlich über ihren Rücken. Caro schloss die Augen, um die Berührungen ihrer Freundin noch intensiver zu spüren. Langsam begann Anne Caro das Oberteil über den Kopf zu ziehen. Nur noch mit ihrer schwarzen Spitzenunterwäsche bekleidet stand Caro nun vor ihr. Durch den BH war deutlich zu erkennen, wie erregt sie längst war. 

Anne warf sie aufs Bett und legte sich, nachdem sie sich komplett ihrer Kleidung entledigt hatte, dazu. Mit geschickten Bewegungen öffnete Anne Caros BH und ließ die Träger ihre Schultern hinabgleiten, um endlich den störenden Stoff beiseitezuschieben.

Annes brennende Lippen trafen auf Caros. Wild erwiderte sie den Kuss, ihre Zungen jagten sich. Ihre Hände streichelten sachte über Caros Wange, ihren Hals hinab, ehe sie mit zarten Fingern ihre Brüste berührte, zunächst ganz zaghaft, dann fester. Sie knetete sanft Caros Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger.

Caro stöhnte auf. Ihr Becken hob sich Anne fordernd entgegen.

Annes ließ ihren Mund den Spuren ihrer Hände folgen. Zärtlich knabberte sie an Caros Ohrläppchen, küßte ihren Hals und liebkoste ihre Schultern.

Annes Lippen auf ihrer Haut ließen einen Schauer der Erregung über Caros Rücken laufen.

Als Anne den Ansatz von Caros Brüsten küßte, spürte sie, wie sich Caros Finger in ihren Haaren festkrallten. 

Eilig streifte Anne Caro den Slip von der Hüfte. Ihr Schenkel glitt zwischen Caros gespreizte Beine, Hitze schlug ihr entgegen, sie konnte Caros Feuchtigkeit spüren. 

Mit immer größerem Druck presste sich Caro ihr entgegen. Ihre Brüste berührten sich, Annes Bauch streifte Caros. Ein intensives Prickeln durchlief ihre Körper von Kopf bis Fuß.

Caros Fingernägel bohrten sich in Annes Schulter. Der kleine Schmerz heizte Anne nur noch mehr an.

Ekstatisch rieben sich ihre nackten Körper aneinander. Sie bebten vor Lust, stöhnten leidenschaftlich auf.

Die kreisenden Bewegungen von Annes Hüfte passten sich Caros immer schneller werdendem Rhythmus an, bis ein heftiges Zucken durch ihre Unterleiber schoss und sie aller klaren Sinne beraubte. Gemeinsam explodierten sie und konnten ein heiseres Schreien nicht unterdrücken.

Erschöpft sanken sie in die Laken und kuschelten sich aneinander. Ihr Herzschlag beruhigte sich nur langsam. Mit einem seligen Lächeln auf den Lippen schliefen beide ein.

Annes erster Arbeitstag war gekommen. Sie hatte die ganze Nacht vor Aufregung nur wenig geschlafen. Noch war sie sich überhaupt nicht sicher, ob alles so klappen würde, wie sie es sich vorstellte. Lilly musste in den Kindergarten gebracht und dort pünktlich wieder abgeholt werden, der Haushalt musste geführt werden, sie musste kochen, Wäsche waschen, einkaufen. Caro kam immer erst abends spät von der Arbeit.

Unruhig wälzte sich Anne im Bett hin und her. Sie hatte Angst, der Belastung nicht standhalten zu können und irgend etwas, oder schlimmer noch, irgend jemanden zu vernachlässigen.

Aber nun hieß es aufstehen und die Arbeit beginnen. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Von dieser Erkenntnis beschwingt sprang Anne auf und machte sich fertig.

»Ich drücke dir ganz fest die Daumen. Du machst das schon, mein Schatz.« Caro lächelte Anne aufmunternd zu. Sie war fest davon überzeugt, dass Herr Kleinemann keine bessere hätte finden können. »Weißt du was? Ich bringe Lilly gleich zum Kindergarten. Liegt ja fast auf dem Weg. Dann hast du noch ein bisschen Ruhe, bevor du losmusst.« 

Anne nickte. Caro war manchmal wirklich sehr aufmerksam, und zusammen würden sie schon alles auf die Reihe bekommen. Bisher hatten sie noch jedes Problem gemeinsam gemeistert. Andere Mütter schafften das schließlich auch. In genügend Familien gingen beide Elternteile arbeiten.

Wenig später machte Anne sich mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend auf den Weg. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, auch wenn sie nicht einmal fünf Minuten bis zur nahegelegenen Praxis brauchte.

Vor der Eingangstür blieb sie stehen. Sie atmete noch einmal tief durch. Anne war gespannt, wie die neuen Kollegen und Kolleginnen auf sie reagieren würden. 

Dann öffnete sie die Tür und trat ein. Aber immer noch hatte sie das Gefühl, ihre Beine würden gleich nachgeben.

Die Sprechstundenhilfe begrüßte sie sehr freundlich und zeigte auf die Stühle gegenüber dem Empfang, wo sie noch einen Moment warten sollte. Anne merkte, wie ihre Hände immer feuchter wurden. Sie nahm Platz. Sie wischte ihre Hände an dem weißen Sweatshirt mit Praxisaufdruck, das sie von ihrem Chef schon gleich im Anschluss an ihr erstes Gespräch bekommen hatte, ab. Ihre Füße wippten in den weißen Turnschuhen. 

»Ach hallo, da sind Sie ja schon.« Herr Kleinemann kam gutgelaunt auf sie zu und reichte ihr zur Begrüßung die Hand. 

Seine Freundlichkeit nahm Anne ein wenig die Angst. Ihr Pulsschlag beruhigte sich.

»Ich dachte, ich zeige Ihnen zunächst unsere Räumlichkeiten und Geräte und erkläre Ihnen nebenbei unseren Tagesablauf«, fasste Herr Kleinemann seinen Plan für den Vormittag in wenigen Worten zusammen. 

»Das hört sich sehr gut an.« Anne erwiderte den festen Händedruck ihres Chefs. Langsam fühlte sie sich sicherer.

Im Laufe des Vormittags lernte Anne einige ihrer Kollegen und Kolleginnen kennen, allesamt waren ausgesprochen nett. Das Praxisteam war noch ziemlich jung, die meisten genau wie sie Anfang dreißig. Anne war überzeugt, dass es ihr keine Probleme bereiten würde, sich in das Team einzufügen. Die Zeit verging wie im Flug.

»Auch wenn Sie heute noch nicht selbständig arbeiten konnten, so hoffe ich doch, dass Sie einen guten Einblick in unseren Arbeitsablauf bekommen haben«, bemerkte ihr neuer Chef am Ende des Vormittags.

»Auf jeden Fall. Ich glaube, es wird mir hier sehr gut gefallen.« Anne lächelte Herrn Kleinemann an. Sie hatte sich auf Anhieb in der Praxis wohlgefühlt und konnte sich sehr gut vorstellen, dass ihr die Arbeit hier viel Spaß machen würde.

»Gut, dann sehen wir uns morgen früh«, verabschiedete sich ihr Chef und verschwand geradewegs in seinem Büro.

Anne sah entsetzt auf ihre Uhr. »Verdammt, ich bin viel zu spät dran.« Dabei hatte sie doch eigentlich alles so gut geplant. Sie würde sich ganz schön beeilen müssen, um noch rechtzeitig am Kindergarten zu sein. 

So schnell sie konnte, eilte sie los. Völlig außer Atem kam Anne an. Schweißperlen standen auf ihrer Stirn. Doch trotz aller Eile schaffte sie es nicht mehr pünktlich. Lilly wartete bereits mit einigen anderen Kindern, deren Mütter wohl auch zu spät kamen.

»Mama! Da bist du ja endlich. Ich habe schon auf dich gewartet«, erklärte Lilly empört. Sie hatte die Hände in die Hüften gestemmt und sah aus wie eine kleine zornige Erwachsene.

Anne drückte ihre Tochter etwas zu stark an sich. »Das tut mir leid, es kommt nicht wieder vor. Morgen bin ich ganz früh hier, dann musst du nicht warten.« 

Lilly nickte zufrieden und befreite sich aus der Umarmung. Anne rückte ihr die Mütze zurecht und nahm ihr die bunte Kindergartentasche ab. Hand in Hand machten sich die beiden auf den Heimweg.

Als sie zu Hause angekommen waren, hatte Annes Tochter so großen Hunger, dass sie angeblich keine Minute mehr warten konnte, ohne zu verhungern.

»Wann gibt es denn endlich was zu essen?« nörgelte Lilly im Minutentakt und ließ ihre Mutter, die durch die Küche wirbelte, nicht aus den Augen.

»Gleich. Dauert nicht mehr lange.« So stressig hatte Anne sich das alles nicht vorgestellt, aber morgen würde es sicher besser werden. Sie musste sich einfach erst daran gewöhnen und ihren Tag noch etwas besser planen. Sie durfte die Uhr nicht aus dem Blick verlieren.

Wenig später hatte sie eine Hühnersuppe aus der Dose erhitzt. Noch eine richtige Mahlzeit zu zaubern hätte sie kaum geschafft, bevor Lilly eines fürchterlichen Hungertodes starb. 

Dann klingelte auch noch das Telefon. Anne wusste nicht, wo ihr der Kopf stand. Sie stellte Lilly ihren Teller hin und hetzte zum Apparat. Es war Caro.

»Wie war dein erster Tag?« fragte Caro neugierig. 

»Es war wirklich toll. Die Kollegen sind sehr nett, und die Praxis ist großartig.« 

Anne erzählte ihrer Freundin im Schnelldurchgang, wie ihr Vormittag verlaufen war, während ihre Gedanken um den bevorstehenden Einkauf kreisten. Sie musste unbedingt noch eine Liste machen. Sie musste ein paar Gerichte besorgen, die sie mittags schnell zubereiten konnte. Oder sollte sie lieber abends etwas vorkochen?

»Hörst du mir eigentlich zu?« unterbrach Caros Stimme ihre Überlegungen.

Anne hatte keine Ahnung, was Caro ihr eben erzählt hatte. Sie fuhr sich durch ihre braunen Locken. Mehrere Aufgaben gleichzeitig zu erledigen, war noch nie ihre große Stärke gewesen. »Oh, entschuldige. Ich habe nur gerade darüber nachgedacht, was ich noch einkaufen muss.« 

»Alles klar, kein Problem. Wir sehen uns heute Abend. Ich versuche, nicht zu spät zu kommen«, verabschiedete sich Caro ziemlich eilig, die es nicht gewohnt war, dass ihre Freundin sich mit anderen Dingen beschäftigte, während sie mit ihr sprach.

Nachdem Lilly und Anne gemeinsam ihre Suppe gegessen hatten, füllte Anne noch eine Waschmaschine und hetzte dann mit Lilly in den nächsten Supermarkt. 

Abends war Anne richtig froh, als Lilly im Bett lag und sie sich endlich zu Caro aufs Sofa setzen konnte. Sie war müde und erschöpft. Anne legte ihren Kopf an Caros Schulter und schloss die Augen. Den ersten Tag hatte sie überstanden.

»Vier Stunden mehr Zeit am Vormittag machen eine Menge aus«, teilte sie Caro unvermittelt mit.

Caro blickte kurz zu ihr auf und murmelte eine kaum verständliche Zustimmung, bevor sie sich wieder ihrer Lektüre zuwandte.

»Es ist wirklich anstrengend, Mutter, Hausfrau und gleichzeitig berufstätig zu sein«, fügte Anne hinzu.

Erneut kam von Caro keine richtige Antwort. Sie war voll und ganz ins Lesen vertieft.

»Meinst du, du kannst zwischendurch auch einmal einkaufen gehen?« fragte Anne.

Nun löste sich Caro endlich von ihrem Buch und sah Anne überrascht an. Sie überlegte einen Moment. Mit ihren Fingern rieb sie sich über die gerunzelte Stirn. »Ehrlich gesagt, ich glaube kaum, dass ich das schaffe.«

Anne starrte sie ungläubig an. Hatte sie das jetzt richtig gehört? Aber das konnte ja wohl nicht sein.

»Ich muss immer lange arbeiten und weiß nie, wann ich Feierabend machen kann. Du bist doch ab Mittag hier«, ergänzte Caro. Der Vorwurf in ihren Augen war kaum zu übersehen.

Eigentlich hatte Anne jetzt gar keine Lust zu diskutieren. Sie wollte nur noch in ihr Bett und schlafen. Doch das konnte sie nicht so stehenlassen. Natürlich hatte Caro weniger Zeit als sie, aber dennoch konnte sie doch auch eine Aufgabe übernehmen. »Ich arbeite jetzt auch«, sagte Anne bemüht ruhig. »Da kann ich nicht den ganzen Haushalt allein bewältigen.«

Caro verdrehte genervt die Augen. »Also gut. Ich gehe nächstes Mal einkaufen. Aber das kann nicht zur Gewohnheit werden«, fügte sie hinzu. Versöhnlich nahm sie Anne in den Arm, die das nur widerwillig geschehen ließ. 

Sicherlich war darüber noch nicht das letzte Wort gesprochen. Wenn Caro zu jeder Aufgabe erst überredet werden musste, würde es ein großes Problem geben, davon war Anne überzeugt.

Lilly hatte ihren Eisbecher schon beinahe leergelöffelt. Fast zwanzig Minuten warteten Anne und ihre Tochter nun schon auf Caro. Sie wollten sich während Caros Mittagspause kurz in einem kleinen Eiscafé treffen. Annes Eltern hatten sich gestern spontan für einen Besuch am Abend angekündigt, und Caro hatte sich bereiterklärt, in einem italienischen Feinkostladen, der direkt gegenüber ihrer Kanzlei lag, ein wenig Antipasti und einen guten Wein zu besorgen. Damit konnte man Annes Eltern, die jede Möglichkeit nutzten, um nach Italien in den Urlaub zu fahren, immer eine Freude machen. 

Da es ungewiss war, ob Caro heute rechtzeitig Feierabend machen konnte, hatte sie Anne versprochen, ihr die Einkäufe bereits in der Mittagspause auszuhändigen. 

Anne und Lilly waren direkt aus dem Kindergarten hierhergekommen, und seitdem warteten sie. Caro hatte keine Nachricht hinterlassen und auch nicht versucht sie anzurufen.

»Mama, dein Eis ist ja gleich ganz geschmolzen«, stellte Lilly fassungslos fest. Ihr wäre so etwas sicher nie passiert.

Lustlos stocherte Anne in ihrem Schokoladen-Becher herum. Sie starrte aus dem Fenster. Ob es jemals passieren würde, dass Caro pünktlich kam und sie nicht versetzte?

In diesem Moment parkte Caro ihren Wagen nicht weit vom Eiscafé entfernt. Mit wehenden Haaren eilte sie auf die Eisdiele zu. Schwungvoll stieß sie die Tür auf und kam völlig außer Atem auf die beiden zu. Sie gab Anne einen flüchtigen Kuss und ließ sich auf einen freien Stuhl fallen. »Ich habe es einfach nicht eher geschafft. Tut mir leid.« Entschuldigend zog sie ihre Augenbrauen hoch.

Verständnislos schüttelte Anne den Kopf. Es war immer wieder das alte Muster. »Du hättest wenigstens anrufen können«, zischte sie Caro zu. Sie wollte sich nicht vor Lilly streiten.

Caro nickte einsichtig. Sie nahm Annes Hand, um sie zu besänftigen.

Sofort durchfloss Anne ein warmer Strom. Sie konnte Caro nie lange böse sein. Außerdem hatte sie ja inzwischen selbst erlebt, wie schnell man die Zeit vergessen konnte, wenn man in seine Arbeit vertieft war. Sie lächelte Caro an und signalisierte ihr, dass sie ihre Entschuldigung annahm.

»Wie war der Start in deine zweite Woche?« erkundigte sich Caro, während sie an ihrem Cappuccino nippte.

»Heute war wirklich ein guter Tag. Ich darf mich jetzt eigenständig um die Patienten und Patientinnen kümmern. Herr Kleinemann meint, dass ich trotz der langjährigen Pause wohl nichts verlernt habe.« Anne strahlte über beide Ohren.

»Und wie war es bei dir?« wandte sich Caro Lilly zu, die mittlerweile das allerletzte Eis aus ihrem Becher gekratzt hatte.

»Ich habe heute geknetet«, verkündete Lilly stolz. Ihre kleinen Hände begannen dabei sofort die Luft zu formen.

»Das klingt ja ganz toll. Vielleicht sollten wir dir für zu Hause auch Knete kaufen. Was meinst du?«

Ein Leuchten breitete sich über Lillys Gesicht aus. »Ja. Dann zeige ich euch, wie man ein Pferd macht.«

»Jetzt muss ich aber leider schon wieder los. Das war eine wirklich schöne Mittagspause«, verabschiedete sich Caro.

»Schade, aber in Ordnung. Dann gib mir bitte eben die Einkäufe für heute Abend. Nicht, dass wir es noch vergessen«, scherzte Anne und grinste Caro an.

Doch Caro erwiderte ihr Grinsen nicht. Das Lächeln verschwand aus ihrem Gesicht. Ihre Miene erstarrte. »Oh Gott, ich habe es vergessen«, stotterte sie.

Anne seufzte tief und ließ resigniert ihre Schultern hängen. Es hatte keinen Sinn, sich darüber aufzuregen. Hatte sie eigentlich etwas anderes erwartet?

»Ich verspreche dir hoch und heilig, dass ich gleich alles besorgen und heute Abend rechtzeitig zu Hause sein werde, bevor deine Eltern kommen.« Aus Caros blauen Augen sprach die flehende Bitte, ihr diese Vergesslichkeit zu verzeihen. Vorsichtig versuchte Caro ihre Arme um Anne zu legen. »Ich weiß, manchmal kannst du dich viel zu wenig auf mich verlassen. Aber du kannst mir vertrauen, ich werde mich ändern. Ich liebe dich«, flüsterte Caro Anne zärtlich ins Ohr.

Caros liebevolle Berührungen ließen Annes Herz schneller schlagen. Sie glaubte ihr. Niemals zuvor hatte sie einem Menschen so sehr vertraut wie Caro. Sie war sich ganz sicher, dass dieses Vertrauen gerechtfertigt war. Wenn sie Caros Hilfe wirklich benötigte und es wichtig war, ließ Caro alles stehen und liegen, um ihr beizustehen.

Anne strich über Caros blonde Haare, die zu einem Zopf gebunden waren und erwiderte leise: »Ich vertraue dir.«

Gemeinsam verließen sie die Eisdiele.

Schon um kurz nach fünf breitete Caro den Inhalt ihrer zwei großen Einkaufstüten auf dem Küchentisch aus. Sonnengetrocknete Tomaten, gegrillte Zucchini und Champignons in Essig und Olivenöl eingelegt, mit italienischem Frischkäse gefüllte Artischocken, Paprika mit Thunfisch und schmackhafte grüne Oliven verströmten ein würziges Aroma. 

Gerade stellte sie einen italienischen Rotwein auf den Tisch, als Anne sie von hinten umarmte. Ihre Hände ließ sie auf Caros Bauch ruhen, und sie spürte, wie sie sich mit Caros gleichmäßigem Atmen hoben und senkten.

»Schön, dass du es geschafft hast«, hauchte sie verliebt in Caros Ohr. »Das sieht wirklich gut aus. Meine Eltern werden begeistert sein.« Anne drückte ihre Wange gegen Caros Wange. Sie fühlte die warme, weiche Haut, nahm Caros einladenden Duft wahr. Anne schloss die Augen. Ein glückliches Lächeln zeichnete sich auf Caros Lippen ab.

Gemeinsam drapierten die beiden Frauen die Antipasti auf großen Platten und deckten dann den Wohnzimmertisch. Es sollte ein gemütliches Beisammensein werden.

Gerade, als Anne die Rotweinkelche zurechtrückte, klingelte es.

Lilly stürmte zur Tür. Sie freute sich schon den ganzen Nachmittag auf ihre Großeltern und konnte es kaum mehr erwarten. 

»Oma.« Lilly sprang an der grauhaarigen Mittfünfzigerin hoch, die die gleichen Locken wie ihre Enkelin hatte, nur etwas kürzer geschnitten, und ließ sich von ihrer Oma Heide auf den Arm nehmen.

»Kommt doch rein«, begrüßte Anne ihre Eltern.

Franz, Annes Vater, umarmte erst seine Tochter und anschließend Caro herzlich. Sein Schnauzbart kitzelte ihre Wangen. Dann trat er ins Wohnzimmer. Seine Frau folgte ihm mit Lilly, die immer noch an ihrem Hals hing.

Sie setzten sich um den Wohnzimmertisch. Heide und Franz nahmen auf der Couch Platz, Lilly saß auf dem Schoß ihrer Oma. Anne und Caro setzten sich auf den Zweisitzer.

Anne schenkte den Wein ein. In einem intensiven Rubinrot schimmerte der Brunello di Monatalcino in ihren Gläsern. Ein herrlicher Geruch von Veilchen und Vanille strömte in ihre Nasen.

Genüsslich probierten sie die italienischen Köstlichkeiten. Nur Lilly war davon wenig begeistert, aber Anne hatte ihr vorsorglich ein Butterbrot und ein Stückchen Fleischwurst hingestellt. Damit konnte sie ihre Tochter immer überzeugen.

»Oma, kommst du mit mir spielen?« wollte Lilly von ihrer Großmutter wissen, nachdem endlich alle aufgegessen hatten. Die Erwachsenen langweilten sie. Außerdem kannte ihre Oma ihr neues Bilderbuch noch nicht.

Heide konnte ihrer Enkelin nie widerstehen und folgte ihr ins Kinderzimmer. »Ich komme gleich wieder«, erklärte sie, während Lilly an ihrer Hand zerrte.

Unterdessen erzählte Franz den beiden Frauen vom letzten gemeinsamen Urlaub mit seiner Frau, den sie wie alle vorhergehenden in Italien verbracht hatten. Dieses Mal waren sie in einem Ferienhaus in der Toskana gewesen.

»Es war einfach herrlich«, schwärmte Annes Vater. »Ihr solltet dort auch einmal Urlaub machen.«

Schon seit Jahren versuchte Franz seine Tochter von den Vorzügen Italiens zu überzeugen, aber Anne teilte die Leidenschaft ihrer Eltern für dieses Land nicht. Sie konnte sich mehr für Spanien begeistern. Zur Zeit hatten sie und Caro allerdings ohnehin keinen Urlaub geplant, auch wenn es ihnen sicher guttun würde, einmal so richtig auszuspannen.

»Gönnt euch doch einen Sommerurlaub. Caro, du kannst sicher ein wenig Erholung gebrauchen. Ich kenne das. Wenn einen die Arbeit zu ersticken droht, muss man einfach die Flucht ergreifen «, schlug Franz vor. Er war als selbständiger Steuerberater tätig. Das bedeutete jede Menge Stress und praktisch keine Freizeit.

Caro nickte. Manchmal schien die Arbeit sie tatsächlich zu erdrücken.

Als es Zeit für Lilly war, schlafen zu gehen, sah Anne nach ihrer Tochter, die darauf bestand, von ihrer Oma ins Bett gebracht zu werden.

»In Ordnung. Ich lese dir noch eine kleine Geschichte vor, und nächste Woche kommst du uns mal besuchen. Wenn du möchtest und die Mama nichts dagegen hat, kannst du ja auch bei uns übernachten«, versprach Heide ihrer Enkelin.

Lillys Augen leuchteten. Selten war es so leicht, sie ins Bett zu bekommen.

»So, Anne, erzähl uns doch endlich von deiner neuen Arbeit«, forderte ihr Vater. Heide hatte wieder neben ihm Platz genommen, nachdem Lilly eingeschlafen war.

»Es macht mir sehr viel Spaß.« Anne strahlte, während sie ihren Eltern von der ersten Woche in der Praxis berichtete.

»Am nächsten Montag werde ich den Vertrag unterschreiben. Herr Kleinemann meinte heute, dass er sich sehr freuen würde, wenn ich das Team verstärke. Er ist sehr zufrieden mit mir.« Ein Lächeln begleitete Annes Ausführungen.

»Das freut mich für dich«, sagte ihr Vater ehrlich.

»Und wie geht es dir damit, Caro?« fragte Heide plötzlich.

Überrascht sah Caro sie an. Mit einer so direkten Frage hatte sie nicht gerechnet. »Na ja, es ist nicht ganz einfach«, antwortete sie schließlich. Eigentlich wollte sie ihre Beziehungsprobleme nicht mit Annes Eltern besprechen.

»Ich kann mir das gut vorstellen«, stimmte Franz zu. »Als Heide damals wieder in den Beruf eingestiegen ist, war das eine große Umstellung für uns alle.« Er kniff seine Augenbrauen zusammen und sah seine Frau erwartungsvoll an..

»Anne war damals gerade zwölf Jahre alt. Ich hatte beschlossen, wieder als Bürokauffrau zu arbeiten, da mir sonst zu Hause irgendwann die Decke auf den Kopf gefallen wäre. Aber am Anfang war es wirklich schwer für uns. Franz musste schon immer lange arbeiten, manchmal habe ich abends schon geschlafen, wenn er Feierabend hatte, und ich sollte nebenbei ja auch noch unsere Tochter erziehen und den Haushalt in Ordnung halten. In den ersten Wochen habe ich mich ganz schön überfordert gefühlt. Ich habe sogar daran gedacht, alles hinzuschmeißen.«

Es kam Anne vor, als spräche die Mutter ihre eigenen Gedanken und Empfindungen aus. Nachdenklich presste sie die Lippen aufeinander und verschränkte die Hände ineinander.

Franz lächelte seine Frau liebevoll an. »Ja, es hat lange gedauert, bis ich endlich so weit war, Heide zu unterstützen. Ich glaube, es gab eine Zeit, da hätte sie mich am liebsten zum Mond geschickt.« Bei diesem Gedanken musste er laut lachen.

Caros Magen krampfte sich zusammen. Sie musste kräftig schlucken. Offensichtlich war es nicht so ungewöhnlich, was sie und Anne gerade erlebten. Sie musste ihrer Freundin mehr unter die Arme greifen und durfte nicht so egoistisch sein, wenn es um ihre Karriere ging.

»Aber ihr habt es geschafft«, stellte Anne hoffnungsvoll fest. Ihre Augen ruhten auf Caro, die sich nervös die Haare aus der Stirn strich.

»Natürlich. Wenn man sich wirklich liebt, findet sich immer ein Weg.« Heide versuchte Anne die Angst zu nehmen, die sich deutlich in den Gesichtszügen ihrer Tochter erkennen ließ. Sie spürte, dass Anne und ihre Partnerin im Augenblick ähnliche Probleme mit sich herumtrugen, wie sie es damals selbst erlebt hatte. Aber wenn sie sah, wie vertraut und zärtlich die beiden miteinander umgingen, machte sie sich keinerlei Sorgen darum, dass diese Beziehung am Alltag scheitern könnte. Die beiden waren füreinander bestimmt. Das spürte Heide ganz deutlich.

»Es ist langsam an der Zeit, nach Hause zu gehen. Vielen Dank für den schönen Abend. Gebt Lilly noch einen Kuss von uns«, verabschiedeten sich Annes Eltern einige Stunden später.

Anne und Caro räumten noch rasch den Tisch ab, verstauten das Geschirr in der Spülmaschine und die übriggebliebene Antipasti im Kühlschrank. 

Mit einem weiteren Glas Rotwein machten sie es sich dann auf dem Sofa gemütlich.

»Was deine Eltern gesagt haben, hat mich ganz schön nachdenklich gemacht«, unterbrach Caro die Stille. Sie legte ihre Hand auf Annes Rücken und streichelte gedankenverloren darüber. »Es ist wirklich sehr ungewohnt für mich, dass du wieder berufstätig bist. Ich hoffe, ich schaffe es, dich mehr zu unterstützen«, führte Caro ihre Überlegungen aus.

Anne schloss Caros Lippen mit einem Kuss. Sie konnte Caro gut verstehen. Doch nach dem Gespräch mit ihren Eltern war sie optimistisch, dass sie die Zukunft gemeinsam schon meistern würden.

Sie küssten sich lange und vergaßen alles um sich herum. Sanft lösten sie sich dann voneinander und blickten sich tief in die Augen. Anne spürte ihr Verliebtsein in jeder Zelle ihres Körpers. Das Gefühl, das sie mit Caro verband, wurde von Tag zu Tag, von Berührung zu Berührung stärker. Was sie für Caro empfand, war einzigartig. Eine so tiefe Liebe hatte sie nie zuvor in ihrem Leben zugelassen.

Ihre Lippen trafen sich erneut. Sie öffneten sich leicht, während ihre Zungenspitzen sich vorantasteten und einander trafen. Ihre Zungen umtanzten sich, spielten hingebungsvoll miteinander. Caros Hände glitten über Annes Rücken und unter ihr Shirt. Sie hinterließen einen angenehmen Schauer, der Anne erzittern ließ. Caros Finger berührten ihre Arme und streichelten die seidige Haut. Ihr Mund küßte sanft Annes Augenlider. 

Anne spürte Caros heißen Atem. Caros Lippen wanderten weiter, ihren Hals hinunter zu ihren Schultern, verweilten einen Augenblick an Annes Schlüsselbein, ehe sie Annes Ausschnitt erforschten. 

Eine leichte Gänsehaut überzog Annes Körper. Ihr Unterleib begann zu pulsieren.

»Komm mit«, forderte Caro ihre Freundin auf.

Ohne zu zögern folgte Anne Caro ins Schlafzimmer und legte sich aufs Bett. Erregt räkelte sie sich in den Laken.

Caro blieb einen Augenblick im Türrahmen stehen und hatte schlagartig etwas in der Hand. Anne konnte nicht sofort erkennen, was es war, aber bei genauerem Hinsehen erkannte sie, dass es ein schwarzes Tuch war. Was wollte Caro denn damit?

Anne blieb keine Zeit weiter darüber nachzudenken. Vor ihren Augen zog sich Caro ganz langsam aus. Nach und nach öffnete sie die Knöpfe ihrer Bluse und ließ den Stoff langsam und verführerisch von ihrer Schulter gleiten. Sie drehte sich um und verwehrte Anne den Blick auf ihre Brüste. Statt dessen streckte Caro Anne ihren knackigen Po entgegen, während sie den Reißverschluss ihrer Hose öffnete und diese dann viel zu bedächtig von der Hüfte streifte. Nur noch in ein braunes Dessous aus raffinierter Spitze gehüllt, hielt sie inne. Sie warf ihre langen, blonden Haare in den Nacken. Dann schritt sie auf Anne zu und legte sich zu ihr.

Anne schloss die Augen und genoss das Gefühl, Caros Körper so nah an ihrem zu spüren. Sie fühlte Caros Atem an ihrer Wange, was erneut ein Kribbeln in ihrem Bauch hervorrief. 

Plötzlich legte Caro Anne das schwarze Tuch über die Augen und band es hinter ihrem Kopf fest zusammen. »Ist das ok?« fragte sie. 

Anne konnte nur nicken. Caro hätte alles mit ihr machen können. Dieses Gefühl des Ausgeliefertseins erregte sie nur noch mehr. Nichts zu sehen und dadurch jede Berührung noch intensiver zu spüren, machte sie unglaublich an.

Langsam begann Caro damit, Annes Shirt über deren Kopf zu ziehen. Wie unbeabsichtigt streiften ihre Hände dabei nur einen winzigen Augenblick ihre Brüste. Anne entfuhr ein leiser Seufzer. Sie wollte Caro küssen, und Caro tat ihr den Gefallen.

Leidenschaftlich trafen sich ihre Lippen und schienen für immer zu verschmelzen. Sie tauschten einen heißen Zungenkuss aus. Dabei öffnete Caro auch Annes Hose und zog sie gekonnt die Beine hinunter.

Caros Mund löste sich von Anne, und sie drehte Anne auf den Bauch. Ihre Lippen liebkosten Annes Nacken, während sie ihren BH öffnete. Caros Zunge fuhr den Rücken entlang und verweilte ein Moment in der Kuhle über Annes Po. 

Anne spürte, wie Caros Finger dabei ihren Po zunächst ganz vorsichtig streichelten, ehe sie kräftiger zupackten. Sie stöhnte auf und vergrub ihren Kopf immer tiefer im Kissen. Die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen steigerte sich unablässig.

Caros Hände glitten an Annes Seite hinauf und schoben sich auf Höhe ihrer Brüste unter ihren Körper. Sofort bemerkte sie die längst hart gewordenen Brustwarzen, die sich ihren Berührungen entgegenreckten.

»Los, dreh dich wieder um«, verlangte Caro von Anne.

Anne kam dieser Aufforderung sofort nach und präsentierte sich Caro in voller Schönheit.

Stürmisch riss Caro Annes Slip herunter, um dann ausgiebig jeden Zentimeter ihrer Haut zu küssen. Sie ließ ihre Zunge an Annes Hals hinabgleiten. Unablässig streichelten ihre Hände Annes Körper. Von ihren Armen zu ihren Schultern, ihre Schlüsselbeine entlang. 

Anne sehnte sich danach, dass Caro ihre Brüste verwöhnte. Sie musste sich jedoch gedulden. 

Zunächst widmeten sich Caros Berührungen ihren Beinen. An den Unterschenkeln entlang strichen ihre Finger, dann die Innenseiten ihrer Oberschenkel hinauf. Millimeter für Millimeter kreisten sie auf ihr Lustzentrum zu. Aber noch wollte Caro nicht ihrem Verlangen, Annes intimste Stelle zu berühren, nachkommen. Statt dessen umspielte sie nun endlich mit ihrer Zunge Annes Brustwarzen, die sich unter den Liebkosungen nur noch mehr aufrichteten. 

Annes Stöhnen wurde immer intensiver. Voller Ekstase presste sich ihr Becken gegen Caros Körper. Endlich umschloss Caro ihre Knospen mit den Lippen, saugte daran und biss dann zärtlich zu. Beinahe hätte Anne vor Lust geschrien.

Schließlich fanden auch Caros Hände den Weg zu ihren Brüsten. Mit Daumen und Zeigefinger umspielte sie Annes Brustwarzen.

Berauscht vor Lust und Verlangen ging Annes Atem immer schwerer.

Caros Mund wanderte tiefer. Ihre Zunge hinterließ eine feuchte Spur. Sie umkreiste den Bauchnabel, ehe sie in Annes Schoß glitt und behutsam über ihre Perle leckte.

Sie drang in Anne ein, um sie noch intensiver zu schmecken.

Annes Keuchen wurde immer lauter. Ihre Beine zuckten, ihr Körper spannte sich an. In heißen Wellen entlud sich ihre Erregung in einem unvergesslichen Höhepunkt. 

Mittlerweile war es Freitag.

Auch der Rest der vergangenen Woche war ziemlich stressig für Anne gewesen. Die Arbeit machte ihr weiterhin großen Spaß, aber sie kam kaum den Aufgaben nach, die zu Hause alle zu erledigen waren. Noch hatte sie sich nicht an den neuen Tagesablauf gewöhnt. Sie kam mehrfach zu spät, als sie Lilly abholen sollte, und nicht immer gab es sofort etwas zu essen für ihr kleines Hungermäulchen. 

Caro hatte es in den ersten zwei Wochen seit Anne wieder arbeitete trotz aller guten Vorsätze und Versprechungen nur zweimal geschafft, einkaufen zu gehen, während Anne zusätzlich noch Wäsche waschen und putzen musste. 

Auch Lilly war traurig, weil ihre Mama viel weniger mit ihr spielen konnte. Glücklicherweise traf sie sich zwischendurch nachmittags mit einer neuen Freundin aus dem Kindergarten, so dass ihr nicht allzu langweilig wurde. Aber dorthin musste sie ebenfalls gebracht werden. 

Für diesen Nachmittag hatte Anne sich mit ihrer besten Freundin Nadine zum Kaffeetrinken verabredet. Seit Anne in der Praxis arbeitete, hatten sich die beiden noch nicht gesehen. Nadine war natürlich neugierig, wie Anne die neue Arbeit gefiel. Lilly sollte das Wochenende bei ihren Großeltern verbringen und freute sich schon riesig. Nachdem Oma Heide ihre Enkelin pünktlich abgeholt und gleich mit einem großen Eis bestochen hatte, machte Anne sich auf den Weg in das kleine Café, in dem sie sich hin und wieder mit Nadine zu einem Plausch traf.

Nadine hatte es sich bereits an einem Tisch gegenüber der Theke gemütlich gemacht. Ihr Gesicht hatte sie hinter der Getränkekarte versteckt, nur ihre verwuschelten, kurzen, braunen Haare lugten darüber hervor.

Anne ließ sich demonstrativ auf den Stuhl ihr gegenüber fallen und stieß einen tiefen Seufzer aus. 

Ihre beste Freundin blickte auf und schenkte ihr ein herzliches Lachen. »Hey meine Süße, da bist du ja endlich«, begrüßte Nadine Anne und fügte mit einem besorgten Blick auf sie hinzu: »Ehrlich gesagt, sahst du schon mal besser aus.« 

Sofort wusste Anne wieder, warum sie Nadine so sehr schätzte. Sie war immer ehrlich, sie hatte immer ein offenes Ohr für all ihre Probleme und meistens die besten Ratschläge. Es schien, als hätte sie nie schlechte Laune.

»Dann erzähl mir doch einmal den Grund für deine tiefen Augenringe und die fahle Haut.« Nadines warme, braune Augen ruhten erwartungsvoll auf Anne.

»Die Arbeit macht ja wirklich großen Spaß, die Kollegen sind ausgesprochen nett und mein Chef ist der beste, den man sich nur wünschen kann.« Anne machte eine Pause. Sie nahm sich die Karte und blätterte unkonzentriert darin.

»Aber? Irgend etwas scheint dir doch auf der Seele zu brennen«. Nadine hatte schnell bemerkt, dass trotz der offensichtlichen Begeisterung etwas mit Anne nicht stimmte.

Anne räusperte sich und wollte gerade ansetzen, da trat eine Kellnerin an ihren Tisch. »Darf ich Ihre Bestellung aufnehmen?« unterbrach sie das Gespräch.

Ohne zu zögern bestellte Nadine wie üblich zwei Latte Macchiato mit Karamellsirup.

In der Zwischenzeit schwieg Anne. Nervös drehte sie eine Haarsträhne nach der anderen um ihre Finger. Ein schwaches Lächeln erschien auf ihren Lippen. »Es ist viel anstrengender, als ich es mir vorgestellt habe«, begann sie. »Den ganzen Haushalt erledigen und nebenbei noch meine Tochter erziehen, das verlangt mir einiges ab.«

»Und wie läuft es mit Caro? Bekommt ihr alles hin?« fragte ihre beste Freundin, der auffiel, dass Anne noch gar nicht von Caro gesprochen hatte. Das kam sonst nie vor.

Annes Gesichtszüge wurden ernster. Sie atmete tief ein. Mit dem Löffel rührte sie den Kaffee kräftig um. Ihre Augen blickten auf den Grund des Glases.

»Irgendwie habe ich mir das alles einfacher vorgestellt. Ich habe das Gefühl, gar nicht alles zu schaffen, was von mir erwartet wird. Und Caro schafft es nicht einmal, einkaufen zu gehen. Ich hatte mir etwas mehr Unterstützung von ihr im Haushalt erhofft. Wenn sie abends nach Hause kommt, ist sie müde und erwartet, dass es etwas zu essen gibt. Sie merkt gar nicht, wenn noch Arbeit herumliegt. Bevor wir uns kannten, hatte Caro doch auch die Zeit gehabt einkaufen zu gehen. Ach, ich weiß es einfach nicht.« Anne ließ all ihren Frust heraus. 

Nadine sah sie verständnisvoll an und ergriff ihre Hand. »Aber du arbeitest doch erst seit zwei Wochen. Auch Caro muss sich erst einmal daran gewöhnen. Vielleicht solltest du das ganz in Ruhe mit ihr besprechen und ihr sagen, was du von ihr erwartest, bevor du am Montag den Vertrag unterschreibst.«

Anne nickte. Sie wusste, dass es richtig war, was Nadine sagte. Wie immer. Ein glückliches Lächeln machte sich auf ihren Lippen breit. Der Glanz ihrer Augen kehrte zurück. »Du hast recht. Vielleicht sollte ich Caro heute Abend zum Essen ausführen und in Ruhe mit ihr reden«, äußerte Anne eher zu sich selbst. Das Gespräch hatte ihr sichtlich gutgetan. Sie sprühte regelrecht vor neuer Energie und neuem Tatendrang.

Nadine konnte sich ein Grinsen kaum verkneifen.

Zum Abschied nahmen sich die beiden Freundinnen herzlich in den Arm.

»Komm rein.« Anne begrüßte Caro freudestrahlend, als sie von der Arbeit nach Hause kam. »Ich dachte, wir könnten heute Abend richtig schön Essen gehen.« Anne hatte bereits einen Tisch bei ihrem Lieblingsitaliener reserviert. 

»Ja klar, gern«, stimmte Caro begeistert zu, auch wenn sie etwas überrascht von dem plötzlichen Überfall war. »Ich ziehe mich gleich um.« Caro verschwand im Bad und verließ es erst eine halbe Stunde später wieder.

Anne stockte beinahe der Atem. Caro hatte ein neues, schwarzes Kleid an, das wie angegossen saß. Der enganliegende Stoff betonte ihre schlanke Figur, und ein dezenter Ausschnitt ließ der Phantasie genügend Spielraum. Um den Hals trug sie eine silberne Kette mit einem diamantenen Anhänger, der ihr Dekolleté noch besser zur Geltung brachte. Ihre blonden Haare hatte sie hochgesteckt.

»Du siehst einfach umwerfend aus. Ich kann gar nicht glauben, dass eine Traumfrau wie du mit mir ausgeht«, kommentierte Anne das bezaubernde Erscheinungsbild ihrer Freundin. 

Caro musste lächeln. Anne übertrieb. Immerhin stand sie ihr in nichts nach. Wenn jemand eine Traumfrau war, dann gewiss Anne.

Caro holte den Wagen aus der Garage und hielt galant die Wagentür auf. Mit einem Handkuss empfing sie Anne. »Ich freue mich auf einen wunderschönen Abend mit dir«, flüsterte sie dabei.

Anne setzte sich auf den Beifahrersitz. Sie musste schmunzeln. Manchmal war Caro wirklich verrückt.

Schnell lief Caro um das Auto, stieg ein und startete den Motor.

Während der Fahrt schwiegen die beiden. Anne sah gedankenverloren aus dem Fenster. Häuser rasten in der Dunkelheit an ihr vorbei. Zwischendurch spendeten einige Straßenlaternen ein wenig Licht.

Schnell merkte Caro, dass Anne etwas auf dem Herzen hatte und es keine gewöhnliche Verabredung zum Essen war. Dafür kannte sie ihre Freundin zu gut. Sie wusste aber auch, dass es besser war zu warten, bis Anne von selbst anfing darüber zu reden.

Als sie im Restaurant ankamen, wies ihnen Giuseppe, der sie schon von früheren Besuchen kannte, einen kleinen Tisch in einer geschützten Nische zu. Sofort stieg ihnen der Duft von frischer Pizza und Pasta in die Nase, und das Wasser lief ihnen augenblicklich im Mund zusammen. Caro bestellte trockenen Weißwein für sie beide.

Sie saßen sich gegenüber. Caro beobachtete Anne. Ihre Augen glänzten im Kerzenschein, doch ihr schmales Gesicht verriet die Anspannung.

Giuseppe kam mit dem Wein an ihren Tisch und nahm die Bestellung auf. Der Wein verströmte ein herrlich fruchtiges Aroma. Anne nippte daran. Er schmeckte ausgezeichnet. Mit schwitzigen Fingern umklammerte sie den Stiel des Weinkelches.

Der Zeitpunkt war gekommen, fand Anne schließlich und platzte endlich mit dem heraus, was ihr auf dem Herzen brannte. »Es kann so nicht weitergehen, Caro. Wenn ich Montag den Vertrag unterschreibe, muss ich wissen, dass du mir zur Seite stehst, egal wie lange du abends in der Kanzlei bleiben musst. Ich kann den ganzen Haushalt nicht allein erledigen, wir müssen uns etwas einfallen lassen.« Annes Forderung war klar und eindeutig.

Caro schluckte. Ihr war nicht klar gewesen, dass Anne so sehr unter der momentanen Situation litt, dass sie das Gefühl hatte, ihr würde alles über den Kopf wachsen. Vielleicht war sie wirklich zu sehr mit ihrer Arbeit beschäftigt. Natürlich hatten sie Anfang der Woche darüber geredet, aber Caro musste sich eingestehen, dass trotz ihres Versprechens, Anne mehr unter die Arme zu greifen, sich wenig, eigentlich eher nichts, verändert hatte. »Du hast recht. Es tut mir wirklich leid. Ich weiß, ich habe das schon am Montag zu dir gesagt und gelobt, mich zu bessern. Gib mir Zeit, ich schaffe es einfach im Moment noch nicht, meinen Alltag umzustrukturieren.« Caro sah Anne tief und aufrichtig in die Augen. Ihre Stirn legte sich in nachdenkliche Falten. Mit ihrer Hand fuhr sie sich übers Kinn. »Vielleicht können wir gemeinsam einen Plan entwickeln«, schlug sie schließlich vor.

»Das ist wirklich eine gute Idee. Vielleicht können wir so unseren Alltag in Zukunft besser organisieren«, erwiderte Anne begeistert. Ihre Gesichtszüge entspannten sich.

»Ich würde vorschlagen, dass wir eine Liste mit den anfallenden Aufgaben erstellen und uns dann überlegen, wer was davon am besten erledigen kann«, erklärte Caro ihre Überlegungen.

Anne nickte. »Wir können uns gleich morgen an die Arbeit machen und die Aufgaben gerecht verteilen. Ich denke, so sollte es klappen«, meinte sie zuversichtlich.

Eine Beziehung zu führen, in der beide zufrieden waren, war nicht so einfach, das wusste Anne. Erst recht nicht, wenn es auch noch ein Kind gab. Aber sie würden es zusammen meistern. Ganz sicher. Sie waren füreinander bestimmt, am Alltag sollte es da doch nicht scheitern.

Als hätte Caro ihre Gedanken gelesen, sagte sie mit sanfter Stimme: »Wir gehören einfach zusammen. Wir schaffen das. Ich kann mir ein Leben ohne dich gar nicht mehr vorstellen.«

Caro gelang es immer wieder, Anne zum Schmelzen zu bringen und ihre letzten Zweifel zu vertreiben. Sie schenkte Caro ihr strahlendstes Lächeln, ihre Augen leuchteten sie an.

»Auf uns«, prostete Caro ihr zu. Sie hob dabei verschwörerisch ihre Augenbrauen.

Ganz sicher, die richtige Entscheidung getroffen zu haben, betrat Anne das Zimmer von Herrn Kleinemann. Obwohl sie gestern gemeinsam mit Caro einen Plan aufgestellt hatte, spürte sie die aufkommende Nervosität. Ihr Herz pochte, der Puls raste. Vielleicht war ihre Entscheidung ja doch falsch?

Aber andererseits hatten sie nun alles geklärt und organisiert. Sie vertraute Caro, dass sie es ernstmeinte und sich künftig gemeinsam mit ihr um den Haushalt kümmern würde.

Schluss jetzt, ermahnte sich Anne entschlossen. Sie setzte sich, um ein selbstbewusstes Auftreten bemüht, in den Stuhl, den ihr zukünftiger Chef ihr zuwies. Ihre Hände hatte sie ineinander verschränkt, um nicht vor Aufregung an den Fingernägeln zu kauen.

»Ich habe Ihnen ja schon vergangene Woche gesagt, dass ich sehr zufrieden mit Ihrer Arbeit bin. Ich hoffe sehr, Sie ab sofort in unserem Team begrüßen zu dürfen.« Es klang ehrlich und aufrichtig. 

In seinem Blick erkannte Anne, dass er gespannt auf eine Antwort von ihr wartete. Anne atmete noch einmal tief durch. Dann wurde sie ganz ruhig. »Mir gefällt es bei Ihnen auch ausgesprochen gut, und ich möchte gern unterschreiben«, entgegnete sie mit fester Stimme. Sie wusste plötzlich genau, dass es richtig war. Es war die beste Entscheidung, die sie treffen konnte. Ein neuer Lebensabschnitt wartete auf sie.

Der Rest war reine Formsache.

Mit zitternden Fingern setzte sie ihre Unterschrift unter den Vertrag. Ab sofort war sie wieder regulär berufstätig. Dieser Gedanke zauberte ein Lächeln auf ihre Lippen. Ein wohliges Gefühl machte sich in Anne breit, strömte in jede Zelle ihres Körpers. Sie fühlte sich glücklich und zufrieden. 

»Ich freue mich sehr, dass Sie nun zu unserem Team gehören.« Herr Kleinemann streckte Anne seine Hand entgegen.

Anne nahm sie befreit an und erwiderte kräftig seinen Händedruck.

Pfeifend verließ sie das Büro und ging an ihre Arbeit. Sie genoss jede Minute des Vormittags.

Früher als sonst konnte Anne heute Feierabend machen, und sie nutzte die Zeit für einen kleinen Stadtbummel, ehe sie Lilly aus dem Kindergarten abholte.

»Bitte sei heute Abend pünktlich zu Hause. Ich habe eine kleine Überraschung für dich«, bat Anne, die sich für einen Augenblick in den Aufenthaltsraum der Praxis zurückgezogen hatte, ihre Freundin am Telefon.

Schon seit längerem hatte sie sich überlegt, wie sie Caro eine Freude machen konnte. Bei ihrem Stadtbummel war sie dann zufällig fündig geworden.

Ihr Blick war auf einen wunderschönen, weißgoldenen Ring gefallen. Das elegante Schmuckstück im Schaufenster des Juweliers bezauberte sie so, dass sie keinen Schritt mehr weitergehen konnte und ihn lange verzückt ansah. Ein funkelnder Brillant strahlte ihr entgegen. Der Ring würde perfekt an Caros schlanke Finger passen. Er war einfach unvergleichlich schön. Sie musste ihn einfach haben, daran ging kein Weg vorbei.

Anne hatte den Brillantring stolz von ihrem ersten Gehalt bezahlt. Er würde die perfekte Überraschung für Caro sein. Endlich konnte sie ihr auch einmal etwas Teures schenken.

Die vergangenen zwei Wochen waren wirklich genau nach Plan verlaufen. Caro nahm Anne das ein oder andere im Haushalt ab, sie konnte Lilly rechtzeitig abholen und ihr etwas zu essen kochen, sie fanden sogar gemeinsam Zeit zum Spielen, was Lilly ganz besonders genoss. Es hätte gar nicht besser laufen können, und so befand Anne, dass heute der perfekte Zeitpunkt für ihr Geschenk war.

Manchmal wünschte sich Anne mehr Zeit für vertraute Gespräche, wenn Caro abends müde und gestresst von der Arbeit nach Hause kam. Meistens vermied Anne es dann, sie mit ihren alltäglichen Problemen zu belasten. Caro hatte ja selbst genug um die Ohren, da brauchte sie nicht auch noch eine jammernde Freundin. Aber heute sollte der ganze Abend nur ihnen gehören.

Der Vormittag verging wie ihm Flug, die wenigen Patientinnen, die sie heute zu behandeln hatte, waren Anne bereits bestens bekannt, und sie musste sich nicht groß in die Krankengeschichten einarbeiten. Wenn sie an den Abend dachte, spürte sie vor Vorfreude eine angenehme Wärme in der Magengegend.

Hoffentlich würde der Ring Caro auch gefallen.

In Gedanken malte sie sich aus, wie Caro überrascht das kleine Schächtelchen öffnete. Ihre blonden Haare schimmerten golden im Kerzenschein. Vor Entzücken hatte sie Tränen in den Augen, sobald sie das Schmuckstück erblickte. Sie fiel Anne in die Arme und küßte sie zärtlich. Bei dieser Vorstellung musste Anne lächeln.

Punkt halb eins machte sie sich auf den Weg zum Kindergarten, um anschließend gemeinsam mit Lilly die anstehenden Einkäufe zu erledigen.

Natürlich wollte Anne für Caro zur Feier des Tages auch etwas Besonderes kochen. Anne kaufte zum Leidwesen ihrer Tochter grüne Bohnen, Caros Lieblingsgemüse. An der Fleischtheke suchten sie die schönsten Lammkoteletts aus. Dazu sollte es Wildreis geben. Als Vorspeise würde sie eine Krabbensuppe zaubern. Beim Gedanken an die Menüzusammenstellung lief Anne schon das Wasser im Mund zusammen. Sie konnte die Lammkoteletts förmlich schmecken. Sie bezahlte und schleppte die vollen Einkaufstüten nach Hause.

»Hilfst du mir beim Kochen?« fragte Anne ihre Tochter.

Ohne Zögern willigte Lilly ein.

Sie kochten den ganzen Nachmittag für das perfekte Candle-Light-Dinner, das sich Anne für den Abend vorgenommen hatte. Herrliche Düfte machten sich in der Küche breit.

»Mmhh, das schmeckt aber lecker«, bemerkte Lilly, nachdem sie ihre Finger in den Beerenquark getaucht und genüsslich abgeleckt hatte.

Liebevoll deckte und dekorierte Anne den Tisch, eifrig darum bemüht, dass jedes Detail stimmte. Die silbernen Kerzenleuchter auf der dunkelblauen Tischdecke standen genau in einer Reihe, daneben verstreute sie einige weiße Rosenblätter um die Teller. Zuletzt platzierte sie das kleine Kästchen mit dem kostbaren Inhalt auf Caros Platz und strich noch einmal mit ihren Fingern über die edle Verhüllung.

»Und, was meinst du, Lilly? Sieht das gut aus?« wollte Anne von ihrer Tochter wissen.

Die Kleine nickte. »Sieht hübsch aus.«

Anne gab Lilly einen Kuss auf die Stirn. »Gut, dann gehe ich mich jetzt umziehen. Du kannst ja in der Zwischenzeit ein Bild malen. Das würde ich mir gern gleich ansehen.«

Ihre Tochter stürmte ins Kinderzimmer, und Anne konnte sich in Ruhe der Kleiderfrage widmen. Für ihre Herzdame wollte sich Anne heute besonders schön machen. Nach langer Überlegung entschied sie sich für das rote Cocktailkleid, das Caro so gern an ihr mochte. Es schmeichelte ihrer Taille und betonte das Dekolleté. Gehalten wurde der schimmernde Stoff durch zwei dünne Spaghettiträger. Unter der seidenen Umhüllung trug Anne nur einen schwarzen String, der Caro besonders gefiel. 

Die wilden Locken steckte sie hoch und betonte ihre dunklen Augen, indem sie ein wenig Kosmetik auflegte. Anne fühlte sich rundum schön und begehrenswert. Zum Schluss umhüllte sie sich mit einem Hauch ihres Lieblingsparfüms. Sie schloss die Augen und atmete den Duft ein. Er weckte sofort die Erinnerung an viele gemeinsame romantische Stunden mit Caro.

Wie abgesprochen, war sie um sechs Uhr pünktlich mit den Vorbereitungen fertig. Caros Schlüssel musste sich jeden Moment im Schloss drehen.

Sie warteten schon seit zwei Stunden, Lilly musste gleich ins Bett. Anne spürte, wie die Wut in ihr hochstieg.

Das konnte doch nicht wahr sein. Nicht schon wieder. Ihre Finger krallten sich in den Stoff des Sofas. Ihre Augenbrauen zogen sich bedrohlich zusammen, in der Mitte ihrer Stirn war eine tiefe Falte.

Das Knurren ihres Magens erinnerte sie daran, dass sie noch nicht gegessen hatten. 

Während sie mit den Tränen der Enttäuschung und gleichzeitig mit ihrer Wut kämpfte, briet sie Lilly und sich ein Lammkotelett und füllte anschließend ihre Teller. 

»So, mein Schatz, wir essen schon mal. Sonst sind wir noch verhungert, bis Caro von der Arbeit nach Hause kommt«, versuchte sie ihrer Tochter gelassen zu erklären, aber es klang nicht einmal halb so entspannt, wie sie es gern wollte.

Lustlos stocherte sie in ihrer Mahlzeit, und ohne wirklich etwas zu schmecken, aß Anne ihren Teller leer. Dann brachte sie ihre Tochter zu Bett. Heute stand ihr nicht der Sinn danach, Lilly eine Geschichte vorzulesen.

Ihre Gedanken kreisten nur um Caro. Sie war immer noch nicht da. Drei Stunden wartete Anne nun schon. Nicht einmal angerufen hatte sie, um wenigstens Bescheid zu sagen. Das wäre doch das Mindeste. Sie würde heute nicht bei Caro anrufen und sie erinnern.

Sie war so unendlich verletzt. Wieso tat Caro ihr das ständig an, wie konnte sie Anne nur immer wieder versetzen?

Ihr Blick fiel auf den liebevoll gedeckten Tisch und das kleine Kästchen. Sie spürte einen unendlichen Schmerz in ihrer Brust. Sie schluckte.

Anne musste mit irgendwem reden.

Mit dem Telefon setzte sie sich auf die Couch und wählte Nadines Nummer.

»Holtmann«, meldete diese sich bereits beim zweiten Klingeln.

»Ich bin es«, schluchzte Anne ins Telefon. Mehr bekam sie nicht mehr heraus, bevor sie endgültig in Tränen ausbrach. Anne ließ ihren Tränen freien Lauf, während sie Nadine in abgerissenen Wortfetzen zu erklären versuchte, was vorgefallen war.

»Bestimmt ist ihr etwas Unaufschiebbares dazwischengekommen«, versuchte Nadine sie zu trösten.

»Und wenn schon, sie hätte sich doch wenigstens kurz melden können«, machte Anne mit zitternder Stimme ihrem Ärger Luft.

Nadine wusste nichts Passendes zu erwidern und hörte statt dessen aufmerksam Annes Beschwerden zu.

»Es ist ja nicht das erste Mal. Ständig macht sie so etwas. Bin ich ihr denn überhaupt nicht wichtig? Immer nur ihre Arbeit. Mich scheint sie einfach zu vergessen.« Natürlich wusste Anne selbst, dass sie etwas übertrieb, aber in diesem Moment war sie einfach zu tief getroffen. Ihre Gefühle fuhren Achterbahn, sie konnte sich nicht dagegen wehren.

»Sie wird sicherlich gleich auftauchen, und sie hat bestimmt auch eine gute Erklärung«, schaffte es Nadine schließlich doch noch, Anne nach einiger Zeit ein wenig zu beruhigen, und gerade, als sie ihr Gespräch beendet hatten, öffnete sich die Wohnungstür.

Eine bedrückte Caro betrat mit gesenkten Schultern und schuldbewusstem Blick die Wohnung. Sie wusste, dass sie einen nur schwer wiedergutzumachenden Fehler begangen hatte. 

Noch bevor sie ansetzen konnte, etwas zu ihrer Verteidigung zu sagen, herrschte Anne sie wutentbrannt an: »Schön, dass du auch noch nach Hause kommst. Ich wünsche dir einen guten Appetit, dein Kotelett musst du dir selbst braten. Ich bin im Schlafzimmer.« Sie stampfte davon. 

Jeder Schritt hallte bedrohlich laut in Caros Ohren. Sie erkannte, dass es sinnlos war, wenn sie versuchen wollte, Anne aufzuhalten. Erst jetzt bemerkte sie den hübsch dekorierten Esstisch und das kleine Schächtelchen an ihrem Platz.

Manchmal nervte es Caro ungeheuerlich, dass Anne immer so emotional und manchmal auch völlig übertrieben reagieren musste. Aber sie konnte ihre Freundin ja auch verstehen. Es war wirklich nicht nett von ihr gewesen, nicht einmal Bescheid zu geben. Immerhin wusste sie, wie empfindlich Anne sein konnte.

Caro bereute zutiefst, und obwohl sie befürchtete, Anne würde eine Entschuldigung nicht so schnell akzeptieren, eilte sie hinter Anne her zum Schlafzimmer.

Als sie Anne eingeholt hatte, legte sie ihr die Hand auf die Schulter, um sie zum Stehenbleiben zu bewegen.

Anne hielt in ihrer Bewegung inne und drehte sich zu ihrer Freundin um. Aus roten, geschwollenen Augen betrachtete sie Caro verletzt. Die Hände in die Hüften gestemmt wartete sie, was Caro zu ihrer Verteidigung zu sagen hatte.

»Bitte sei mir nicht böse. Es tut mir wirklich leid, dass ich nicht angerufen habe. Es ist ein verdammt wichtiger Termin dazwischengekommen und es ging alles so schnell, da habe ich es einfach vergessen. Ich weiß, das ist eine dumme Entschuldigung, und du hast jedes Recht, wütend auf mich zu sein. Vor allem, weil du hier alles so wunderschön . . .« Ihre Stimme brach plötzlich ab, und sie merkte, dass sie selbst den Tränen nahe war. Sie vermasselte aber auch immer alles. Anne hatte sich offensichtlich so sehr bemüht, den perfekten Abend für sie vorzubereiten.

Die Tischdekoration sah einfach hinreißend aus, und Annes Anblick in ihrem Cocktailkleid war unwiderstehlich. Und dann noch dieses kleine Kästchen an ihrem Platz.

Annes Wut war einer großen Trauer gewichen. Sie versteckte ihr Gesicht hinter den Händen, um die erneut aufkommenden Tränen vor Caro zu verbergen.

Dieser Anblick zerriss Caro das Herz. Mit langsamen Schritten ging sie auf Anne zu und nahm sie behutsam in die Arme. 

Anne machte keine Anstalten sich zu wehren, sondern ließ es einfach geschehen. Sie schmiegte ihren Kopf an Caros weiche Brust. Dicke Tränen quollen aus ihren Augen und durchnässten Caros Bluse. Lange schwiegen sie. Anne genoss das Gefühl der Nähe, auch wenn sie immer noch von Caros Verhalten enttäuscht war. Caros Wärme durchströmte sie angenehm. Ihr Herzschlag beruhigte sich langsam.

»Ich hatte eigentlich eine Kleinigkeit für dich«, schluchzte Anne und deutete mit dem Finger auf das kleine Päckchen. »Vielleicht willst du es ja auspacken.« Anne versuchte zu lächeln, doch es wollte ihr nicht recht gelingen. Ihr Gesicht verzog sich statt dessen zu einer Grimasse.

Caro nickte und hob das Geschenk vorsichtig hoch. Langsam öffnete sie den Deckel, und als sie den einzigartigen Ring erblickte, stockte ihr der Atem. »Anne, der ist wirklich wunderschön. Danke.« Sie hauchte Anne einen Kuss auf die Wange.

»Steck ihn dir einmal an, ob er auch wirklich passt.« Annes Stimme klang wieder etwas gefasster. 

Caro kam dieser Aufforderung sofort nach, und der Ring saß wie angegossen. Sie lächelte Anne zu und hoffte wenigstens einen halbwegs glücklichen Gesichtsausdruck zurückzubekommen. Ein zaghaftes Lächeln ließ sich tatsächlich auf Annes Lippen erahnen. 

Anne umarmte Caro zögerlich. Sicherlich würde sie ihr verzeihen können, aber sie brauchte etwas Zeit dazu. Sie hatte sich diesen Abend in den schönsten Farben ausgemalt. Aber am Ende war alles ganz anders gekommen.

Caro verstand, was in ihrer Freundin vorging.

»Frau Stegner, kommen Sie bitte mit.« Anne hatte die Akte einer neuen Patientin in der Hand. Nora Stegner. Vor acht Wochen Kreuzbandriss im rechten Knie. Heute war ihr erster Termin.

Eine große, schlanke Frau stand auf und folgte ihr in den engen, fensterlosen Raum. Sie musste etwa in Annes Alter sein, vielleicht ein paar Jahre älter.

»Ziehen Sie bitte Ihre Hose und Ihre Schuhe aus und nehmen Sie dann dort Platz.« Anne deutete auf eine Liege, die an der Wand gegenüber der Tür stand. 

»Gern doch«, raunte die Fremde mit rauchiger, durchdringender Stimme. Dabei zog sie ihre rechte Augenbraue kokett hoch.

Erst jetzt betrachtete Anne ihre Patientin genauer. Lange, schwarze Haare umrandeten ein blasses Gesicht. Der Blick, den sie Anne aus ihren dunklen Augen zuwarf, hatte etwas Geheimnisvolles. Anne konnte ihre Empfindungen nicht in Worte fassen. Zweifellos, diese Nora Stegner besaß eine eigenartige Ausstrahlung.

Sie streckte sich auf der Liege aus und schlug ihre schlanken Beine übereinander.

»Ich werde mir zunächst ein Bild von ihrem Zustand machen«, erklärte Anne ihr Vorgehen. Zu ihrer eigenen Verwunderung klang ihre Stimme viel zu hoch.

»Bitte. Ich habe nichts dagegen, wenn Sie mich berühren.« Nora löste ihre Beine voneinander und spreizte sie ein wenig. Sie legte ihren Kopf in den Nacken und schloss die Augen.

Anne betastete das operierte Knie. Als sie die samtige Haut viel zu zaghaft berührte, überkam sie eine Gänsehaut. Annes Atem beschleunigt sich, ihr wurde heiß.

Um Professionalität bemüht führte sie einige kurze Tests durch, damit sie sehen konnte, wie beweglich die Patientin war und worin ihre Arbeit bestehen würde. Schnell hatte Anne einen Übungsplan erstellt.

»Zweimal pro Woche sollten wir uns schon sehen«, riet Anne in angestrengt ruhigem Ton. »Auf jeden Fall. Das ist das Mindeste. Je öfter wir uns sehen können, desto besser.« 

Nora Stegner warf ihr einen vielsagenden Blick zu und schenkte Anne ein verführerisches Lächeln. Ihre strahlend weißen Zähne blitzten.

Anne erschrak angesichts dieses offensichtlichen Flirtversuchs. Sie wurde verlegen, und eine leichte Röte stieg ihr ins Gesicht. Unweigerlich fiel ihr Blick auf den schwarzen Spitzenslip, der Noras runden Po verhüllte, in den die atemberaubend langen Beine mündeten.

Schnell wandte sie ihre Augen ab und räusperte sich. Was war los mit ihr? Frau Stegner war nur eine Patientin von vielen, allerdings eine, die offensichtlich gern etwas Verwirrung stiftete.

»Jetzt müssen wir noch einige Übungen machen«, stotterte Anne. Sie spürte einen Kloß in ihrem Hals. Ihr Herz stolperte.

Verunsichert setzte Anne die Sitzung fort und erklärte einige Übungen. Noras betörender Duft stieg ihr in die Nase und störte ihre Konzentration gewaltig. Sie fühlte sich unwohl in Gegenwart dieser Frau, die etwas Unheimliches an sich hatte.

»Bis zum nächsten Mal. Es hat mich sehr gefreut«, verabschiedete sich Nora am Ende der Therapiestunde und streckte Anne ihre schlanke Hand entgegen. Wieder zog sie dabei ihre Augenbraue verführerisch nach oben. 

Alles an ihr machte Anne nervös. Ihre Hände schwitzten, und sie wischte sie notdürftig an ihrer Jeans ab, bevor sie der Patientin die Hand reichte.

»Ja, mich hat es auch gefreut«, entgegnete Anne. Sie strich sich eine Strähne aus der Stirn.

Als Nora endlich weg war, schloss Anne die Tür und setzte sich auf die Liege. Ihre Lunge füllte sich viel zu hastig mit Luft. Diese Fremde hatte sie ziemlich verwirrt.

Anne versuchte sich Caros Gesicht vor Augen zu rufen, aber es wollte ihr nicht gelingen. Immer tauchte plötzlich das Bild dieser Frau auf. Diese unergründlichen Augen. Die hochgezogene Augenbraue. Die makellosen Beine. Die langen, schwarzen Haare. Die helle Haut, die strahlend weißen Zähne. Anne schüttelte den Kopf, um die Bilder zu vertreiben.

Den ganzen Vormittag wurde sie bei der Arbeit ständig durch ihre Gedanken abgelenkt, die immer wieder zu Nora Stegner wanderten. 

Nora. Sie ließ den Namen langsam auf ihrer Zunge zergehen. Das klang genauso geheimnisvoll, wie die ganze Frau wirkte. Ihr Herz klopfte schneller.

Endlich war der Feierabend gekommen, und sie konnte aus der Praxis fliehen.

Als sie mit Lilly zu Hause ankam, hing Caros Mantel schon an der Garderobe. Sofort schoss Anne durch den Kopf, dass etwas passiert sein müsste. Noch nie war Caro um diese Zeit zu Hause gewesen.

Mit einem Strauß bunter Blumen wartete Caro im Wohnzimmer auf sie. Sie räusperte sich.

»Ich wollte mich für den gestrigen Abend entschuldigen und dich überraschen.« Caro sah Anne erwartungsvoll an. Ein Strahlen funkelte Anne aus den blauen Augen entgegen.

Die Überraschung war Caro gelungen, keine Frage. Anne blieb wie angewurzelt im Türrahmen stehen und wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Sie runzelte ihre Stirn und wartete schweigend auf weitere Erklärungen. Caro, die bemerkte, dass Anne sie gespannt ansah, ergänzte: »Ich habe mir den heutigen Nachmittag freigenommen, um bei euch zu sein. Vielleicht könnten wir drei ins Kino gehen. Da läuft doch dieser neue Disneyfilm. Der würde Lilly sicherlich gefallen.«

Lillys Stimme riss Anne aus ihrer Starre. »Ich will unbedingt ins Kino. Bitte Mama, wir müssen auf jeden Fall ins Kino gehen«, bettelte ihre Tochter.

»Das ist eine tolle Idee«, freute sich Anne. Sie drückte Caro fest an sich und hauchte ein kaum hörbares »Danke« in ihr Ohr, ehe sie Caros Lippen mit einem zärtlichen Kuss verschloss. Ihre Finger strichen sanft über Caros Wangen.

Plötzlich tauchte Noras Gesicht vor Annes Augen auf. Sie schreckte schuldbewusst zurück.

»Alles klar?« fragte Caro besorgt.

»Ja, ja. Mir ist nur gerade etwas eingefallen«, murmelte Anne. Sie löste sich aus der Umarmung und stellte die Blumen in eine Vase. Dabei ließ sie sich übertrieben viel Zeit. Sie musste diese Frau aus ihrem Kopf verbannen. 

Caro – ihre Caro –, mit der sie glücklich zusammenlebte, die sie auf Händen trug, hatte sich mit einer gelungenen Überraschung entschuldigt, ihr gezeigt, dass es für sie Wichtigeres als die Kanzlei gab. Alles war wieder gut. Da war kein Platz für andere Frauen. Das war auch nicht nötig. Sie hatte doch alles, was sie wollte. Caro war ihre große Liebe, die perfekte Partnerin an ihrer Seite.

Einen Kinobesuch hielt Anne für eine gute Idee, um sich abzulenken. In Caros Arme geschmiegt würde sie Nora sicherlich schnell vergessen. Sie würden sich einen richtig schönen Freitagnachmittag machen. 

Mit einer riesigen Tüte Popcorn bewaffnet machten sie es sich in den bequemen Kinosesseln gemütlich. Anne und Caro hatten zwei Plätze nebeneinander und kuschelten sich eng zusammen. Lilly fand, sie hätte den besten Ausblick vom Sessel links neben ihrer Mutter, und ließ sich dort nieder.

Kurze Zeit später flimmerten bunte Zeichentrickfiguren über die Leinwand, und Lilly verfolgte gebannt das Geschehen.

Die beiden Frauen zeigten weniger Interesse am Film. In der Dunkelheit hielten sie Händchen wie verliebte Teenager. Ihre Finger waren eng miteinander verschlungen. Ein warmer Strom durchfloss Anne. In Caros Nähe fühlte sie sich sofort sicher und geborgen. Sie schloss ihre Augen und atmete Caros Duft tief ein. Ihr Herz schlug schneller. Eine Armada von Schmetterlingen tanzte wie verrückt in ihrem Bauch.

Plötzlich beugte sich Caro über Anne und hauchte ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Vorsichtig strich sie Annes Locken zur Seite und flüsterte ihr ins Ohr: »Wenn wir gleich zu Hause sind, küsse ich jeden Zentimeter deiner Haut und lasse meine Zunge langsam an deinem Körper hinunterwandern.«

Caros Atem hinterließ ein sanftes Prickeln und sorgte für eine Gänsehaut auf Annes Rücken. Sie spürte, wie Caro ihr die Hand auf den Oberschenkel legte und dort ruhen ließ. Nur der Daumen kreiste mit sanftem Druck auf der Innenseite ihres Schenkels.

Anne musste ein Stöhnen unterdrücken. Ein leises Seufzen kam dennoch über ihre Lippen. Sie nahm Caros Hand von ihrem Bein und hielt sie fest. Das war besser so.

Endlich war der Film zu Ende. Doch ehe sie sich auf den Rückweg machen konnten, forderte Lilly noch ein Eis.

»Bitte, bitte«, flehte sie und sah Caro mit ihren großen Kinderaugen ganz unschuldig an. Schnell ließ sich Caro erweichen, auch wenn sie sich viel lieber allein mit Anne die Zeit vertrieben hätte. Der Abend war schließlich noch lang genug.

Caro nahm Lilly auf den Arm, damit sie an der Theke einen besseren Blick auf die zahlreichen Eissorten hatte. Am Ende entschied sie sich jedoch wie immer für Schokoladeneis.

Gemütlich schlenderten sie zu Caros Wagen. 

Erst jetzt fiel Anne auf, dass diese unheimliche Frau tatsächlich in den letzten Stunden nicht mehr in ihren Gedanken aufgetaucht war, was sie sehr erleichterte. Das Wochenende konnte kommen.

Kaum hatte Anne am Montagmorgen die Praxis betreten, erregte eine wartende Patientin ihre Aufmerksamkeit. Es war Nora, die in ein Magazin versunken auf ihre Behandlung wartete. Sie schien nichts um sich herum zu sehen.

Annes Blick fiel auf ihre endlos langen Beine. Der schwarze Rock war bis zur Mitte der Oberschenkel nach oben gerutscht. Die Waden steckten in dazu passenden schwarzen Stiefeln. Mit einem Mal waren alle Gedanken, die Anne so erfolgreich verdrängt hatte, wieder da.

Schnell, um möglichst nicht bemerkt zu werden, ging sie an ihr vorbei in den Aufenthaltsraum. Sie verstaute die Tasche in ihrem Spind und atmete tief durch. Vielleicht konnte sie einen Kollegen bitten, den Termin zu übernehmen. Aber was würde das für ein Bild abgeben? Die Frau war nett, es war nichts vorgefallen. Jedenfalls nichts, was sie als Erklärung benutzen konnte, warum sie ihre Patientin nicht weiter betreuen wollte.

Es half nichts, sie musste die Behandlung selbst hinter sich bringen. »Frau Stegner, Sie sind an der Reihe«, sagte Anne, angestrengt um Gelassenheit bemüht.

Die schöne Frau stand auf. Sie schien förmlich zu schweben. Ihre Schritte waren trotz der Knieverletzung elegant, ihre Hüfte wiegte sich sanft im Takt ihrer Bewegungen. Ihr schlanker, durchtrainierter Körper zeichnete sich unter dem knappen roten Top genau ab. Anne musste schlucken. Nora sah wirklich umwerfend aus.

»Legen Sie sich doch bitte wieder dort drüben auf die Liege«, forderte Anne ihre Patientin auf.

Nora beugte sich sofort mit geraden Beinen nach vorn, um ihre Stiefel zu öffnen. Anne musste unweigerlich auf den schönen Po sehen, den sie ihr entgegenstreckte. Langsam streifte Nora ihren Rock ab, auch wenn das gar nicht nötig gewesen wäre, immer im Bewusstsein, dass Anne sie ganz genau beobachtete. Dann kam sie der Aufforderung endlich nach und legte sich auf die Liege.

»Vielleicht könnten wir uns duzen«, schlug Nora ganz harmlos vor, so als wäre nichts gewesen. Mit einer Hand strich sie eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht.

»Hm, ja sicher«, stotterte Anne etwas hilflos. Noras viel zu langsame Entkleidungszeremonie hatte sie aufgewühlt. Anne wischte mit dem Handrücken die kleinen Schweißperlen weg, die sich auf ihrer Stirn gebildet hatten.

»Vielleicht solltest du mir dann noch verraten, wie du heißt. Wer ich bin, weißt du ja schon«, lachte Nora. Sie zwinkerte Anne verschwörerisch zu.

»Anne«, war alles, was sie herausbrachte. Ihr Mund war ganz trocken geworden. 

»Ein sehr schöner Name. Er passt zu dir.« Wie beim letzten Termin zog sie wieder ihre Augenbraue hoch.

Anne wurde schwindelig. Nora wusste offensichtlich genau, wie sie Anne um den Verstand bringen konnte.

Aber genug jetzt, sie mussten sich an die Arbeit machen.

Die beiden führten zahlreiche Übungen durch. Es ging schon sehr gut. Vielleicht kam die Patientin mit zehn Terminen aus. Danach würde sie Nora nicht wiedersehen müssen. Das wäre sicherlich das beste.

»Was du da machst, fühlt sich richtig gut an«, unterbrach Noras rauchige Stimme Annes Überlegungen.

Sie konnte Noras intensive Blicke auf ihrem Körper spüren. Deren Augen wanderten von ihrem Gesicht über den Oberkörper nach unten und blieben schließlich in ihrer Mitte hängen.

Anne wandte sich erschrocken ab. Ihr wurde schrecklich heiß.

»Es tut mir leid. Aber bei so gutaussehenden Frauen kann ich einfach nicht anders.« Nora zuckte mit den Schultern. »Du siehst so verdammt sexy aus.«

Annes Herz schlug schneller, ihre Wangen erröteten. Noch nie zuvor hatte sie ein solches Kompliment von einer Patientin bekommen. Es schmeichelte ihr. Doch auf der anderen Seite fühlte sie sich unwohl damit.

Schließlich nahm Anne all ihren Mut zusammen und erwiderte kaum hörbar: »Vielen Dank. Aber vielleicht kannst du das demnächst lassen. Ich bin sehr glücklich vergeben.« Sie atmete kräftig aus. Die innere Anspannung ließ sich jedoch nicht vertreiben.

Nora lächelte und nickte schließlich. Noch würden sie sich ja einige Male wiedersehen.

Die verbleibende Zeit an diesem Vormittag schwiegen die beiden Frauen.

Beim Hinausgehen streifte Nora wie zufällig Annes Arm. Die Berührung glaubte Anne noch Stunden später zu spüren.

Anne war froh, als ihre Patientin endlich den Raum verlassen hatte. Aber von nun an würde Nora jeden Montag und Freitag kommen. Sie konnte einem Wiedersehen nicht aus dem Weg gehen.

»Gute Nacht meine Kleine. Schlaf gut.« Anne gab Lilly vorsichtig einen Kuss auf die Stirn und bekam nur noch ein leises Murmeln zur Antwort. Sie löschte das Licht und schloss leise die Tür zum Kinderzimmer hinter sich.

Caro hatte in der Zwischenzeit den Abwasch erledigt und wartete im Wohnzimmer auf Anne. Sie hatten an diesem Tag noch nicht viel Gelegenheit gehabt, miteinander zu reden.

Kerzen tauchten den Raum in ein warmes Licht.

Von einem leisen Seufzer begleitet setzte sich Anne etwas steif neben Caro auf die Couch. Ihre Schultern schmerzten. Heute waren alle ihre männlichen Patienten schwere Riesen gewesen, was die Arbeit besonders anstrengend gemacht hatte. Sie war froh, sich endlich ausruhen zu können.

»Wie war die Arbeit bei dir?« fragte Anne.

»Ich habe viel geschafft heute. Ich bin sehr zufrieden mit mir.« Caro lächelte Anne an, machte aber keine Anstalten, tiefer ins Detail zu gehen. Statt dessen schaltete sie den Fernseher ein, um die Nachrichten zu sehen.

Anne lächelte zurück. »Das ist doch gut.« Ihr Blick wich Caros Augen aus und wanderte durch das Wohnzimmer. Sie musste dringend die Blumen gießen, und auf dem großen Schrank sollte sie unbedingt Staub wischen.

»Ja, auf jeden Fall.« Caro starrte auf den Bildschirm.

Anne verschränkte die Arme vor der Brust. Ihre Füße wippten nervös auf und ab.

»Und wie war dein Tag?« erkundigte sich Caro schließlich, als sie das angespannte Schweigen nicht mehr ertrug.

»Och, ganz gut«, war alles, was Anne entgegnete. Sie nahm ihr Wasserglas vom Tisch, trank einen großen Schluck, ließ sich von der Kohlensäure ein wenig im Mund kitzeln, ehe sie die Flüssigkeit hinunterschluckte, und stellte das Glas wieder ab. 

»Schön. Das freut mich für dich«, versuchte Caro Konversation zu betreiben. »Wie war es bei Lilly im Kindergarten?«

»Nichts Besonderes. Sie hat ein Fensterbild gebastelt«, erklärte Anne knapp. Dann stand sie auf. »Ich gehe schon einmal ins Schlafzimmer und lese noch ein bisschen.«

Erst jetzt betrachtete Caro ihre Freundin etwas genauer. »Irgendwie siehst du so anders aus. Hast du etwas mit deinen Haaren gemacht?« fragte sie.

Am Nachmittag war Anne beim Friseur gewesen. Er hatte die Haare etwas gekürzt und gestuft, um ihre Locken besser zur Geltung zu bringen. Sie war vom Ergebnis begeistert.

»Ich war heute beim Friseur. Gefällt es dir nicht?«

Caro musterte sie mit einem kritischen Blick. »Doch, doch. Sieht gut aus«, meinte sie schließlich nicht wirklich überzeugt und wandte sich wieder den Nachrichten zu.

Ohne ein weiteres Wort ging Anne ins Schlafzimmer, um sich dort in Ruhe ihrer Lektüre zu widmen. Doch es wollte ihr nicht gelingen, sich auf die Buchstaben zu konzentrieren.

Nora fiel ihr ein.

Anne musste sich eingestehen, dass sie sich immer mehr auf die Termine mit Nora freute. Morgens stand sie überdurchschnittlich lange vor dem Spiegel und betrachtete sich kritisch. Sie frisierte ihre Haare mit größter Mühe, zog die engste Jeans an. Kurzum, sie machte sich schön für Nora. 

Sie konnte Nora einfach nicht aus ihrem Kopf verdrängen. Ihre ungewöhnliche Ausstrahlung zog sie in ihren Bann. Nora ließ immer wieder kleine zweideutige Bemerkungen fallen und machte Komplimente, die Anne schmeichelten. Manchmal ertappte Anne sich bei dem Gedanken, dass es nicht Noras dunkle Augen wären, die ihren Körper streichelten, sondern ihre kräftigen Finger. Sie spürte die angenehmen Berührungen fast real auf ihrer Haut. Sobald Anne aus ihrem Tagtraum erwachte, hatte sie augenblicklich ein schlechtes Gewissen.

Sie liebte doch Caro. Sie war ihre Traumfrau. Sie gehörten zusammen. Für immer.

Aber Caro hatte ihr in letzter Zeit nur noch selten Komplimente gemacht, ihr kaum gezeigt, dass sie ihr etwas bedeutete. Für sie war alles so selbstverständlich geworden. Wenn Caro abends von der Arbeit kam, war sie meist gestresst, hatte wenig Lust mit ihr zu reden und gab oft nur einsilbige Antworten. Manchmal kam es Anne so vor, als interessiere sie sich gar nicht mehr dafür, wie sie ihren Tag verbracht hatte.

Doch Anne musste sich auch eingestehen, dass sie selbst sich abends immer öfter mit einem Buch zurückzog, sobald Lilly im Bett war. Sie wich Caro aus, ließ weniger Nähe zu als früher. Sie tauschten weniger Zärtlichkeiten aus.

Anne konnte es sich nicht erklären. Sie wollte sich nicht zurückziehen, aber es geschah einfach. Diese Nora machte sie verrückt. Sie konnte doch unmöglich ihre große Liebe aufs Spiel setzen, selbst wenn im Moment vielleicht nicht alles perfekt war. Sie musste ihre Gefühle wieder in den Griff bekommen.

Anne starrte in ihr Buch, aber die Zeichen verschwammen. Sie sah nur die geheimnisvollen Augen mit dem durchdringenden Blick und dieses bezaubernde Lächeln.

Jetzt war es genug, sie musste etwas unternehmen.

Mit einem lauten Ächzen erhob sie sich und ging zurück zu Caro ins Wohnzimmer. Sie legte den Arm um ihre Freundin und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.

»Ich möchte doch nicht lesen, sondern mich lieber ein wenig an dich kuscheln.« Anne schmiegte ihren Kopf an Caros Schulter und schloss die Augen.

Zärtlich strich Caro durch ihre Haare und flüsterte leise: »Das ist schön.«

Heute stand schon wieder ein Termin mit Nora an, und zum Glück war es der letzte. Danach würde diese Frau ihr nie wieder begegnen.

Als Anne in die Praxis kam, stand Nora schon vor dem Behandlungsraum und wartete auf sie. »Da bist du ja endlich.« Nora schenkte ihr ein strahlendes Lächeln, ihre Augen funkelten.

»Ich bring nur eben meine Sachen weg, du kannst gern schon einmal Platz nehmen«, erklärte Anne und bemühte sich, beim Vorbeigehen Noras enge Jeans und das tiefausgeschnittene Top zu ignorieren. Als Anne zurückkam und die Tür zum Behandlungsraum öffnete, sah sie, wie Nora betont unschuldig mit nackten Beinen auf der Liege lag und ihren Körper anspannte, sich reckte und streckte. Sie war wirklich wunderschön.

Anne räusperte sich. »Meinetwegen können wir loslegen.« 

Mit einem aufreizenden Augenaufschlag sah Nora zu Anne. »Du siehst heute besonders gut aus. Deine neue Frisur steht dir ausgezeichnet.«

Überrascht fuhr sich Anne durch die Haare und zupfte einige Strähnen zurecht. Eine leichte Röte stieg ihr ins Gesicht. »Oh, vielen Dank«, stotterte sie verlegen.

Dann ärgerte sie sich erneut über Caros Unachtsamkeit. Einer fast fremden Frau fiel ihr neuer Haarschnitt sofort auf, aber ihre eigene Freundin hatte ihn zunächst gar nicht bemerkt.

Anne bemühte sich, die halbe Stunde so schnell es ging hinter sich zu bringen. Es war gar nicht so schwer, sich Noras Anziehungskraft zu entziehen, ihre atemberaubende Schönheit nicht zu beachten. Zumindest redete sie sich das ein.

Endlich war der Zeitpunkt des Abschiednehmens gekommen. Nora würde aus ihrem Leben verschwinden. Sie könnte sich wieder ganz auf ihre Beziehung zu Caro konzentrieren.

»Das war es. Deinem Knie geht es deutlich besser. Die Beweglichkeit hat sich gesteigert. Aber du solltest trotzdem zu Hause weiter deine Übungen machen«, riet Anne, während sie noch einige Notizen in Noras Krankenblatt schrieb.

»Wirklich schade, dass meine Physiotherapeutin so gut war und ich nun nicht mehr kommen muss.« Nora sah Anne durchdringend an. Sie fuhr sich mit der Zunge leicht über ihre Lippen und fuhr fort: »Aber vielleicht können wir uns ja einmal wiedersehen. Ich würde dich gern zum Essen einladen. Hast du Lust? Ich kenne da ein wirklich schönes Restaurant.«

Ihre Blicke trafen sich. Spürbare Spannung lag in der Luft. Sie raubte Anne beinahe den Atem. Ihre Knie wurden weich, ihr Körper zitterte vor Aufregung. Das Herz machte kleine Sprünge. Zu gern würde sie einen Abend mit Nora verbringen. Aber konnte sie das wirklich machen? Wäre das Caro gegenüber denn fair? »Liebend gern«, nahm sie die Einladung an, trotz der Gewissensbisse, die an ihr nagten. Es war schließlich nur ein Abendessen unter Freundinnen. Mehr würde nicht passieren. Das war noch längst kein Grund für ein schlechtes Gewissen.

»Ich hole dich Sonntag ab, in Ordnung?« Noras Augen ruhten wartend auf Anne. 

»Vielleicht sollten wir uns besser direkt dort treffen.« Anne hielt es für eine ausgesprochen schlechte Idee, sich in Caros Anwesenheit von Nora abholen zu lassen. Auch wenn es natürlich rein freundschaftlich war. Aber Caro konnte manchmal sehr eifersüchtig sein.

»Gut, dann bin ich um sechs da.« Nora erklärte Anne noch, wie sie das Restaurant am besten erreichen konnte. Sie stand direkt vor Anne, kein Blatt Papier hätte mehr zwischen die beiden Frauen gepasst. 

Anne nahm ihre Wärme wahr, ihr Duft stieg ihr in die Nase.

»Bis Sonntag«, verabschiedete sich Nora und hauchte Anne einen Kuss auf die Wange. »Ich freue mich.«

Ihre Lippen hinterließen ein heißes Brennen auf Annes Haut. Unwillkürlich hielt sie die Luft an und schloss die Augen. Vorsichtig betastete sie mit den Fingerspitzen ihre Wange, als hätte sie Angst, etwas zu zerstören.

»Nadine, ich muss unbedingt mit dir sprechen. Am besten jetzt sofort. Kannst du vorbeikommen?« Anne war völlig durch den Wind. Sie klammerte sich am Telefonhörer fest und hoffte inständig, dass Nadine es einrichten könnte, sie auf der Stelle zu besuchen.

Nadine entging Annes Anspannung nicht, und so willigte sie umgehend ein. »Gib mir eine halbe Stunde. Ich bringe uns ein bisschen Schokoladentorte mit, das wird deine Stimmung aufhellen.«

Lilly kam aus ihrem Kinderzimmer. »Spielst du ein bisschen mit mir?« bettelte sie.

»Ich bekomme gleich Besuch. Aber danach. Du kannst doch etwas Schönes malen oder kneten und es mir dann zeigen.« 

Wieder einmal überließ sie das Kind sich selbst. Sie sah Lilly schweren Herzens zu, wie sie sichtlich geknickt ins Kinderzimmer zurücktrottete. Viel zu selten hatte sie in letzter Zeit mit Lilly gespielt, geschweige denn etwas mit ihr und Caro gemeinsam unternommen. Sie war keine wirklich gute Mutter im Moment. Auch wegen Lilly musste sie Nora aus ihren Gedanken verbannen, ganz dringend.

Anne deckte den Tisch und setzte die Kaffeemaschine in Gang. Der Kaffee war gerade durch die Maschine gelaufen und verströmte ein intensives Aroma, als es an der Tür klingelte.

Nadine umarmte Anne fest. »Schön, dich zu sehen. Ich hoffe, es gibt keinen wirklich ernsten Grund für diesen Überfall.« Nadine zwinkerte Anne zu. Natürlich wusste sie, dass etwas Wichtiges hinter Annes plötzlichem Anruf stecken musste, aber sie wollte ihre beste Freundin etwas aufmuntern.

Anne setzte ein schiefes Lächeln auf. »Na ja. Aber komm erst mal richtig herein.«

Sie setzten sich an den gedeckten Tisch, und Anne schenkte den braunen Muntermacher ein, während Nadine die riesigen Tortenstücke auf die Teller hob.

»Dann erzähl deiner besten Freundin endlich, wo es brennt. Ich habe ja vorhin am Telefon richtig Angst bekommen.« Nadines dunkelbraune Augen strahlten Anne warm entgegen.

Anne wusste nicht, wo sie anfangen sollte. Noch hatte Nadine von Noras Existenz keine Ahnung. Also beschloss sie, am besten ganz vorn anzufangen. Sie holte tief Luft, ehe sie mit der Neuigkeit herausplatzte: »Ich habe da jemanden kennengelernt.«

Nadine starrte sie an, ihre Kuchengabel sank mit einem Klirren auf den Teller. »Oh. Männlich oder weiblich?«

»Ihr Name ist Nora. Sie war meine Patientin.« Anne begann Nadine alles von Nora zu berichten, wie sie sich kennengelernt hatten und wie sie Anne immer wieder angeflirtet hatte. Sie musste sich bremsen, um nicht zu sehr ins Schwärmen zu geraten. »Sie ist einfach irgendwie ganz anders. So unnahbar, geheimnisvoll. Ich fühle mich zu ihr hingezogen und kann gar nicht genau erklären, warum«, versuchte sie Nadine ihre Gefühle zu schildern.

Nadine hörte aufmerksam zu und war sichtlich bemüht, sich ihre Verwunderung nicht anmerken zu lassen. Sie kannte Anne sehr gut und schon viele Jahre lang, hatte viel mit ihr durchgemacht, aber das kam nun doch sehr plötzlich. Nadine nahm einen großen Schluck von ihrem Kaffee.

»Na ja, und am Sonntag gehen wir zusammen aus«, ließ Anne die Bombe platzen.

Nadine verschluckte sich vor Schreck und musste husten.

»Ich weiß, das passt eigentlich gar nicht richtig zu mir, und ich weiß doch selbst nicht, was mit mir los ist.«

Nadine runzelte die Stirn und fuhr sich mit der Hand durch ihre kurzen, braunen Haare. »Was ist mit Caro?«

Anne seufzte. »Ich liebe Caro, ich will sie ja auch gar nicht betrügen oder so. Das ist ja nur ein Essen, aber ich genieße Noras Nähe. Sie gibt mir einfach das Gefühl, etwas Einzigartiges zu sein«, fuhr sie fort.

Ihre beste Freundin nickte ihr wissend zu. Sie selbst war meist schnell aus ihren Beziehungen ausgebrochen, hatte es nie lange mit derselben Frau ausgehalten. Mit der Treue hatte sie es meistens nicht sehr ernst genommen. Nadine war gewiss kein Moralapostel, aber dennoch beunruhigte sie die Situation. Dieses Verhalten war absolut untypisch für Anne.

»Und was steckt wirklich dahinter?« versuchte sich Nadine dem eigentlichen Kern des Problems zu nähern.

Anne schwieg. Sie wusste ja selbst nicht genau, was sie dazu brachte mit einer fremden Frau zu flirten und sich auf ein Date einzulassen, womit sie vielleicht sogar ihre Beziehung aufs Spiel setzte. Aber sie konnte einfach nicht anders. Sie warf Nadine einen hilflosen Blick zu. »Ich habe keine Ahnung.«

»Bist du dir sicher, dass du in deiner Beziehung zur Zeit wirklich glücklich bist?«

Annes Kopf senkte sich, ihre Schultern hingen herab. Sie presste die Lippen fest aufeinander und fixierte die winzigen Tortenkrümel auf ihrem Teller. Dann schüttelte sie langsam den Kopf. Sie war sich eben nicht mehr sicher. 

Nadine kam zu ihr herüber und drückte ihre Freundin an sich. Ihre beruhigende Wärme zu spüren tat ihr gut. Genau deshalb liebte Anne ihre beste Freundin so sehr. Selbst wenn sie etwas einmal nicht genau nachvollziehen konnte, stand sie doch immer hinter ihr.

»Ach meine Süße. Du wirst schon das Richtige machen, ich vertraue auf dich.« Nadine lächelte ihr aufmunternd zu. 

Anne nickte. »Ich hoffe es.«

Als Nadine sich wenig später verabschiedete, sah Anne ihrer Zukunft und der Verabredung mit Nora optimistischer entgegen. Sie freute sich auf Sonntag.

»Ich treffe mich heute Abend noch mit Nadine.« Kaum hatte Anne diese Lüge über die Lippen gebracht, tat es ihr auch schon leid. Sie hätte Caro die Wahrheit erzählen sollen. Nun ja, eine etwas geschönte Wahrheit vielleicht. Aber Nora war schließlich einfach nur eine neue Freundin, mit der sie sich zum Abendessen traf. Da wäre nichts dabei, und Caro hätte sicher nichts dagegen einzuwenden.

»Kein Problem. Ich kümmere mich um Lilly«, rief Caro Anne zu, die in der Küche stand und für das Mittagessen ein paar Bratkartoffeln in der Pfanne wendete. Anne war eine miserable Lügnerin, aber Caro schien keinerlei Verdacht zu schöpfen.

Anne wurde übel, sie musste kräftig schlucken. Sie hinterging Caro und überließ ihr auch noch Lilly, damit sie freie Bahn hatte.

Während des Essens konnte sich Anne kaum auf Caro konzentrieren.

»Ist alles in Ordnung mit dir? Du bist so abwesend. Macht dir die Arbeit so sehr zu schaffen?« fragte Caro besorgt

Anne konnte ihre Gefühle einfach nicht verbergen, Caro merkte immer, wenn etwas mit ihr nicht stimmte. »Es ist nichts. Nur die Arbeit ist sehr anstrengend zur Zeit. Aber mach dir keine Sorgen«, versuchte sie Caro zu beruhigen. Es war, als würde jemand ein Messer in ihre Brust stechen. Sie musste Nora sagen, dass sie sich nie wieder treffen würden. Anne hielt das nicht länger aus.

Nach dem Essen spielten die beiden mit Lilly Memory.

»Wenn die Mama heute Abend nicht da ist, machen wir es uns ganz gemütlich, oder Lilly?« 

Die Kleine blickte Caro begeistert an und nickte heftig. »Dann müssen wir noch ganz viel spielen.« 

Caro lachte. Ja, das würden sie machen.

Irgendwann erhob sich Anne vom Sofa, um sich zurechtzumachen. »Ich gehe mich umziehen.« Anne gab Caro einen flüchtigen Kuss und verschwand im Schlafzimmer. Sie wollte nicht übertreiben, Caro würde sich sonst sicherlich wundern, warum sie sich für Nadine so schick machte.

Das ganze Wochenende hatte sie gegrübelt, was sie tragen könnte. Ihre Entscheidung fiel auf ein weinrotes Top mit Wasserfallausschnitt, dazu am besten Jeans. Geschmackvoll, aber nicht zu elegant. In ihre sexy schwarze Spitzenunterwäsche gehüllt, drehte sie sich vor dem Spiegel. Sie fühlte sich unendlich begehrenswert.

»Wen willst du denn verführen?« Caro stand in der Tür und beobachtete sie. »Komm bloß nicht zu spät nach Hause.« Sie grinste Anne ahnungslos an und warf ihr einen Handkuss zu.

Anne schüttelte den Kopf. Sie spürte, wie ihr Hals trocken wurde. »Ich bin bald wieder bei dir.« Sie versuchte Caro zuzuzwinkern, doch es sah eher aus, als hätte sie etwas ins Auge bekommen. Was machte sie nur?

»Ich wollte dir nur sagen, dass ich mit Lilly noch ein wenig auf den Spielplatz gehe. Viel Spaß heute Abend und grüß Nadine von mir.«

Anne murmelte kaum hörbar: »Ja, das mache ich.«

Dann starrte sie ihr Spiegelbild an, und Noras Abbild starrte zurück. Sofort spürte sie ein irritierendes Kribbeln in der Magengegend.

Punkt sechs Uhr wartete Anne angespannt vor dem Restaurant, das Nora vorgeschlagen hatte. Kashmir House. Das klang ausgefallen und exotisch. Die rot angestrichene Fassade wirkte sehr geheimnisvoll.

Wenige Sekunden nach ihrer Ankunft bog auch Nora um die Ecke. Unter ihrem langen, schwarzen Mantel war erkennbar, dass sie einen Rock trug. Ihre Beine wirkten in ihren eleganten Stöckelschuhen unendlich lang.

»Du bist schon da«, stellte Nora fest. Sie näherte sich Anne, versuchte aber nicht, sie zu berühren. »Ich war mir nicht sicher, ob du wirklich kommst.«

Anne lächelte. »Wenn ich eine Verabredung annehme, halte ich sie auch ein.«

Gemeinsam traten sie durch die mit buntem Glas dekorierte Eingangstür und tauchten in das orientalische Ambiente ein. Alles war in ein rötliches Licht getaucht. Der aromatische Duft zahlreicher Gewürze hing in der Luft. Ein kleiner Flusslauf mit majestätischen Zierfischen, Schildkröten und Geckos, überspannt von einer glänzenden Holzbrücke, durchzog das Restaurant in der Mitte.

Die beiden Frauen hingen ihre Jacken an die goldene Garderobe.

Anne musterte Nora ausgiebig. Zu ihrem schwarzen Rock trug sie ein grünes, tief ausgeschnittenes Top, das atemberaubende Einblicke gewährte. Sie besaß die perfekte Figur, alles war genau richtig proportioniert.

Eine hübsche asiatische Kellnerin führte sie zu einem freien Tisch, in dessen Mitte eine kugelförmige Kerze brannte. Sie überreichte ihnen eine handgebundene Speisekarte und notierte die Getränkewünsche. Nora und Anne entschieden sich beide für einen trockenen Weißwein.

»Schön, dich wiederzusehen. Ich habe dich vermisst die letzten beiden Tage.« Nora schaute tief in Annes Augen.

Augenblicklich schlug Annes Herz schneller, sofort war da wieder dieses Kribbeln in ihrer Magengegend. Sie konnte sich diesem durchdringenden Blick nicht entziehen. Noras Augen funkelten verschwörerisch. Wieder stellte Anne fest, dass sie sich keineswegs unwohl dabei fühlte, sondern dass sie Noras Gegenwart sehr genoss. »Ich freue mich auch, dich wiederzusehen.« Anne neigte ihren Kopf leicht zur Seite, ihre Finger spielten mit der Tischdecke. Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Speisekarte. »Das klingt ja alles köstlich.« Ratlos ging Anne die zahlreichen Gerichte durch.

»Und es schmeckt alles ganz hervorragend«, versicherte Nora, die hier wohl schon häufiger zu Gast gewesen war.

Schließlich entschieden sie sich für Keema Nan, gebackenes Fladenbrot mit saftigem, gehacktem Fleisch und grünen Erbsen, als Vorspeise.

Zum Hauptgang wählte Anne Jalfrezi, in Joghurt und Ingwer mariniertes Huhn, das mit Zwiebeln, Koriander, grünem Chili und Gewürzen in Tomatensoße gekocht wurde. Für Nora sollte es Korma mit Riesengarnelen sein, ein traditionelles pakistanisches Gericht in einer milden Sauce aus orientalischen Gewürzen, Sahne, Mandeln, Kokosnuss und Cashew-Kernen.

Während sie auf das Essen warteten, sprachen sie über Belanglosigkeiten. Sie erörterten das Wetter, diskutierten die Vorzüge des neuen Buchladens in der Innenstadt, stellten fest, dass sie beide die gutbürgerliche Küche verabscheuten und am liebsten deutschen Weißwein tranken. Sie hatten bereits eine halbe Flasche geleert, als köstlich duftendes Fladenbrot serviert wurde. 

Anne fühlte sich beschwingt, der Wein stieg ihr langsam ein wenig zu Kopf. Ihre Wangen glühten.

Endlich kam die Vorspeise, und die beiden genossen zunächst schweigend die orientalischen Köstlichkeiten..

»Das schmeckt wirklich ausgezeichnet«, unterbrach schließlich Anne die Stille.

»Ich könnte mir etwas vorstellen, das noch viel besser schmeckt«, flüsterte Nora kaum hörbar zurück. Ihre Augen, in denen sich das flackernde Kerzenlicht spiegelte, waren dabei direkt auf Anne gerichtet. 

Anne errötete ob dieser schamlosen Anzüglichkeit, aber Noras Blick hielt sie gefangen. Noras Hände wanderten auf dem Tisch zu Anne und berührten wie zufällig ihre Finger.

Ein heftiger Blitz durchzuckte Anne. Er wanderte direkt in ihren Unterleib. Unwillkürlich schloss sie die Augen und atmete schneller. Durch heftiges Kopfschütteln versuchte Anne diese Gefühle zu vertreiben und sich zu besinnen. Hastig aß sie weiter. 

Die Kellnerin hatte mittlerweile den Hauptgang aufgetragen. Alles sah hervorragend aus und schmeckte köstlich, aber Anne war nicht bei der Sache.

»Du bringst mich völlig durcheinander. Du erschütterst meine ganze Welt. Ich weiß einfach nicht, wie ich damit umgehen soll«, versuchte Anne sich zu erklären. »Ich meine, du bist eine wirklich tolle Frau. Aber zu Hause wartet auch eine bezaubernde Frau auf mich. Und ich liebe Caro.« Annes Stimme war nur noch ein Flüstern. Es war das erste Mal, dass Anne Caros Namen in Noras Gegenwart aussprach.

»Mach einfach, was dein Herz dir sagt. Ich werde auf dich warten, falls du das möchtest. Du kannst dich jederzeit melden, wann immer du willst«, entgegnete Nora. Sie hob ihre Augenbraue.

Anne nickte zaghaft. Am liebsten wäre sie zu Nora hinübergegangen und hätte sie in den Arm genommen. Aber ihr mitzuteilen, dass sie sich nicht wiedersehen sollten, sah anders aus.

Sie wandte ihren Blick von Nora ab. »Was machst du eigentlich, wenn du gerade nicht zur Krankengymnastik gehst?« fragte Anne plötzlich, um dem Gespräch eine neue Richtung zu geben. Trotz der vielen Therapiesitzungen wussten sie fast nichts voneinander. Nora hatte es bisher vermieden, etwas Privates über sich zu erzählen.

»Ich arbeite als freiberufliche Fotografin. Mal hier, mal dort, wo ich eben gerade gebraucht werde.«

»Und welche Art Fotos machst du?« hakte Anne weiter nach. Vielleicht war ein wenig unverfängliche Konversation ganz hilfreich. Aber weit gefehlt.

»Du kannst sie dir gern einmal ansehen, wenn du möchtest.« Nora lächelte ihr zu.

Dieser sinnliche Mund ließ einfach nur einen Gedanken zu. Annes Lippen öffneten sich einen kleinen Spalt. In ihrer Vorstellung küßte sie die weichen Lippen, verschmolz mit ihnen. Ein heißer Schauer lief ihren Rücken hinunter.

»Ich muss los.« Anne sprang plötzlich auf und holte ihre Jacke. Caro wartete zu Hause auf sie. Sie musste dringend los. Sie holte, krampfhaft um Lockerheit bemüht, ihr Portemonnaie aus der Handtasche.

»Hast du vergessen, dass ich dich eingeladen habe?« fragte Nora amüsiert über das Schauspiel, das Anne ihr bot.

»Äh, nein. Danke. Wir sehen uns irgendwann«, stotterte sie. Schnellen Schrittes eilte sie davon. Sie musste fliehen, brauchte Luft zum Atmen. 

Eine eisige Kälte empfing sie, als sie vor die Tür trat. Anne blieb einen Moment stehen. Sie zitterte am ganzen Körper, ihr Herz klopfte viel zu schnell und ihre Lungen brannten.

Am Himmel funkelten zahlreiche Sterne.

Anne machte sich auf den Heimweg. Sie versuchte an Caro zu denken, daran, wie Caro sich anfühlte, wie Caro roch. Doch es wollte ihr nicht gelingen.

Zu Hause wollte sie nur noch ihre Ruhe haben. Die rasenden Gedanken in ihrem Kopf machten sie ganz schwindelig.

Caro saß im Wohnzimmer auf der Couch, sie hatte sich in eine Wolldecke gehüllt und lächelte ihr zu. »Möchtest du dich zu mir setzen? Wir können noch eine DVD einlegen, es ist ja noch nicht so spät.« Erwartungsvoll sah Caro zu Anne, die steif im Türrahmen verharrte.

Unsicher ging sie auf Caro zu und nahm neben ihr Platz. Sofort legte Caro zärtlich den Arm um sie, aber Anne rückte unmerklich etwas von ihr ab. »Eigentlich bin ich müde. Ich werde noch ein paar Seiten lesen und dann schlafen.« Erneut flüchtete sich Anne in eine Lüge. Sie war hellwach und sicher, dass sie die nächsten Stunden kein Auge schließen würde.

»Schade«, entgegnete Caro traurig. Dann löste sie die Umarmung und ließ Anne schweren Herzens los. Sie wünschte sich sehr, endlich wieder einmal einen gemütlichen Abend mit ihrer Partnerin zu verbringen. Aber entweder kam sie selbst spät und gestresst von der Arbeit, oder Anne entzog sich ihr. »Schlaf gut.« Caro wollte Anne einen Kuss geben, doch Anne verweigerte sich ihr und stand auf. Die Enttäuschung stand Caro ins Gesicht geschrieben.

»Du auch.« Es tat Anne weh, Caro so leiden zu sehen. Aber sie konnte gerade nicht anders, sie brauchte Zeit für sich. Sie machte sich schnell bettfertig und kuschelte sich in ihre warme Daunendecke. 

Anne suchte eine bequeme Position, rutschte etwas tiefer, drehte sich zur Seite, aber sie fand nicht die richtige Stellung. Sie atmete tief durch, drehte sich wieder. Nur sehr langsam wurde sie ruhiger, und die Anspannung der letzten Stunden löste sich. Tränen stiegen in ihre Augen und liefen über ihre Wangen. Mit dem Handrücken wischte sie durch ihr Gesicht, aber das Wasser wollte nicht weniger werden. Salzige Tropfen landeten auf ihren Lippen, das Kissen bekam nasse Flecken. Leises Schluchzen und Wimmern war von Anne zu hören.

Sie vermisste die gemeinsamen Unternehmungen mit Caro, sie vermisste Caros Nähe, sie vermisste die vertraute Wärme. Doch sie konnte es im Moment nicht zulassen, von ihr berührt zu werden. In ihrem tiefsten Inneren wehrte sich etwas dagegen.

Caro hatte sie während den vergangenen Wochen mehrfach schwer verletzt, ihr zu oft das Gefühl gegeben, ihre Arbeit sei das Wichtigste in ihrem Leben. Es interessierte Caro nicht, wie es ihr ging. Verständnisvolle Worte oder ernstgemeinte Komplimente kamen ihr viel zu selten über die Lippen. Anne fehlte das Gefühl, für Caro etwas Besonderes zu sein, etwas Einzigartiges. Alles war so alltäglich geworden.

Sie hatte immer geglaubt, mit Caro könne sie bis an ihr Lebensende glücklich sein, aber in den letzten Wochen schlich sich hinterhältig und ganz leise, kaum wahrnehmbar, ein kleiner Zweifel in ihren Kopf und hämmerte unaufhörlich auf sie ein. Er ließ sie nicht zur Ruhe kommen, brachte sie vollends durcheinander.

Allmählich wurden die Tränen weniger, aber Anne grübelte weiter. Sie hatten zusammen so viele schöne Momente erlebt, so viel gelacht, jede Menge Spaß gehabt. Sie hatten sich blind vertraut, sich ewige Liebe geschworen. Das konnte doch nicht alles verschwunden sein.

Sie hörte, wie Caro ins Bad ging, den Wasserhahn aufdrehte und die Zahnbürste aus dem Schrank nahm. Caro hatte keine Ahnung. Für sie war alles wie immer. 

Anne biss sich auf die Lippen, als sie daran dachte. Es war nicht richtig, wie sie sich Caro gegenüber verhielt. 

Wenige Minuten später legte sich die ahnungslose Caro neben sie. 

Anne drehte Caro den Rücken zu, schloss die Augen und versuchte ruhig zu atmen. Aber an Schlaf war immer noch nicht zu denken. Sie lag die halbe Nacht wach. Sie fühlte sich schrecklich, weil sie Caro in Gedanken hinterging.

Anne hörte Caros tiefe, gleichmäßige Atemzüge. Alles in Annes Brust zog sich schmerzlich zusammen. Mit einem Mal hatte sie das unbändige Verlangen, Caros Körper zu berühren, ihre Wärme in sich aufzunehmen, ihr ganz nahe zu sein. Sie schmiegte sich eng an ihre Freundin und konnte ihren Herzschlag spüren. Sie vergrub ihre Nase tief in Caros Haaren.

Herr Kleinemann stand schon wartend am Empfang, als Anne am Dienstag die Praxis betrat. Seine Finger trommelten bedrohlich laut auf dem weißen Holz. Sein Blick war hart und angespannt. Das Gesicht war vor Erregung gerötet und ließ nichts mehr von der Freundlichkeit erahnen, die er ihr normalerweise entgegenbrachte. »Ich muss Sie auf der Stelle sprechen. Kommen Sie mit in mein Büro.« Seine Stimme klang kühl.

»Was ist denn los?« Anne sah ihren Chef irritiert an. Sie konnte sich nicht erklären, was mit ihm passiert war.

»Nicht hier auf dem Flur«, herrschte Herr Kleinemann sie barsch und viel zu laut an. Maria, die Sprechstundenhilfe, blickte erstaunt zu ihnen auf. In Annes Richtung zuckte sie fragend die Schultern.

Von dieser plötzlichen Wandlung überrascht eilte ihm Anne nervös hinterher. 

»Bitte nehmen Sie Platz.« Er deutete auf den Lederstuhl, der vor seinem Schreibtisch stand.

Nervös setzte sich Anne. Ihr Rücken war steif. Vor Aufregung wurden ihre Hände feucht, ihre Augen waren erwartungsvoll auf Herrn Kleinemann gerichtet.

Ihr Chef räusperte sich. »Gestern hat mich Herr Günther auf Sie angesprochen.«

In Annes Kopf ratterte es. Herr Günther. Sie konnte sich an den Namen nicht erinnern. Ihre Stirn legte sich nachdenklich in tiefe Falten. Für einen Augenblick hielt sie den Atem an, ehe sie die Luft durch ihre Lippen presste.

»Das war Ihr letzter Patient am gestrigen Vormittag. Offensichtlich hatten Sie es zu diesem Zeitpunkt ziemlich eilig«, half Herr Kleinemann ihr auf die Sprünge.

Plötzlich fiel es Anne wie Schuppen von den Augen, und sie erinnerte sich wieder. Sie war zu diesem Termin eine Viertelstunde zu spät gekommen, und sie hatte sich beeilen müssen, um sie rechtzeitig im Kindergarten zu sein. Sie war halbherzig bei der Sache gewesen und alle Übungen so schnell es nur ging mit Herrn Günther durchgegangen.

»Er hat erzählt, dass Sie einige Übungen mit ihm gemacht haben, von denen in seiner Akte ausdrücklich abgeraten wird, weil sie ihm große Schmerzen bereiten. Aber das haben Sie offensichtlich ignoriert oder, schlimmer noch, einfach gar nicht zur Kenntnis genommen. Er musste Sie mehrfach darauf aufmerksam machen.«

Anne senkte schuldbewusst den Blick. Tatsächlich hatte sie die Akte aus Zeitmangel nur überflogen, um dann ein ihrer Meinung nach angemessenes Standardprogramm abzuspulen.

»So ein Verhalten, eine derartige Unprofessionalität, kann ich hier beim besten Willen nicht tolerieren. Ganz davon abgesehen, dass Herr Günther sich auch darüber beschwert hat, wie desinteressiert und hektisch Sie ihn behandelt hätten. Das sei ihm noch bei niemandem sonst passiert.«

Anne musste kräftig schlucken. Es stimmte, Herr Kleinemann hatte recht. Es wäre völlig sinnlos, sich zu verteidigen. Mit der Hand rieb sie über ihre Stirn. Sie spürte, wie ihr Herz schneller schlug, es pochte ihr bis zum Hals.

Was würde er jetzt mit ihr machen? Er konnte sie problemlos entlassen, noch war sie schließlich in der Probezeit. Sie durfte den Job auf keinen Fall verlieren. Sie begann zu schwitzen. Panik machte sich in ihr breit.

»Wollen Sie sich gar nicht verteidigen? Darf ich das als Schuldeingeständnis verstehen?« fragte Herr Kleinemann. Dieses Mal klang seine Stimme etwas milder. Der raue Ton war verschwunden.

»Ich stand gestern unter Druck. Es tut mir schrecklich leid. Ich weiß, dass so etwas nicht passieren darf, und dass das keine Entschuldigung ist. Es wird ganz sicher nicht wieder vorkommen«, entschuldigte sich Anne aufrichtig und ehrlich.

»In Ordnung. Ich werde es bei einer mündlichen Verwarnung belassen.« Herr Kleinemann zeigte auf die Tür. Er wollte nicht weiter diskutieren.

Anne erhob sich. Mit gesenktem Kopf verließ sie das Büro und schloss die Tür so leise sie konnte. Sie musste sich einen Moment in den Aufenthaltsraum setzen, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen.

Verdammt, wie konnte ihr so etwas nur passieren?

Anne nahm sich ein Glas Wasser.

Sie war immer ein sehr gewissenhafter Mensch gewesen, hatte sich immer lieber einmal mehr informiert, um auch ja alles richtig zu machen. Es lief einfach alles schief im Moment.

In kleinen Schlucken trank sie ihr Wasser aus.

Sie musste Herrn Kleinemann beweisen, dass sie es besser konnte und dass es normalerweise nicht ihre Art war, so unprofessionell und oberflächlich zu arbeiten.

Anne machte sich an die Arbeit. Sie bemühte sich, alles so perfekt wie möglich zu machen, um ihrem Chef keinen weiteren Grund zur Beschwerde zu geben.

Als sie aus der Praxis nach Hause kam, rief sie direkt Caro an, um ihr von dem Gespräch mit Herrn Kleinemann zu berichten.

»Schatz, es ist etwas Furchtbares passiert.« Anne war völlig aufgelöst. Sie hatte wahnsinnige Angst gehabt, dass Herr Kleinemann ihr kündigen würde. 

»Es ist gerade ein ganz ungünstiger Zeitpunkt. Ich kann jetzt nicht.« Caros Stimme klang genervt. 

»Aber es ist wirklich wichtig«, versuchte sie erneut Caros Aufmerksamkeit zu erlangen.

»Jetzt nicht. Heute Abend kannst du mir alles erzählen, dann haben wir genug Zeit zum Reden.« Ohne sich auch nur ein Wort angehört zu haben, wimmelte Caro Anne ab. 

Wütend knallte Anne den Hörer auf den Tisch. Ihr Gesicht verdunkelte sich.

Jetzt war es schon so weit, dass sie ihr nicht einmal mehr zuhörte, wenn es etwas Wichtiges zu besprechen gab.

Anne wartete den ganzen Nachmittag ungeduldig, dass die Zeit verging und Caro endlich von der Arbeit nach Hause kam. Zunächst brachte sie Lilly zu Peter. Ihr Vater wollte gern das Wochenende mit ihr verbringen, und im Augenblick war das Anne nur recht. 

Später lenkte sie sich mit Hausarbeit ab. Doch immer wieder musste sie an das Gespräch mit ihrem Chef denken, an die Panik, die sie verspürt hatte. Bei der Erinnerung begann ihr Puls zu rasen, ihre Hände wurden feucht. Noch immer war sie völlig durcheinander und aufgebracht.

Endlich hörte Anne das erlösende Quietschen der Haustür. Sie sprang aus ihrem Stuhl auf.

»Oh mein Schatz, da bist du ja.« Anne eilte auf Caro zu und fiel ihr erleichtert in die Arme. 

Caro kam nicht einmal dazu, ihren Mantel an die Garderobe zu hängen. Zärtlich strich sie Anne durch die Haare und drückte ihr sanft einen Kuss auf die Stirn. 

Langsam beruhigte sich Anne ein wenig. In Caros Nähe fühlte sie sich sofort geborgen und behaglich.

»Jetzt erzähl mir doch erst einmal, was überhaupt passiert ist.« Caros Stimme klang sanft. Sie schenkte Anne ein mitfühlendes Lächeln.

»Mir ist ein dummer Fehler passiert auf der Arbeit, und Herr Kleinemann hat mich daraufhin verwarnt«, leitete Anne ihre Schilderungen ein.

Während Anne detailliert von den Ereignissen mit Herrn Günther berichtete, zog Caro ihre Jacke aus und bedeutete Anne, ihr ins Wohnzimmer zu folgen. Mitten in Raum blieben sie stehen.

Mit hängenden Schultern stand Anne vor Caro und blickte ihr tief in die Augen, ehe sie weitersprach: »Ich war einfach so im Stress, dass ich mir die Akte nicht richtig angesehen habe. Und dann habe ich die falschen Übungen mit ihm gemacht.«

Caros Lächeln wandelte sich während Annes Bericht über Erstaunen zu offensichtlicher Verärgerung. 

»Das ist doch wohl nicht dein Ernst, oder?« Caro legte ihre Stirn in tiefe Falten und kniff die Augenbrauen skeptisch zusammen.

»Ich weiß, dass so etwas eigentlich nicht passieren darf. Aber ich kann es jetzt leider nicht mehr ändern. Jedenfalls war Herr Kleinemann sehr sauer.«

»Das ist ja wohl kein Wunder«, fiel Caro ihr in den Rücken. So unprofessionelles Verhalten hätte sie von ihrer Lebensgefährtin niemals erwartet. »Ich glaube es einfach nicht. Du bist selbst schuld an dieser Situation.« Caros Blick war kühl und reserviert.

Anne zuckte zusammen. Mit offenem Mund starrte sie ihre Freundin an. Ihr Herz zog sich zusammen und verkrampfte sich.

»Du erwartest doch nicht etwa, dass ich Mitleid mit dir habe?« herrschte Caro sie in vorwurfsvollem Tonfall an.

Annes Augen füllten sich mit Tränen. Schnell kramte sie ein Taschentuch aus ihrer Hosentasche, um ihr Weinen zu verbergen. Sie war so sicher gewesen, dass Caro sie verstehen und tröstend in die Arme nehmen würde. Statt dessen saß sie abweisend auf der Couch und brachte keinerlei Verständnis für ihre Probleme auf. Ihre herzlosen Vorhaltungen waren für Anne kaum auszuhalten. »Ich hatte solche Angst, dass Herr Kleinemann mir gleich meine Papiere gibt«, versuchte Anne schluchzend Caros Unverständnis zu durchbrechen.

Doch Caro gab nur einen unterdrückten Laut von sich, während sie ihre Lippen aufeinanderpresste, um Anne nicht noch mehr Vorhaltungen an den Kopf zu werfen.

Eine Weile saßen sie schweigend auf dem Sofa, beide jeweils am entgegengesetzten Ende, so weit auseinander wie es nur ging. Es herrschte eine eisige Stille.

Sie starrten gedankenversunken vor sich hin. Anne hatte noch immer Tränen in den Augen und konnte ihre Enttäuschung über Caros Reaktion kaum verbergen, während Caro verärgert und enttäuscht über das Versagen ihrer Partnerin war.

Die Luft war zum Zerreißen gespannt.

»Bitte sag doch was«, flehte Anne verzweifelt. Sie konnte es kaum ertragen, wenn Caro sauer auf sie war. Erst recht nicht, wenn sie den Grund nicht nachvollziehen konnte.

»Es kann doch wohl nicht so schwer sein, so ein bisschen Physiotherapie jeden Tag zu machen und sich vorher anzusehen, was du da genau machen sollst. So anspruchsvoll kann es doch nun wirklich nicht sein. Stell dir vor was passiert, wenn ich einen Fehler mache. Glaubst du, ich könnte mir so etwas erlauben?« sprudelte es aus Caro heraus.

Jetzt ging sie eindeutig zu weit. »Denkst du etwa, meine Arbeit wäre lächerlich im Vergleich zu deiner großartigen Juristerei? Du, die brillante Rechtsanwältin, bist die wahre Heldin, und ich, armselige Physiotherapeutin, vertreibe mir so nebenbei die Zeit, oder was?« Anne schnaubte vor Wut. Ihr Gesicht war rot angelaufen. Natürlich verlangte die Arbeit Caro sehr viel ab, aber auch sie schuftete tagtäglich, auch sie durfte sich keine Fehler erlauben, musste konzentriert arbeiten. Ganz nebenbei versorgte sie auch noch ihre Tochter, kümmerte sich um den Haushalt und sorgte dafür, dass Caro nicht verhungerte und immer saubere Wäsche hatte. Von ihrem Eifer, Anne dabei unter die Arme zu greifen, war ohnehin nur noch wenig zu spüren. Anne schloss die Augen.

»Manchmal würde ich mir wünschen, dass du mich und meine Karriere mehr unterstützt«, unterbrach Caro vorwurfsvoll die Stille.

Sie mehr unterstützen? Hatte sie überhaupt eine Ahnung, wie sie ihr den Rücken stärkte, was sie ihr abnahm, damit sie sich voll und ganz auf die Kanzlei konzentrieren konnte?

Anne erhob sich wortlos und ging aufgebracht ins Badezimmer. Wutentbrannt warf sie die Tür ins Schloss. Das laute Knallen hallte in ihren Ohren nach. Sie versuchte tief zu atmen, um sich zu beruhigen, aber es gelang ihr nicht. Innerlich kochte sie vor Zorn, ihr Körper vibrierte. Sie war völlig außer sich, konnte keinen klaren Gedanken fassen. Das war eindeutig zu viel. Das ließ sie sich nicht länger gefallen.

Minuten später klopfte es zaghaft an der Tür.

»Es tut mir leid. Ich wollte dir nicht das Gefühl geben, deine Arbeit sei weniger wert als meine. Ich weiß doch, wie hart du arbeitest und das nicht nur in der Praxis, sondern auch hier zu Hause. Bitte komm da raus, damit wir reden können.« Der Klang in Caros Stimme verriet, dass sie verzweifelt war, dass es ihr wirklich leidtat, was sie da unüberlegt gesagt hatte. Der Streit hatte sie sehr mitgenommen und ging keineswegs spurlos an ihr vorbei. »Ich hatte heute einen fürchterlichen Tag in der Kanzlei. Ich will mein Verhalten damit jetzt nicht entschuldigen, aber bitte hör mir kurz zu«, flehte sie. »Es war völlig daneben von mir, dir Vorwürfe zu machen, statt dich einfach in den Arm zu nehmen. Gib mir eine Chance, das wiedergutzumachen.«

Die Tür öffnete sich, und Anne trat mit geröteten und geschwollenen Augen auf sie zu. Ohne ein weiteres Wort nahm Caro Anne in die Arme und hielt sie lange fest. Minutenlang standen sie regungslos da. Anne spürte Caros aufgeregten Herzschlag.

»Bitte verzeih mir. Im Moment mache ich so schrecklich viele Fehler, verletze dich viel zu oft. Ich könnte verstehen, wenn du . . .« Ehe Caro weitersprechen konnte, verschloss Anne ihren Mund mit einem Kuss. 

Caro wollte sich lösen, um ihre Entschuldigung fortzuführen, aber Anne ließ ihr keine Chance. Dann gab sie sich geschlagen und erwiderte überglücklich den Kuss.

»Sag so etwas nie wieder zu mir.« Anne sah Caro durchdringend an. In ihren Augen verglühte der letzte Funke ihrer Wut.

Caro nickte und drückte Anne wieder an sich. »Bestimmt nicht. Ich weiß doch, dass deine Arbeit auch sehr anspruchsvoll ist. Es tut mir wirklich leid.«

Leidenschaftlich fanden ihre Lippen zueinander. Sie küssten sich immer heftiger, ließen nicht mehr voneinander ab. Annes Hände wanderten an Caros Körper hinunter. Fester als sonst strich sie über ihre Arme, dann über ihren Po. Ohne Zeit zu verlieren, schob sie ihre schlanken Finger unter Caros T-Shirt und hinterließ auf ihrem Rücken eine kleine Kratzspur.

Caro bekam augenblicklich eine Gänsehaut und bemerkte, wie sie zwischen ihren Beinen immer feuchter wurde. Ihre Küsse wurden immer wilder und fordernder.

Anne verlor alle Hemmungen und drängte Caro zum Bett. Sie drückte sie fest in die Laken. Ungeduldig riss sie Caro förmlich die Kleider vom Leib. Auch sich selbst entkleidete sie hastig. Sie schwang ein Bein über Caros Körper und setzte sich auf ihre Schenkel. Ihre Hände umklammerten Caros Handgelenke, so dass diese ihr völlig ausgeliefert war.

Caros Erregung war nicht zu übersehen. Ihr Stöhnen wurde immer heftiger und stachelte Anne immer weiter an.

Annes Zunge glitt an Caros Hals nach unten, sie biss leicht in Caros Schulter und hinterließ eine rote Stelle. Sie küßte ihren Brustansatz, ehe sie mit ihrer Zunge Caros harte Brustwarzen umkreiste. Dann saugte Anne stürmisch daran.

Vor unbändiger Lust kam Caro ein leiser Schrei über die Lippen. Dann zuckte sie erschreckt zusammen, als Anne ein wenig zu stark zubiss. 

Plötzlich rutschte Anne tiefer und küßte die Innenseite ihrer Schenkel, ließ ihre Zunge immer weiter vorstoßen. Sie leckte über Caros Schamlippen, sog daran und verteilte den süßen Nektar überall.

Langsam drang sie erst mit zwei, dann mit drei Fingern in Caro ein und stieß rhythmisch und kräftig zu. 

Caro schob Anne ihr Becken immer fordernder entgegen, sie konnte ihre Erregung nicht mehr im Zaum halten. Ihr Stöhnen wurde unter Annes Liebkosungen immer heftiger, ihr heißer Atem ging schneller und mit ihm auch Annes Zunge und ihre Finger, die genau wussten, wie sie Caro Lust bereiten konnten.

Plötzlich zuckte Caro zusammen. Ein Beben erfasste ihren Körper, ihr wurde schwindelig, und langsam ließ ihre Anspannung nach.

Zitternd lag Anne neben Caro, die nur wenige Sekunden später selig eingeschlafen war. Anne rückte ein Stück zur Seite, sie konnte es plötzlich nicht mehr ertragen, Caro zu berühren und ihre Nähe zu spüren. Verzweifelt starrte Anne an die Decke. Sie fühlte sich so leer, so verlassen und allein, das Gefühl aufrichtiger Liebe wollte sich einfach nicht einstellen. Sie waren sich so nahe und doch endlos fern. Um sie herum war alles stockdunkel. Etwas in ihr war zerbrochen.

»Anne, kommst du mal? Hier ist jemand für dich«, rief Maria, die Sprechstundenhilfe, laut durch die Praxis. 

Wer konnte das denn sein? schoss es Anne überrascht durch den Kopf. Sie erwartete niemanden, und die Patienten und Patientinnen waren schon alle weg. Es war kurz vor Feierabend.

Am Empfang stand ein Mann mit einem riesigen Strauß roter Rosen und wartete auf sie. Verwirrt sah Anne ihn an. Kleine Falten bildeten sich auf ihrer Stirn.

»Ich soll das für Sie abgeben. Bitte unterschreiben Sie hier.« Der Mann lächelte sie freundlich an. 

Anne unterzeichnete und nahm dann den Strauß. Sie schob ihre Nase mitten in die Blüten und atmete einmal tief ein. Die Rosen dufteten herrlich.

Ihr Blick fiel auf einen kleinen, himmelblauen Umschlag, auf dem in Druckbuchstaben ihr Name stand. Sie wunderte sich, wer ihr wohl Blumen auf die Arbeit schickte. Caro würde so etwas sicherlich nie machen. Sie trennte strikt Privatleben und Beruf. Außerdem schenkte sie ihr immer nur Blumen, um sich zu entschuldigen. Doch dazu gab es momentan keinen Grund. Ihr letzter Streit war schon einige Tage her. Sie hatten sich wieder versöhnt, zumindest hatte Anne Caro gegenüber behauptet, alles sei wieder in Ordnung.

Ganz plötzlich kam ihr eine Idee: Nora. Die Rosen mussten von Nora sein.

Aufgeregt fischte sie den Umschlag aus den Blumen und zog mit zitternden Fingern die Karte heraus. Auf der Vorderseite waren zwei weiße Schwäne, deren Hälse ein Herz bildeten. Sie drehte die Karte um und begann zu lesen.

Die makellosesten Rosen, die ich finden konnte. Für eine wunderschöne Traumfrau. Ich warte heute Abend vor dem Schauspielhaus auf Dich. Ich hoffe, ich sehe Dich. Nora.

Zwei Theaterkarten für Endstation Sehnsucht fielen Anne in die Hände, als sie den Umschlag noch einmal genauer untersuchte. Heute Abend, zwanzig Uhr. 

Anne war sprachlos, ein Lächeln zeichnete sich auf ihren Lippen ab. Ihre Augen begannen zu leuchten. Sie fühlte sich sehr geschmeichelt durch die wenigen Zeilen, die Nora geschrieben hatte. Ihr Herz pochte wild in ihrer Brust.

Sie konnte sich nicht erinnern, wann ihr das letzte Mal jemand eine romantische Nachricht geschickt hatte. In den ersten Monaten ihrer Beziehung hatte Caro sie mit Liebesbriefen überhäuft, aber seit sie zusammenwohnten, schrieb sie nur noch nüchterne Notizen.

Mit geröteten Wangen las Anne die Nachricht ein zweites Mal und genoss in Gedanken jedes Wort.

Es war nun beinahe zwei Wochen her, seit sie mit Nora zum Essen verabredet gewesen war. Doch ihr Bild geisterte lebhaft durch ihren Kopf, jeden Tag und jede Nacht aufs neue. Es verging kaum eine Stunde, in der sie nicht sehnsuchtsvoll an sie dachte. Sie stellte sich vor, Nora zu berühren, ihre sanften, vollen Lippen zu küssen.

Anne musste sie heute Abend unbedingt sehen. Daran bestand keinerlei Zweifel.

Sie dachte darüber nach, wie sie das Caro erklären sollte. Ihr kam die Idee zu erzählen, dass sie heute nun endlich die neue Sportgruppe besuchen würde, in der sie schon seit Wochen mittrainieren wollte. Caro würde Lilly sicherlich ins Bett bringen, und ihre Tochter war von Caros Geschichten und Liedern immer so begeistert, dass sie ohnehin oft genug bettelte, dass Caro sie schlafen legen sollte. Das würde klappen. Caro käme niemals auf die Idee, dass Anne sie belügen oder gar betrügen würde.

Und das würde sie auch nicht tun. Sie gingen nur ins Theater.

Voller Vorfreude sah Anne dem Abend entgegen. 

Wie erwartet nahm Caro ihr die Lüge ohne weiteres ab. Erstaunlicherweise fühlte Anne sich dieses Mal nicht schlecht dabei, ihre Schuldgefühle waren wie weggeblasen. 

Zehn Minuten wartete sie nun schon auf Nora, trat nervös von einem Fuß auf den anderen. Sie war wieder einmal viel zu früh losgegangen. Zahlreiche Menschen hetzten mit gesenkten Köpfen über den großen Platz vor dem Schauspielhaus.

Der Abend war sternenklar. Anne beobachtete das Funkeln am Himmelszelt, suchte die wenigen ihr vertrauten Sternbilder, um sich abzulenken. Ihre Hände hatte sie in den Taschen vergraben, die Theaterkarten hielt sie dabei fest umschlossen. Es war sehr kalt, und der stürmische Wind zerwühlte ihre Haare. Aber nichts konnte Anne in diesen Minuten etwas anhaben.

Hoffentlich kommt sie auch wirklich, dachte sie. 

Endlich schwebte Nora die Treppe aus dem Parkhaus herauf, geradewegs auf Anne zu. »Ich wusste, du würdest kommen.«

Ihre rauchige Stimme klang in Annes Ohren wie Musik. Sofort machte ihr Herz einen kleinen Freudensprung. Sie suchte Noras Augen, und als sich ihre Blicke trafen, versank sie in dem dunklen Braun, das ihr entgegenfunkelte. »Danke für die wunderschönen Blumen«, sagte sie und errötete leicht.

»Es freut mich, dass sie dir gefallen haben.« Nora zog verführerisch ihre Augenbraue hoch.

Annes Knie wurden weich. An diesem Abend sah Nora noch schöner aus als sonst. Jeder Blick, jede Geste versprühte eine ungeheure Erotik. Anne konnte das Knistern, das in der Luft lag, förmlich hören. Noras Ausstrahlung zog sie magisch in ihren Bann. Sie konnte sich nicht von ihrem Anblick lösen. 

Plötzlich ergriff Nora Annes Hand, und Anne ließ es widerstandslos geschehen. Eine angenehme Wärme durchströmte sie. Sie fühlte sich frei und geborgen. Anne nahm Noras lieblichen Duft wahr, der sie nur noch mehr berauschte. 

»Lass uns hineingehen«, flüsterte Nora ihr zu. Sie hatte sich zu Anne hinübergebeugt, ihre Lippen berührten beinah Annes Ohr.

Sie betraten das Theater und nahmen ihre Plätze ein.

Noras Rock gab einen Teil ihrer Oberschenkel frei.

Anne konnte sich kaum auf das Bühnengeschehen konzentrieren, aber das spielte keine Rolle. Wie gern würde sie die weiche Haut küssen, sie schmecken, mit ihren Fingern darüberstreichen.

Mutig näherte sich Annes Hand Noras Bein. Ein Schauer durchfuhr sie, als sie mit ihrer Fingerspitze den Oberschenkel berührte. Sie schloss die Augen, um Nora noch intensiver zu spüren. Unwillkürlich öffnete sich ihr Mund einen kleinen Spalt.

Nora nahm zärtlich Annes Hand und legte sie sanft auf ihr Bein. Die ganze Vorstellung über hielt sie Annes Hand fest.

Ein strahlendes Lächeln erhellte Annes Gesicht, sie war einfach glücklich. Sie genoss den Abend in vollen Zügen. All ihre Zweifel schienen vergessen, all ihre Sorgen lösten sich in Luft auf. Anne wollte am liebsten für immer so dasitzen, den Augenblick festhalten und ihn nie wieder loslassen.

Doch viel zu schnell war das Theaterstück zu Ende. Mit wackeligen Beinen erhob sich Anne. Sie hatte das Gefühl, Millionen von Schmetterlingen schwirrten durch ihren Bauch.

»Hat es dir gefallen?« drang Noras Stimme zu ihr durch, als sie auf dem Weg ins Foyer waren, um ihre Jacken abzuholen.

»Ja, sehr sogar.« Damit meinte Anne jedoch weniger die Darbietung auf der Bühne, davon hatte sie nämlich nur einen Bruchteil mitbekommen. 

Nora verstand, was sie meinte und lächelte sie an. »Wollen wir noch etwas zusammen trinken?« fragte sie. Sie strich sich eine Strähne ihrer schwarzen Haare aus dem Gesicht. Ihr durchdringender Blick ruhte auf Anne.

Anne wusste, dass sie nach Hause musste. Es war spät genug. Länger würde die Sportgruppe sicher nicht dauern. Caro würde sich Sorgen machen. »Ich kann nicht. Es tut mir leid.« Es war besser so.

Nora machte einen Schmollmund.

So etwas Verspieltes hatte Anne an ihr bisher nie gesehen. Sie musste schmunzeln.

»Schade. Aber wir können es ja ein anderes Mal nachholen«, schlug Nora schließlich vor.

»Sehr gern. Ich melde mich bei dir. Versprochen.«

Zum Abschied umarmten sich die beiden Frauen.

Annes Herz klopfte vor Aufregung wild in ihrer Brust. Sie nahm die Wärme von Noras Körper wahr und spürte ihre weichen Brüste durch den Stoff, der sie trennte. Ihr Verlangen ließ ihre Haut geradezu brennen.

Den gesamten Rückweg über summte Anne glücklich vor sich hin. Bei jedem Atemzug hatte sie den Duft von Noras Parfüm in der Nase, der ihre Sinne betörte. Sie nahm nichts um sich herum wahr, hüpfte fast durch die Straßen und genoss die Erinnerung an die vergangenen Stunden.

Zahlreiche Wolken am Himmel hüllten die Natur in ein tristes Grau und ließen den nahenden Frühling nicht erahnen.

Nadine begleitete Anne und Lilly auf den Spielplatz. Sie musste dringend mit Anne reden. Ihre beste Freundin hatte sich in den letzten Wochen völlig verändert und sich von ihr zurückgezogen.

Die beiden Frauen setzten sich auf eine Bank, die direkt vor dem großen Sandkasten stand. Außer ihnen war niemand dort. Sie beobachteten Lilly, die vergnügt quietschend immer wieder die Rutsche hinuntersauste.

»Mama, guck auch schön zu«, forderte Lilly lautstark, als sie voller Stolz die Treppe ein drittes Mal innerhalb kürzester Zeit erklomm. Von oben herab winkte sie ihrer Mutter zu. Anne musste über den Eifer ihrer Tochter lachen. 

Nadine knuffte sie in die Seite und riss sie aus ihren Gedanken. »So, jetzt erzähl mir endlich, was los ist. Du triffst dich weiter mit ihr. Habe ich recht?«

Ertappt senkte Anne ihren Blick, das Lächeln gefror auf ihren Lippen. Sie zupfte abwesend an ihren Haaren. Dann nickte sie. »Seit unserer Verabredung zum Essen waren wir noch einige Male aus. Wir waren im Theater, Tanzen oder im Café. Einmal haben wir uns auch in einer Cocktailbar getroffen.« Bei der Erinnerung daran konnte sie ein Lächeln nicht unterdrücken. Ihre Augen funkelten. Anne atmete tief ein.

»Du wirkst sehr glücklich heute. Eure heimlichen Treffen scheinen dir gutzutun.« Ihre beste Freundin ergriff ihre Hand und drückte sie etwas zu kräftig, um ihr die nötige Bestätigung zukommen zu lassen.


Bei dem Wort »heimlich« erschrak Anne. Es klang in ihren Ohren wie ein Verbrechen, wie eine große Sünde. Aber war es das nicht auch? Ständig ließ sich Anne neue Ausreden und Lügen einfallen, um mit Nora zusammensein zu können. Caro war noch immer völlig ahnungslos, sie vertraute Anne blind. Anne quälten heftige Schuldgefühle, weil sie ihr Vertrauen so schamlos ausnutzte und missbrauchte. Aber sobald sie mit Nora zusammen war, waren all ihre Gewissensbisse und all ihre Zweifel wie weggewischt.

Nadine zwinkerte Anne zu. »Wie ist es denn so mit ihr?« konnte sie ihre Neugierde nicht länger unterdrücken.

Anne seufzte tief, ehe sie im Flüsterton zu erzählen begann: »Mit ihr ist alles so einfach, so leicht. Mein Alltag scheint sich völlig in Luft aufzulösen. Ich genieße unsere gemeinsamen Nachmittage und Abende sehr. Ich habe mich lange nicht mehr so unbeschwert gefühlt.«

»Und weiter?« bohrte Nadine nach.

»Wenn du meinst, ob irgend etwas zwischen uns passiert ist, kann ich dir leider nur mitteilen, dass es nichts zu berichten gibt.«

Leider. Hatte sie das gerade wirklich gesagt? Irgendwie war es ihr so herausgerutscht. Sie wusste nicht, ob sie wirklich wollte, dass mehr passierte außer dem Händchenhalten in unbeobachteten Momenten.

Leider. Das Wort setzte sich in ihrem Kopf fest. Einmal hätte sie Nora beinahe geküsst. Nach einem Galeriebesuch standen sie vor Noras Haustür. Sie sahen sich tief in die Augen. Der Mondschein hüllte sie in ein milchiges Licht. Die Luft war zum Zerreißen gespannt. Als sie sich zur Verabschiedung umarmten, näherten sich ihre Lippen unaufhaltsam. Anne fühlte Noras warmen Atem in ihrem Gesicht. Aber in letzter Sekunde hatte Anne sich ihr entzogen und war Hals über Kopf geflüchtet.

Leider. Sie hatte schon sehr oft daran gedacht, wie es wäre, Nora zu berühren, sie zu küssen, ihre Haut zu streicheln. Doch wollte sie diese Gedanken wirklich in die Realität umsetzen? Sie wusste es nicht.

»Ich traue mich ja fast gar nicht zu fragen, aber was ist mit Caro?« wollte Nadine schließlich wissen.

Anne verschränkte ihre Finger ineinander und spielte mit ihrem Ring. »Mit Caro läuft einfach alles schief im Moment. Manchmal habe ich das Gefühl, wir haben uns kaum mehr etwas zu sagen. Außer einigen flüchtigen Küssen läuft in den letzten Wochen nichts zwischen uns. Aber wenn ich dann Nora sehe, schäumt die Sehnsucht nach zärtlichen Berührungen fast über in mir. Da ist dieses gewisse Etwas. Knisternde Erotik.« Anne presste alle Luft aus ihren Lungen, so als wollte sie die Gedanken an Nora gleich mit wegpusten. Die Verzweiflung in Annes Blick war kaum zu übersehen.

Nadine legte den Arm um sie.

»Ich weiß doch auch nicht, was das alles zu bedeuten hat. Ich kann meine Gefühle einfach nicht ordnen. Verstehst du? Ich will doch meine gemeinsame Zeit mit Caro nicht einfach wegwerfen. Aber Nora übt einen starken Reiz auf mich aus. Jedes Mal, wenn wir uns treffen, spielt mein Körper verrückt, und die Welt um uns herum steht still«, erklärte Anne eher sich selbst als Nadine.

Lilly hüpfte auf sie zu und zerrte an Annes Hand. »Ich will schaukeln. Du musst mich anschubsen«, forderte sie.

»Lass nur. Bleib noch einen Augenblick hier sitzen. Ich schick deine Tochter schon gen Himmel«, bot Nadine an. 

Anne nahm dieses Angebot dankbar an und hing noch eine Weile ihren Gedanken nach.

Lilly und Nadine tobten ausgelassen auf der Schaukel.

Irgendwann konnte Anne wieder lächeln.

Anne war gerade dabei, für Lilly und sich selbst ein paar belegte Brote als Abendessen zu richten, als das Telefon klingelte.

»Hallo?« Anne klemmte den Hörer zwischen Ohr und Schulter, um sich weiter um das Essen kümmern zu können.

»Guten Tag. Hier ist Gläser von der Firma Elektro-Fischer. Ich hätte gern mit Frau Wagner gesprochen«, meldete sich eine freundliche Männerstimme.

Ein Elektriker? Was wollte der wohl von Caro? Verwundert hielt Anne in ihrer Arbeit inne. »Sie ist leider noch nicht zu Hause. Soll ich ihr etwas ausrichten?« fragte sie. 

»Ja, das wäre nett. Sagen Sie ihr, dass ihr Flachbildfernseher angekommen ist und sie sich bitte bei mir melden soll, wenn sie ihn abholen will.«

Ihr Flachbildfernseher war angekommen? Wovon sprach der Mann?

Anne legte den Hörer beiseite. Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen. Es kam ihr alles etwas merkwürdig vor. Aber sicher wusste Caro, was dieser Herr Gläser von ihr wollte.

»Ist mein Brot endlich fertig?« drängelte Lilly und riss Anne aus ihren Gedanken.

»Gleich. Setz dich schon an den Tisch«, erwiderte Anne.

Wenige Augenblicke später aßen sie gemeinsam zu Abend.

Als Anne gerade das Geschirr abräumte, kam Caro von der Arbeit nach Hause. Sie gab Anne einen flüchtigen Kuss und setzte sich an den Küchentisch. »Lass das ruhig stehen. Dann mache ich mir auch eine Kleinigkeit.«

Anne nahm neben Caro Platz und beobachtete, wie sie sich eine Scheibe Brot mit Butter bestrich. Sie war sehr attraktiv, keine Frage. Selbst wenn sie von einem anstrengenden Arbeitstag nach Hause kam, sah sie bezaubernd aus. Ihre gerade, elegante Körperhaltung verlieh ihr eine anmutige Schönheit. Nur ihre hochgesteckten Haare ließen sie ein wenig zu streng erscheinen.

»Ein Herr Gläser von Elektro-Fischer hat für dich angerufen.«

»Oh«, war alles, was Caro entgegnete. Sie lächelte Anne zu, machte aber keine Anstalten, noch etwas hinzuzufügen.

Anne sah sie fragend an. Offensichtlich wusste Caro sofort, worum es ging, hielt es aber nicht für nötig, sie darüber zu informieren. »Er hat gesagt, du könntest deinen Flachbildfernseher abholen.« 

Caro räusperte sich. »Ach so. Das habe ich dir ja noch gar nicht erzählt.« Sie rieb sich über die Stirn.

Annes Augen verdunkelten sich. »Nein, in der Tat, das hast du mir noch nicht erzählt.« Ihre Stimme klang gereizt.

»Das war auch eine ganz spontane Entscheidung. Elektro-Fischer hatte den Fernseher im Sonderangebot, und als ich zufällig am Laden vorbeigekommen bin, habe ich es gesehen. Da dachte ich, ich schlage besser zu, bevor es zu spät ist«, versuchte Caro zu erklären.

»Hast du etwa einen neuen Fernseher gekauft?« Ohne eine Antwort abzuwarten fuhr sie fort: »Und wann genau hattest du vor, mir davon zu erzählen?« Anne stemmte ihre Hände in die Hüften und funkelte Caro böse an.

»Ich fand es nicht so wichtig. Der alte ist doch sowieso fast kaputt und macht ständig Zicken«, versuchte Caro Anne zu besänftigen. Sie seufzte. »Ich hatte gehofft, du freust dich.«

»Aber warum hast du mir denn nichts davon gesagt? Es ist doch unser gemeinsamer Fernseher, oder?« Annes Wut wich einer großen Enttäuschung. Hatten sie sich nichts mehr zu sagen? Warum sprachen sie nicht mehr miteinander? Sie starrte in die Ferne und kaute, ohne es zu bemerken, auf ihren Fingernägeln herum.

»Weißt du«, Caro machte eine Pause und wartete, bis Anne sie ansah, »in letzter Zeit warst du so oft nicht zu Hause. Wir hatten so wenig Zeit füreinander. Irgendwie muss das untergegangen sein. Bitte sei nicht böse deswegen.« Ein schüchternes Lächeln huschte über ihr Gesicht. Zärtlich strich sie über Annes Arm, aber Anne zog ihn zurück.

Ihr Leben geriet aus den Fugen. Jetzt beschwerte sich Caro darüber, dass sie zu wenig Zeit zusammen verbrachten, und das völlig zu recht. Seit Wochen verheimlichte sie ihre Treffen mit Nora vor Caro. Und da wunderte sie sich noch, dass Caro vergaß zu erwähnen, dass sie einen neuen Fernseher gekauft hatte.

Es musste sich dringend etwas ändern. So konnte es nicht mehr weitergehen, sie musste sich endlich entscheiden, was sie wollte.

»Ich bin dir nicht böse, ich finde es nur sehr schade, dass wir im Moment so wenig miteinander sprechen.« Anne schob ihren Arm wieder in Caros Richtung und ließ ihre Berührungen zu. 

Sanft kreiste Caro mit ihren Fingerspitzen über Annes Arm.

Doch Anne hielt es erneut nur wenige Augenblicke aus. »Lilly muss schlafen. Ich bringe sie ins Bett.« 

Caro nickte schweren Herzens. Ihr fehlte Annes Zuneigung. Wie gern hätte sie Anne einfach umarmt und an sich gedrückt, aber Anne entzog sich ihr jedes Mal. Doch es würde wieder besser werden, da war sich Caro sicher.

Als sie abends im Bett lagen, kuschelte sich Caro an ihre Freundin, und Anne ließ die Nähe zu. Sie schloss die Augen und spürte, wie Caros Herz gegen ihren Rücken pochte.

Zum ersten Mal seit Wochen hatte Anne keine Armada von Schmetterlingen im Bauch, als sie Nora um die Ecke biegen sah. Ihr Puls blieb ruhig und gleichmäßig.

Noras lange, schwarze Haare wehten im warmen Frühlingswind. Sie winkte ihr lächelnd zu, und Anne erwiderte freundlich den Gruß.

Wieder hatte sie Caro gegenüber eine Verabredung mit Nadine vorgetäuscht. Lilly, die gerade Ferien vom Kindergarten hatte, war für eine Woche bei ihrem Vater. Das war für Anne die optimale Lösung. So brauchte sie keinen Urlaub zu nehmen, und Peter freute sich, endlich einmal mehr Zeit mit seiner Tochter verbringen zu können.

Zwischen den Wolken konnte sie die Sonne sehen, die für die Jahreszeit bereits eine große Kraft entwickelte. »Wir können ja eine kleine Runde spazierengehen, statt uns ins Café zu setzen. Das Wetter ist so schön heute«, schlug Anne vor. Sie liebte den Sonnenschein und wollte so viel wie möglich von den ersten Strahlen genießen.

»Gern. Das ist eine gute Idee.« 

Sie schlenderten gemütlich durch den Stadtpark, immer ein wenig auf Abstand wie zwei gute Freundinnen. Sie wollten sich in der Öffentlichkeit auf keinen Fall zu nahe kommen. Anne hatte Angst, dass sie einer Bekannten über den Weg laufen könnten.

»Du siehst verdammt gut aus heute. So strahlend schön«, machte Nora Anne unvermittelt ein Kompliment. 

»Danke«, entgegnete Anne ohne eine Spur von Verlegenheit. Sie freute sich über die netten Worte, aber zu ihrer Verwunderung geschah nichts weiter. Sie fühlte sich nicht erröten, wie sonst bei Noras Komplimenten, und die rauchige Stimme, die sie gewöhnlich zum Schmelzen brachte, löste keinerlei Gefühle in ihr aus. 

Sie spazierten durch grüne Wiesen, bestaunten die ersten Blüten an den Bäumen und hörten dem Vogelgezwitscher zu. Leuchtend gelbe Narzissen säumten die Wege. Der Frühling hielt Einzug.

Anne erfreute sich an den Gesprächen über Gott und die Welt, die sie mit Nora so gut führen konnte. Sie fühlte sich unbeschwert und leicht und genoss den Nachmittag in vollen Zügen. Doch es war nicht Noras Anwesenheit, die sie vor neuer Energie sprühen ließ, so kam es ihr vor.

»Hast du Lust, mich am nächsten Montag zu einer Lesung zu begleiten? Marie Werners ist in der Stadt.« Noras Blick ruhte erwartungsvoll auf Anne.

Sie hatten schon oft über die Romane von Marie Werners gesprochen und waren beide begeistert von ihren Werken. Sie schrieb sehr gefühlvoll, aber nicht zu kitschig, und sie hatte diese besondere Art, Alltäglichkeiten zu beschreiben, ohne langweilig zu wirken.

»Ach nein, das muss nicht unbedingt sein.« Anne konnte es selbst kaum fassen, als sie sich antworten hörte. Was war geschehen? Anne wurde bewusst, dass sie plötzlich nicht mehr das Bedürfnis verspürte, um jeden Preis so viel Zeit als nur möglich mit Nora zu verbringen. Reichte ihr von jetzt an ab und zu ein freundschaftlicher Plausch wirklich aus? War es das, was sie in ihrem tiefsten Inneren wollte?

Nur das leichte Prickeln auf ihrer Haut, wenn sie sich zufällig berührten, erinnerte Anne daran, dass sie vielleicht doch mehr empfand, als sie zugeben wollte.

Dennoch glaubte Anne plötzlich, ihre Gefühle endlich im Griff zu haben, vielleicht noch nicht wieder zu hundert Prozent, aber ihr Herz gehorchte ihr wieder besser und spielte nicht mehr völlig verrückt. 

»Schade. Aber kein Problem. Dann sehen wir uns ein anderes Mal«, bemerkte Nora nicht ohne Bedauern in der Stimme, aber sie versuchte sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen.

Nach einer Stunde hatten sie den Park einmal durchquert. 

»Es ist an der Zeit, nach Hause zu gehen«, befand Anne. Sie umarmte Nora.

Beim Abschiednehmen hauchte Nora Anne einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Wenige Augenblicke später war sie hinter einer Hecke verschwunden.

Anne ließ die letzten Minuten Revue passieren. Etwas hatte sich verändert. Sie konnte nicht erklären, wie es plötzlich dazu gekommen war, aber Erleichterung machte sich in ihr breit. Das nervöse, unruhige Kribbeln in ihrem Bauch war kaum mehr wahrnehmbar.

Nach kurzem Nachdenken fasste Anne den Entschluss, dass sie mit Caro reden musste. Am besten noch heute Abend. Solange Lilly bei Peter war, hätten sie genügend Zeit, sich endlich wieder aufeinander zu konzentrieren und sich um ihre Beziehung zu kümmern. Vielleicht könnten sie das Wochenende zusammen an der Nordsee verbringen, um zueinanderzufinden. Bei dem Gedanken spürte sie eine unerwartete Vorfreude, ihr Herz vollführte wahre Freudensprünge, ihre Lippen formten ein zufriedenes Lächeln. Sie konnte sich nichts Schöneres vorstellen, als mit Caro Spaziergänge am Strand zu machen, das Rauschen des Meeres im Ohr und seinen salzigen Geruch in der Nase.

Gemeinsam würden sie es schaffen. Ihre Liebe war stark genug, sie waren füreinander bestimmt. Das mit Nora war alles nur Spinnerei gewesen.

Beschwingt tanzte Anne nach Hause. 

Nervös ging Anne in der Wohnung auf und ab. Es fehlte sicher nicht mehr viel, dann hatte sie den Marathon geschafft. Zum vierten Mal blieb sie am Esstisch stehen und rückte die Kerzenleuchter wenige Millimeter weiter zur Mitte, bis sie perfekt in einer geraden Reihe standen. Sie zupfte die strahlend weiße Tischdecke zurecht, aber sie schaffte es nicht, sie so zu positionieren, dass sie wirklich zufrieden damit war. Sie ging zurück in die Küche, um schon einmal den Wein zu öffnen.

»Hallo mein Schatz, ich bin wieder zu Hause«, hörte sie Caros warme Stimme.

Sofort eilte Anne in den Flur und umarmte Caro so stürmisch, dass sie ihre Freundin fast zu Boden riss. 

»Was ist denn hier los? Habe ich etwas Wichtiges vergessen?« fragte Caro besorgt, als sie den festlich gedeckten Tisch sah. Ihre Stirn kräuselte sich über der Nase zusammen, während sie krampfhaft versuchte sich zu erinnern. Normalerweise vergaß sie keinen Geburtstag, Jahrestag oder was immer es zu feiern galt. Vielleicht hatte sie doch zu viel Stress auf der Arbeit.

Anne grinste sie an und ließ Caro einen Moment zappeln. Dann erlöste sie ihre Freundin: »Nein, keine Sorge. Ich wollte dich einfach nur überraschen. Ganz ohne besonderen Anlass.«

»Das trifft sich gut. Ich muss nämlich unbedingt mit dir reden.« Caros Augen verloren ein wenig von dem Strahlen, das sie Anne gerade entgegengebracht hatten.

An Caros Blick erkannte Anne sofort, dass es nicht die beste Nachricht war, die sie ihr mitteilen wollte. Aber das war heute ganz egal. Sie fühlte sich einfach wunderbar, daran würde sich so schnell auch nichts ändern. Davon war Anne überzeugt. Also verdrängte sie den Gedanken sofort wieder. »Setz dich schon mal. Ich war gerade dabei, eine Flasche Wein zu öffnen.«

Caro ließ sich nicht lange bitten. Was auch immer Anne gezaubert hatte, es roch köstlich. Das Wasser lief ihr im Mund zusammen.

Während Anne aus der Küche auf den Tisch zuschritt, betrachtete Caro sie ganz genau. Sie sah umwerfend aus. Braune Locken umrahmten das zierliche Gesicht, und ihre Augen funkelten so verführerisch wie schon lange nicht mehr. Caro lächelte ihre Traumfrau an. Welche Gespenster auch immer in den letzten Wochen in sie gefahren waren, offensichtlich hatte sie sie verscheucht.

»Voilà, Madame. Hier ist Ihr Bordeaux.« Anne goss Caro schwungvoll vom französischen Rotwein ein, doch vor lauter Eifer landeten einige Tropfen auf der Tischdecke und zerstörten die vollkommene Ästhetik. Aber selbst dieses Unglück konnte Anne heute nicht aus der Fassung bringen.

Nachdem sie die Flasche abgestellt hatte, setzte sich sie neben Caro. Sie nahm Caros Hände in die ihren und sah ihrer Partnerin tief in die Augen. »Ich habe mir etwas überlegt. Irgendwie lief es ja die letzten Wochen nicht so wirklich gut mit uns. Wir hatten viel zu wenig Zeit füreinander.«

Caro nickte zustimmend. Ein leiser Seufzer huschte über ihre Lippen. Gespannt, was nun folgen würde, richtete sie ihre volle Aufmerksamkeit auf Anne.

»Deswegen dachte ich, wir könnten die Zeit, während Lilly bei ihrem Vater ist, dazu nutzen, um am Wochenende gemeinsam zur Nordsee zu fahren und dort ein paar romantische Tage zu verbringen. Nur wir beide.« Verliebt wie am ersten Tag lächelte sie Caro an. Ihre Finger wurden ein wenig feucht.

Plötzlich senkte Caro den Blick und zog ihre Hände hastig zurück. Sie räusperte sich. »Das ist wirklich eine wundervolle Idee. Aber . . .«

»Kein Aber. Wir brauchen etwas Zeit für uns. Es kann so nicht weitergehen«, unterbrach Anne sie euphorisch.

Caro zögerte einen Moment, ehe sie weitersprach: »Ich muss am Freitag für drei Tage nach München. Das ist eine verdammt wichtige Geschäftsreise. Es tut mir wirklich leid. Das kann ich nicht verschieben.« Hilflos strich sie eine blonde Strähne aus ihrem Gesicht. Sie wich Annes bohrendem Blick aus.

»Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?« Fassungslos sah Anne sie an. Sie hatte sich so sehr auf die gemeinsamen Tage gefreut. Das konnte Caro nicht einfach zunichte machen. »In deinem Leben gibt es nichts als Arbeit, Arbeit, Arbeit. Du bekommst doch gar nicht mehr mit, was um dich herum passiert. Wahrscheinlich hast du nicht einmal bemerkt, dass etwas zwischen uns nicht stimmt«, fuhr Anne sie ungehalten an.

»Bitte beruhige dich doch«, flehte Caro.

Anne wollte sich aber nicht beruhigen. Sie hatte endgültig genug.

Caro schlug verzweifelt die Hände vors Gesicht. Natürlich hatte sie bemerkt, dass etwas zwischen ihnen stand. Aber wie sollte sie ahnen, dass Anne so plötzlich, ausgerechnet an diesem Wochenende, alles ändern wollte?

Anne erhob sich aus ihrem Stuhl, stemmte die Hände in die Hüften und fauchte: »Lilly und ich kommen doch immer erst an zweiter Stelle nach deiner verfluchten Kanzlei. Wie es mir geht, ist dir doch völlig egal. Kümmere dich nur weiter um die Arbeit. Aber wundere dich nicht, wenn wir eines Tages nicht mehr hier sind.«

Nun platzte auch Caro der Kragen. »Jetzt hör mir mal zu. Du hast dich mir wochenlang entzogen, hast nur das Nötigste mit mir gesprochen. Wenn ich dich berühren wollte, wenn ich dich küssen wollte, bist du unter fadenscheinigen Ausreden geflohen. Egal, was ich gemacht habe, es war nie das richtige. Wie um alles in der Welt sollte ich auf die Idee kommen, dass nun plötzlich der Zeitpunkt gekommen ist, wo du auf einmal wieder meine Nähe suchst?«

»Du hast doch alles vernichtet, indem du mich immer wieder aufs neue verletzt hast. Ich kann gar nicht mehr zählen, wie oft du mich versetzt hast. Und deine tolle Unterstützung im Haushalt, die du mir versprochen hattest, hielt gerade mal eine Woche an. Ich muss alles allein machen, damit Frau Rechtsanwältin ihre Karriere nicht gefährdet.« Anne zog ihre Augenbrauen zusammen und sah Caro wütend an. Ihr Gesicht war rot.

»Wieso zum Teufel soll ich an allem schuld sein?« schrie Caro zurück. Du musst doch nicht arbeiten, wenn es dir zu viel wird. Mein Geld reicht vollkommen aus. Aber du wolltest es doch so. Ich habe dich so gut es ging bei deiner Entscheidung unterstützt. Ich stehe immer hinter dir, um dir den Rücken zu stärken«. Mit einem lauten Knall fiel Caros Stuhl zu Boden, als sie aufsprang. 

Dem gab es nichts mehr hinzuzufügen. Anne stampfte wütend ins Schlafzimmer und warf sich mit voller Wucht aufs Bett. Sie starrte an die Decke. Sie versuchte gleichmäßig ein- und auszuatmen. Aber es half nichts. Sie hatte das Gefühl, gleich zu platzen. Ihre Hände verkrampften sich zu Fäusten und bohrten sich in die Bettdecke. Sie wollte Caro heute nicht mehr sehen.

Im Wohnzimmer saß Caro auf der Couch, die angewinkelten Beine eng umschlungen. Regungslos verharrte sie in dieser Position. Vielleicht hatte sie nun endgültig alles zerstört. Tränen liefen ihre Wangen hinunter und hinterließen einen brennenden Schmerz in ihrer Brust. Caro schluchzte. Anne war die Frau, mit der sie ihr Leben teilen wollte. Warum machte sie es ihr manchmal nur so schwer? Sie hatte sich in den letzten Wochen so sehr bemüht, alles perfekt zu machen. Sie fand keine Kraft, sich zu erheben, um noch einmal mit Anne zu sprechen. Sie würde auf dem Sofa schlafen. Morgen sah die Welt sicher wieder anders aus.

Sie schliefen beide nicht gut in dieser Nacht.

Entgegen aller Gewohnheit empfing Anne nicht der Duft frischen Kaffees, als sie am nächsten Morgen die Küche betrat. Die Wohnung war kalt und leer. Vorsichtig warf sie einen Blick ins Wohnzimmer. Caro war nicht mehr da. Sie musste schon zur Arbeit aufgebrochen sein, ging ihr einfach aus dem Weg. Sie machte es sich verdammt einfach.

Anne hatte keinen Hunger. Sie kochte sich nur einen Kaffee.

Einsam nahm sie am Küchentisch Platz. Ihre Finger trommelten auf die Tischplatte, während sie krampfhaft versuchte sich von dem Streit mit Caro abzulenken und an etwas anderes zu denken. Sie ließ ihre Augen durch die Küche schweifen. Die Wände könnten frisch gestrichen werden. Ein neuer Kühlschrank wäre auch dringend nötig. 

Annes Blick fiel auf das gemeinsame Foto von Lilly, Caro und ihr selbst, das am Küchenschrank hing. Ihr Herz begann bedrohlich laut zu pochen, ihr Blut kochte. Ihre Augen verengten sich zu einem kleinen Spalt. Sofort waren die schäbigen Worte, mit denen sie beide um sich geworfen hatten, wieder in ihrem Kopf.

Sie machte sie sich auf den Weg zur Arbeit. Sie musste hier raus. Der Kaffee blieb unberührt auf dem Esstisch stehen.

Regen prasselte auf Anne nieder, als sie vor die Haustür trat. Es war kalt. Schnellen Schrittes eilte sie zur Praxis, wo sie sich schleunigst ins Trockene rettete.

Sie konnte sich heute kaum auf ihre Patienten und Patientinnen konzentrieren. Ihre Gedanken kreisten um Caro. Es hätte alles so schön werden können am Wochenende. Aber nein, wieder einmal spielte die Arbeit die erste Geige im Leben von Frau Wagner.

Gleich hatte sie es geschafft. Nur noch ein Patient wartete auf sie, ehe der Feierabend sie rettete. Aber zurück in die leere Wohnung wollte sie auch nicht. Und Caro begegnen genausowenig.

Plötzlich kam ihr ein Gedanke. Sie musste das einfach tun. Es war genau das Richtige in ihrer momentanen Situation. Spontan nahm sie den Telefonhörer in die Hand und wählte. Ihr Atem ging schneller, der Puls raste. »Ich bin es. Anne.«

»Hm«, war das einzige, was ihr Gegenüber entgegnete.

»Ich wollte dich fragen, ob du Lust hast, mich zu sehen?«

Einen Moment herrschte angespanntes Schweigen. Vielleicht wollte sie Anne nicht mehr sehen. »Sehr gern. Ich würde mich freuen, dich endlich wiederzusehen«, drang endlich Noras freudig erregte Stimme zu ihr durch. »Komm doch einfach bei mir vorbei, wenn du Feierabend hast.«

Anne legte auf. Sie konnte ein glückliches Lächeln nicht unterdrücken. Nora hätte sie nie versetzt, da war sich Anne sicher. Sie schätzte ihre Gegenwart.

Anne freute sich auf den Nachmittag mit Nora.

Die verbliebene halbe Stunde Arbeitszeit verging wie im Flug. Dann konnte sie die Praxis verlassen.

Als Anne vor Noras Haus stand, zögerte sie einen Moment, ehe sie die Klingel drückte. Über eine Stunde hatte Anne gebraucht, um sich zurechtzumachen. Sie hatte sich für eine legere Jeans entschieden, die ihren knackigen Po jedoch besonders gut zur Geltung brachte. Dazu trug sie einen tief ausgeschnittenen, schwarzen Pullover, unter dem die roten Spitzen ihrer sündhaft teuren Unterwäsche hervorblitzten. Anne fühlte sich so begehrenswert wie schon lange nicht mehr.

Wie eine Einbrecherin sah sie sich um, ob jemand sie beobachtete. Doch außer ihr war niemand da.

Anne hörte den Summer und öffnete die Tür, um in den engen Hausflur zu treten. Ein leichtes Unwohlsein machte sich in ihr breit. Sie stieg die schäbigen Stufen hoch. Das Treppenhaus schien nie enden zu wollen.

Und dann stand sie da, lässig an den Türrahmen gelehnt. Nora sah umwerfend aus. Sie studierte intensiv Annes Bewegungen.

Als Anne den letzten Absatz erreicht hatte, trafen sich ihre Augen. Einen winzigen Moment schien die Zeit stillzustehen. Nora hob verführerisch ihre rechte Augenbraue. 

Annes Knie wurden weich. Ein heißer Schauer lief ihren Rücken hinunter. Sie kam allmählich ins Schwanken.

»Na los, komm rein. Oder wollen wir uns im Flur unterhalten?« Die dunklen Augen leuchteten geheimnisvoll. Nora fasste Anne vorsichtig an der Schulter und schob sie bestimmt in ihre Wohnung.

In Noras Wohnzimmer fiel Annes Blick auf die zahlreichen Fotos an den Wänden. Es waren ausschließlich Schwarz-Weiß-Aufnahmen von Frauen. Die Portraits, Detailaufnahmen entblößter Körperteile und Aktbilder, hielten Annes ganze Aufmerksamkeit gefangen. Sie waren wirklich einzigartig. Nach und nach näherte sie sich den einzelnen Fotos, um sie genauer zu betrachten. Vorsichtig strich sie mit dem Finger über die Rahmen.

»Die sind wunderschön«, flüsterte Anne.

Plötzlich bemerkte sie Noras warmen Körper ganz dicht hinter sich. Nora umarmte Anne zärtlich. »Vielen Dank«, hauchte sie ihr ins Ohr.

Anne konnte Noras Mund an ihrem Ohr spüren. Ein aufregendes Prickeln überzog ihre Haut, in ihrem Bauch begannen die Schmetterlinge zu toben. Anne schloss die Augen und genoss Noras Nähe.

»Soll ich aufhören?« fragte Nora leise.

Anne schüttelte zaghaft den Kopf. Es war genau das, was sie in diesem Augenblick wollte.

Noras Hände wanderten unter ihren Pullover, um auf ihrem Bauch zu ruhen. Ihr heißer Atem näherte sich Annes Nacken, der unter ihren hochgesteckten Haaren freilag. Sie küßte Anne sanft.

Ein angenehmer Schauer durchfuhr Anne, als Noras weiche Lippen sie berührten. Ihr Herz schlug schneller. Sie drängte sich Nora entgegen.

»Ich wollte dich von dem Moment an, als ich dich das erste Mal gesehen habe«, flüsterte Nora ihr zu. Sie umkreiste Annes Nabel, ließ ihre Hände unter ihrem Pullover nach oben gleiten, bis sie die Spitze ihres BHs erreichten. Anne stöhnte auf. Ihr wurde schwindelig vor Erregung.

Nora streifte ihre Brustwarzen, die sich ihr durch den Stoff entgegenreckten. Anne bekam eine Gänsehaut und merkte, wie sich zwischen ihren Beinen die Feuchtigkeit sammelte.

Während Noras eine Hand Annes Brust fest umschloss, wanderte die andere langsam hinunter zu ihren Beinen. Sie streichelte durch die Jeans hindurch in kreisenden Bewegungen die Innenseite ihrer Schenkel und bewegte sich langsam in Richtung ihres Schrittes. 

Anne hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Ihr Atem wurde schneller. Sie verspürte den Drang, Nora zu küssen und entzog sich blitzschnell ihren Berührungen, um sich ihr entgegenzudrehen.

Ihre Lippen trafen sich. Zärtlich strich Noras Zungenspitze über ihren Mund, ehe sie in einem leidenschaftlichen Kuss verschmolzen, der ihre Erregung ins Unermessliche steigerte. Ihre Zungen spielten herausfordernd miteinander, zunächst zurückhaltend, dann immer wilder.

Noras Hände umfassten Annes Po.

»Zieh mich aus«, bat Anne mit heiserer Stimme.

Nora ließ sich das nicht zweimal sagen. Hitzig entblößte sie Annes Oberkörper, knöpfte geschickt die Jeans auf und streifte sie mit hastigen Bewegungen die Beine hinunter, bis Anne, nur noch in die verführerische Spitzenunterwäsche gehüllt, vor ihr stand. Sie begann sich genauso stürmisch selbst auszuziehen. Anne konnte ihren Blick nicht von Noras nackten Brüsten wenden.

Nora legte ihre Arme um Anne. Ihre Lippen liebkosten Annes Hals, glitten langsam bis zu ihren Fingerspitzen, die sie ausgiebig, eine nach der anderen, küssten. Die beiden Körper pressten sich immer enger aneinander. Nora schob ein Bein zwischen Annes Schenkel und konnte durch Annes Slip hindurch Feuchtigkeit spüren.

»Ich will mehr«, keuchte Anne und ließ sich langsam auf den Teppich niedersinken, während sie ihren BH von sich warf. Sie zog Nora auf sich und küßte sie leidenschaftlich. Noras Hände streichelten Anne Brüste, ihre Finger spielten mit den Brustwarzen. Ihr Mund folgte ihnen, saugte erst vorsichtig, dann etwas kräftiger.

Annes Stöhnen wurde heftiger.

Rhythmisch bewegten sich ihre Körper im Gleichklang. Noras Bein drängte sich gegen Annes Scham. 

»Bitte hör nicht auf«, flehte Anne, als sie bemerkte, dass Nora sich langsam von ihr löste.

Doch Nora hatte etwas anderes vor. Sie war auf dem besten Weg, Anne in den Wahnsinn zu treiben, denn sie ließ sich unendlich lange Zeit, bis ihre Zunge den Weg an Annes Körper entlang in ihren Schoß fand. Mit ihrer Zunge leckte Nora sanft über die Innenseite von Annes Schenkel. Dann endlich hatte sie Erbarmen mit Anne. Ihre Zunge kreiste immer enger um das heiße Zentrum ihrer Lust. 

Voller Ekstase ging Annes Atem immer schneller. Nur wenige Sekunden später gab es kein Halten mehr, und Anne wurde von einem unglaublichen Orgasmus überrollt, der fast nicht mehr enden wollte. Dann lag Anne erschöpft und außer Atem auf dem Boden.

Nora legte sich schweigend neben sie. Schweißperlen standen auf ihrer Stirn.

Minuten vergingen, ohne dass sie ein Wort wechselten. Dann unterbrach Nora die Stille. »Ich muss duschen gehen. Du kannst ja mitkommen.« Sie lächelte Anne verführerisch an.

Schon war Nora aufgesprungen und auf dem Weg ins Badezimmer. Anne zögerte nur einen kurzen Augenblick, dann folgte sie Nora. Schon bei dem Gedanken, gemeinsam unter der Dusche zu stehen, machte sich erneut eine erwartungsvolle Anspannung in ihrem Körper breit.

Wenig später plätscherte das Wasser gleichmäßig auf die beiden nieder und ließ sie alles um sich herum vergessen. Anne konnte Noras erregten Atem auf ihrer Haut spüren. Ein Schauer lief ihren Rücken hinunter, und sie bekam trotz des warmen Wassers eine Gänsehaut.

Vorsichtig drängte sie Nora gegen die Wand. Ihre Hände betasteten zärtlich Noras Gesicht. Ihre Finger strichen über die geschlossenen Augenlider, weiter über die geröteten Wangen und glitten schließlich am Hals hinunter. An Noras Schlüsselbein machten sie einen Moment Halt, bevor sie sich ihren Weg bis hin zum Brustansatz erspürten.

Als Anne begann sanft Noras Brustwarzen zu streicheln, stöhnte sie leise auf. Ihre Hände massierten die festen Brüste. Noras Atem ging schneller. 

Ihre Lippen trafen sich zu einem stürmischen Kuss, der ihre Erregung noch weiter steigerte. 

Mittlerweile hatten sich Annes Finger von Noras Brüsten getrennt, doch sie ließ ihr kaum einen Augenblick Zeit, um ein wenig Luft zu schnappen. Weiter glitten Annes Finger an Noras Rücken hinunter. Zärtlich streichelten sie Noras Po, kehrten wieder zurück nach oben, streichelten jeden Zentimeter ihres Körpers, ließen wirklich keine Stelle aus, nur die eine, die sich am meisten nach Annes Berührung sehnte.

Ihr Mund liebkoste erst den schlanken Hals, dann Noras Brüste. Dann sog sie an den steifen Brustwarzen, und ihre Zunge spielte frech mit ihnen, während die Hände immer noch Noras Rücken und Po erforschten.

Nora rutschte ein wenig an der Wand hinunter. Ihr war schwindelig, und immer wieder entfloh ihr ein Stöhnen. Sie hatte sich kaum mehr unter Kontrolle und gab sich voll und ganz Annes Berührungen hin. Das Wasser perlte auf ihrer Haut, und es fiel Nora schwer, zwischen Annes Fingern und dem Wasserstrahl zu unterscheiden.

Plötzlich rutschte Annes Hand einen kurzen Moment zwischen Noras Schenkel. Nora erstarrte voller Erwartung, dass Anne sie endlich erlöste. 

Doch Anne ließ sie warten und verwöhnte statt dessen weiter Noras Brüste, erst mit den Händen, dann mit ihrer Zunge.

Endlich glitten Annes Finger erneut zwischen die zitternden Beine. Sofort stieß Nora einen heiseren Schrei aus. Ihr Unterleib zog sich zusammen, sie kam sofort zum Höhepunkt.

Anne küßte Nora, während diese nach Luft schnappte. Ihre Hände umklammerten Annes Taille, und ihr Körper presste sich gegen Anne, so dass ihre Brüste sich berührten. Noras Beine zitterten noch immer, aber Anne hielt sie mit starken Armen in der Senkrechten. 

Dann gingen Noras Hände auf Wanderschaft.

Unter den Berührungen überkam Anne schnell wieder die Lust, und sie suchte nun selbst Halt an der Wand. Leise stöhnte sie auf, und bevor sie die Augen schloss, um Nora noch intensiver zu spüren, konnte sie ein genießerisches Lächeln über deren Lippen huschen sehen.

Nora ging auf die Knie und schob ihre Lippen zwischen Annes leicht geöffnete Schenkel. Anne wusste nicht wie ihr geschah, spürte nur noch heiße Erregung.

Nora küßte leidenschaftlich die Innenseite ihrer Schenkel und arbeitete sich immer weiter bis zu ihrer Mitte vor.

Anne konnte es kaum erwarten, ihre Hände wollten sich in der Wand festkrallen. Jetzt küßte Nora ihre Schamlippen, ganz langsam und ausgiebig. Sie machte keine Anstalten, weiter vorzudringen. Annes Körper zitterte und bebte unter jeder Liebkosung. Nora schien das zu genießen und ließ sich um so mehr Zeit.

Endlich drang die Zunge weiter vor, saugte sich fest und erforschte dann wieder jeden erdenklichen Winkel. Nora hatte ihre Arme um Annes Schenkel geschlungen. Anne konnte mit jeder Zelle ihres Körpers spüren, wie nahe sie ihr war. 

Und dann endlich hatte Noras Zunge ihr Ziel erreicht. Annes Stöhnen wurde noch heftiger. Ihr Körper bäumte sich auf, während sie den Gipfel der Lust erklomm. Erschöpft sank sie dann zu Boden, und ihr Atem beruhigte sich nur langsam. 

Lächelnd stellte Nora das Wasser ab und setzte sich zu Anne. Sie legte einen Arm um sie und küßte sie kurz auf die Wange.

»Das war unglaublich«, wisperte Anne. 

Doch Nora legte ihren Zeigefinger auf Annes Lippen. »Psst. Sag einfach nichts.«

Noch eine Ewigkeit saßen sie so da, bevor sie sich abtrockneten und in ihre Kleider schlüpften. Bei dem Gedanken, dass sie nun nach Hause gehen musste, wurde Anne übel. Den gesamten Nachmittag über hatte sie keine Sekunde an Caro gedacht.

»Ich muss gehen«, sagte Anne bedrückt, nachdem sie lange geschwiegen hatten.

»Sehen wir uns wieder?« fragte Nora, die Augen hoffnungsvoll auf Anne gerichtet.

»Ich weiß es nicht«, antwortete diese ehrlich. Sie hatte keine Ahnung, wie es mit ihnen weitergehen würde. Aber sie wollte sich den Genuss der letzten Stunden nicht durch trübsinnige Gedanken verderben lassen.

»Da bist du ja endlich. Es ist spät. Ich habe mir solche Sorgen gemacht. Du bist nicht an dein Handy gegangen, und ich dachte, dir wäre vielleicht etwas passiert.« Caro sah Anne besorgt an, aber in ihrer Stimme schwang ein leiser Vorwurf mit. 

Noch ganz benommen von den Vorkommnissen der letzten Stunden ging Anne geradewegs an Caro vorbei Richtung Schlafzimmer, ohne auch nur einen Laut von sich zu geben. Sie konnte jetzt nicht mit Caro reden. Das würde sie nicht schaffen. Sie musste zunächst zu sich selbst finden, die Geschehnisse ordnen und in Ruhe verarbeiten.

Anne bemerkte, dass Caro einen riesigen Strauß Rosen auf den gedeckten Tisch gestellt hatte. Das war wieder einmal so typisch. Als ob Blumen sie vergessen ließen, dass Caro eine Geschäftsreise einem gemeinsamen Wochenende am Meer vorzog. Sie hielt in ihrer Bewegung inne und blieb stehen.

»Ich habe eine Kleinigkeit für uns beim Italiener geholt. Hast du keinen Hunger?« erkundigte sich Caro vorsichtig. Ihre Stirn hatte sich in tiefe Falten gelegt.

Nicht einmal selbst gekocht hatte sie. Caro konnte doch nicht ernsthaft glauben, dass Anne so leicht zu besänftigen war.

Annes Blick fiel auf Caro, die sie mit tiefen, dunklen Ringen um die Augen flehend ansah. Es versetzte ihr einen Stich ins Herz. Aber ohne zu antworten ließ sie Caro sitzen und schloss sich im Schlafzimmer ein. Sie konnte Caros Nähe jetzt unmöglich ertragen.

Mit zitternden Knien stand sie vor dem Spiegel und betrachtete sich. Ihre Wangen waren noch immer von der Hitze des Nachmittags gerötet. Es stand ihr gut. Aber hatte es sich gelohnt? Was war der Preis für die Befriedigung ihrer Lust?

Sie schloss die Augen, und sofort sah sie Nora, wie sie sich verschwitzt eine schwarze Strähne aus dem Gesicht strich und ihr erschöpft zulächelte. Sie spürte einen Kloß im Hals, der ihr die Kehle zuschnürte. Was hatte sie nur getan?

Es würde Caro zutiefst verletzen, wenn sie erfuhr, was passiert war. Sie hatten sich doch ewige Treue geschworen. 

Wie konnte es nur soweit kommen? Wieso hatte sie es zugelassen? Fragen über Fragen schwirrten in Annes Kopf umher und hinterließen ein schmerzhaftes Pochen, das es ihr unmöglich machte, sich zu bewegen.

Sie war mit Caro doch so glücklich gewesen. Nie zuvor hatte sie einem Menschen so vertraut, nie zuvor hatte sie das Gefühl gehabt, so bedingungslos geliebt zu werden. Jetzt hatte sie alles zerstört, nur weil sie sich selbst nicht im Griff gehabt hatte.

Die Schuldgefühle nagten an ihr und gruben sich immer tiefer in ihr Herz, ließen ihr keine Ruhe mehr.

Aber Caro hatte sie doch förmlich in Noras Arme getrieben. Sie hatte sie in letzter Zeit völlig vernachlässigt. Sonst wäre das alles nicht passiert.

Allmählich stiegen Tränen in Annes Augen. Nora hatte ihr die Sinne vernebelt, sie konnte nicht mehr erkennen, was ihr wirklich wichtig war. Anne schluchzte.

Schließlich schaffte sie es, sich auf das Bett zu legen. Das Hämmern in ihrem Kopf war noch intensiver geworden. Sie wollte nur noch schlafen. Aber jedesmal, wenn sie die Augen schloss, spürte sie Noras Hände auf ihrer Haut, glaubte, ihren betörenden Duft einzuatmen. Verzweifelt drückte Anne ihr Gesicht in die Kissen. Es sollte endlich aufhören. 

Irgendwann weinte sie sich in einen unruhigen Schlaf.

Caro machte den ganzen Abend über keinen Versuch, noch einmal mit Anne zu reden. Anne hatte deutlich signalisiert, dass sie in Ruhe gelassen werden wollte, und so verbrachte Caro eine weitere Nacht auf der Couch im Wohnzimmer.

Vielleicht können wir heute Abend reden. Bitte. Es ist mir sehr wichtig. Ich liebe Dich doch. Du bist für mich das Wichtigste auf dieser Welt. Caro.

Anne hielt den unscheinbaren Zettel in der Hand und las ihn nun schon zum fünften Mal. Sie musste schlucken. Mit aller Kraft presste sie ihre Lippen aufeinander und merkte, wie sich ihre Zähne langsam ins Fleisch bohrten.

Reden. Ja, sie mussten reden. Daran führte kein Weg vorbei. Aber was sollte sie Caro denn sagen? Sie konnte ihr doch nicht die Wahrheit beichten, das würde Caro niemals verkraften. Aber ihr Gewissen ertrug die schwere Last nicht mehr länger.

Anne schleppte sich unter die Dusche. Kaum hatte sie das Wasser angestellt, kam die Erinnerung in ihr hoch, wie Nora und sie sich unter dem Wasserstrahl geliebt hatten. Noras makelloser Körper, ihre Brüste, die aufgerichteten Brustwarzen, die sie mit ihren Lippen umschloss. Anne schüttelte heftig den Kopf, um die Bilder zu vertreiben. Doch es wollte ihr nicht gelingen.

Mechanisch wusch sie sich, trocknete sich ab und zog sich an.

Mit letzter Kraft raffte sie sich auf, um zur Arbeit gehen. Es war noch viel schlimmer als gestern. Sie konnte sich gerade noch soweit konzentrieren, um die richtigen Patienten und Patientinnen aufzurufen und nicht das falsche Körperteil zu behandeln.

Es war alles ein großer Fehler, schoss es ihr durch den Kopf. Aber sie konnte nicht mehr ungeschehen machen, was zwischen Nora und ihr passiert war. Ihre Beziehung zu Caro war doch viel wichtiger als ein einmaliger Liebesakt mit einer Frau, die ihr zufällig über den Weg gelaufen war und für die sie keine tieferen Gefühle empfand.

Das Klingeln des Handys riss sie aus ihren Gedanken. Noras Name blinkte auffordernd auf dem Display. Anne zögerte einen Moment, nahm den Anruf dann aber doch an.

»Ist bei dir alles in Ordnung? Können wir uns wiedersehen?« Nora klang viel weniger kühl und berechnend als sonst.

»Nein, besser nicht. Ich kann einfach nicht. Das musst du verstehen«, war alles, was Anne herausbrachte. Ohne auf eine weitere Reaktion zu warten, legte sie auf. Ihre Hände krallten sich in ihren Haaren fest. Sie konnte Noras Stimme nicht ertragen. Sie brauchte Abstand von ihr, von allen. Die einzige, mit der sie reden wollte, war Nadine.

Anne rief ihre beste Freundin an, um sich mit ihr für den Nachmittag zu verabreden.

»Komm einfach so gegen fünf bei mir vorbei«, schlug Nadine vor, und Anne nahm das Angebot dankend an. Es würde ihr sicher helfen, mit Nadine zu sprechen. Bisher hatte es immer geholfen. Allein wurde sie mit dieser Last nicht fertig.

Kaum hatte Nadine die Tür geöffnet, fiel Anne ihr schluchzend in die Arme.

»Ich habe es getan«, sprudelte es aus Anne heraus. Sie konnte keine Sekunde länger mehr warten, um es loszuwerden. »Ich habe mit Nora geschlafen.«

Nadine hielt Anne, die am ganzen Körper zitterte, so fest in den Armen, wie es ihr nur möglich war.

Anne hatte das Gefühl, gleich zusammenbrechen zu müssen. Sie konnte sich kaum noch auf den Beinen halten.

»Es ist einfach passiert. Ich hatte mich so fürchterlich mit Caro gestritten, und dann war ich bei Nora. Ich habe gar nicht versucht sie davon abzuhalten«, brachte Anne weinend hervor. »Ich schäme mich so sehr.« Sie vergrub ihr Gesicht an Nadines Schulter.

»Es wird alles wieder gut«, versuchte ihre beste Freundin sie zu beruhigen. »Komm erst mal rein.«

Anne folgte ihr und ließ sich kraftlos auf Nadines Sofa sinken. »Ich weiß einfach nicht mehr weiter.« Sie glaubte an ihren Schuldgefühlen zu ersticken.

Nadine blickte in Annes verweinte Augen, aus denen Schmerz und Verzweiflung sprachen, und setzte sich neben sie. Sie nahm Annes Hand in ihre eigene.

»Ich kann es doch Caro nicht sagen. Sie wird es mir nie verzeihen.« Tränen liefen Annes Wangen hinunter. 

Es fühlte sich gut an, all ihre Befürchtungen auszusprechen. Sie lehnte sich an Nadines Schulter.

Lange, schweigende Minuten vergingen, in denen Nadine ihre beste Freundin einfach im Arm hielt und ihr die Möglichkeit gab, alles, was ihr auf der Seele brannte, loszuwerden.

»Möchtest du denn mit Caro zusammenbleiben?« tastete sich Nadine schließlich an Annes Gefühle heran.

Anne nickte. Natürlich wollte sie mit Caro zusammenbleiben. »Ich kann mir doch ein Leben ohne sie gar nicht mehr vorstellen. Sie ist meine große Liebe. Ich will sie unter keinen Umständen verlieren. Niemals zuvor habe ich für einen Menschen so viel empfunden wie für sie.« Anne fuhr sich durch ihre Locken und hielt sich an ihnen fest. Sie fixierte die Wand gegenüber. »Manchmal habe ich jedoch einfach das Gefühl, für Caro zählt nur die Arbeit. Ich wollte so gern am Wochenende mit ihr wegfahren, aber sie hatte wieder eine Geschäftsreise geplant. Und dann ist es passiert.« Salzige Tropfen rannen über ihr Gesicht.

»Ach, meine Süße, es war doch nur ein einziges Mal. Meinst du nicht, Caro könnte es dir verzeihen? Sie liebt dich doch ebenso sehr wie du sie.« Nadine wollte ihr ein wenig Hoffnung machen. Sie selbst hatte auch schon einen einmaligen Ausrutscher verziehen. Warum sollten andere das nicht auch tun?

Anne sah Nadine zweifelnd an. »Ich weiß es nicht. Ich weiß es wirklich nicht. Ehrlichkeit und Treue waren doch immer das Wichtigste für uns. Ich kann das einfach nicht einschätzen. Ich weiß nur eins: Ich kann mit diesen Schuldgefühlen nicht auf Dauer leben. Das schaffe ich nicht.«

Nadine drückte Anne an sich. »Dann sprich mit Caro.«

Anne löste sich aus Nadines Umarmung und richtete sich auf. Ja, das musste sie. Sie musste Caro den Seitensprung beichten, um ihr Gewissen zu beruhigen. Es gab keine andere Möglichkeit.

Caro hatte viel früher Feierabend gemacht als gewöhnlich und war schon zu Hause, als Anne von Nadine zurückkam.

Anne ging zu ihrer Freundin in die Küche. Sie hielt dabei genügend Abstand, um nicht mit Caro in Berührung zu kommen. Ihr Magen krampfte sich zusammen.

Caro bemerkte Annes verheulte Augen sofort. Irgend etwas stimmte nicht mit ihr. Es konnte nicht nur an ihrem Streit liegen. Anne schien völlig durch den Wind zu sein.

Dann wollte Anne nicht länger warten. Den perfekten Zeitpunkt gab es sowieso nicht. Jetzt oder nie, dachte sie. Tapfer begann sie und bestätigte Caros Befürchtungen: »Ich muss dir etwas sagen.« Nervös fuhr sie sich mit der Hand durch die Haare. »Ich habe einen schrecklichen Fehler gemacht. Es tut mir so unendlich leid. Ich hoffe, du kannst mir verzeihen«, fuhr sie fort. In ihren Augen sammelte sich erneut das Wasser für einen ganzen Stausee.

»Was ist denn passiert?« fragte Caro besorgt. Ihr Herz begann schneller zu schlagen, ihre Finger schwitzten.

Anne atmete tief durch. Ihre Zunge schien am Gaumen zu kleben, sie konnte die Worte einfach nicht über ihre Lippen bringen. »Ich habe . . .« Ihre Kehle war wie zugeschnürt, sie konnte nicht weitersprechen. Ihre Zunge bewegte sich einfach nicht.

Verängstigt sah Caro sie an. So hatte sie Anne noch nie erlebt.

Anne nahm all ihren Mut zusammen: »Ich habe mit einer anderen Frau geschlafen.«

Augenblicklich glitt Caro das Wasserglas aus der Hand. Mit einem lauten Klirren zerbrach es in tausend Scherben. Aber Caro bemerkte es nicht. Alles geschah wie in Zeitlupe. Das Wasser spritzte an ihr hoch, doch sie spürte die Tropfen nicht auf ihrer Haut. Was hatte Anne da gesagt? Sie fühlte sich wie vor den Kopf gestoßen, ihr Mund wurde trocken. Mit aufgerissenen Augen starrte sie in die Leere. Sie spürte in ihrem Herzen einen gewaltigen Stich, der nicht nachzulassen schien. Tränen stiegen in ihre Augen. Ein unendlicher Schmerz ergriff sie.

Das konnte nicht wahr sein, es musste ein Alptraum sein. So etwas würde Anne doch nicht machen. Sie liebten sich doch. Sie gehörten zueinander. Ungläubig schüttelte sie ihren Kopf. Es war ein Missverständnis, sie hatte es falsch verstanden.

Als Caro klarwurde, dass es kein Missverständnis gab, zerbrach im selben Augenblick ihr ganzes gemeinsames Leben für sie. Niemals war sie so verletzt worden, alles schien nur eine einzige Lüge gewesen zu sein. Der Glaube an die Unerschütterlichkeit ihrer Liebe zersprang in tausend Stücke.

Caro weinte. Mit letzter Kraft stützte sie sich auf den Tisch. »Wie konntest du das nur tun?«

Anne wusste keine Antwort, sie fühlte sich so schrecklich leer. Wie gern hätte sie Caro in den Arm genommen, um sie zu trösten. Doch das durfte sie nicht. Caro hätte sie weggestoßen, zurecht. 

Minutenlang standen die beiden stumm und regungslos in der Küche, wussten nicht mehr weiter.

Noch immer konnte Caro nicht fassen, was eben geschehen war. Am liebsten hätte sie geschrien, aber der Schock paralysierte sie. Sie musste weg. Hierbleiben konnte sie unmöglich. Aber wo sollte sie denn jetzt hin? Nie wieder wollte sie Anne in die Augen sehen, zu sehr war sie verletzt.

»Bitte. Sag doch was«, bettelte Anne mit brüchiger Stimme. Flehend sah sie in Caros tränenüberströmtes Gesicht. 

Doch Caro reagierte nicht. 

Sie löste sich aus ihrer Starre und packte abwesend ein paar Sachen zusammen. Ohne ein weiteres Wort verschwand sie.

Anne hörte nur noch das laute Knallen der Wohnungstür.

Erst, als Caro auf der Straße stand, begriff sie, was wirklich passiert war. Anne hatte sie betrogen. Sie hatte mit einer anderen Frau geschlafen, sie hintergangen. Womöglich hatten sie es noch in ihrem gemeinsamen Bett getrieben. Bei diesem Gedanken wurde Caro übel. Sie dachte, sie müsste sich übergeben.

Mechanisch setzte sie einen Fuß vor den anderen, bis sie an einer kleinen Bar angekommen war. Sie bestellte ein großes Pils und leerte es in einem Zug.

Einsam und todunglücklich lag Anne in ihrem Bett. Noch immer standen Tränen in ihren Augen, und dieser Schmerz und die Leere schienen niemals enden zu können. Sie hatte immer noch keine Erklärung dafür, wie das hatte passieren können.

Caro hatte so zerbrechlich ausgesehen.

Anne fühlte sich entsetzlich müde. Ihre Knochen waren schwer wie Blei. Sie wollte einfach nur noch schlafen, ihren Kopf abstellen, alle Gedanken vertreiben. Es gelang ihr nicht.

Caros Gesicht, in dem sich der tiefe Schmerz und die unendliche Verletzung widerspiegelten, schob sich vor ihre Augen. Es zerriss ihr das Herz. Wie hatte sie das ihrer Liebsten antun können?

Anne fror. Ihr war schrecklich kalt. Sie hüllte sich in ihre Bettdecke, aber ihr wurde nicht warm. Sie fror innerlich. Sie wälzte sich unruhig hin und her. 

Die ganze Nacht wartete Anne darauf, dass Caro zurückkäme, um in Ruhe mit ihr zu reden. Aber Caro kam nicht.

Um sieben Uhr kämpfte sich Anne aus dem Bett. Nur noch diesen Tag überstehen, dann war Wochenende, und ab Montag hatte sie auch Lilly wieder bei sich. Sie vermisste ihre Tochter, auch wenn sie froh war, sich im Moment nur um sich selbst kümmern zu müssen.

Caro blieb verschwunden. Kein Anruf, gar nichts. Anne hatte keine Ahnung, wo sie die Nacht verbracht hatte. 

Hoffentlich ist ihr nichts passiert, kam es ihr in den Sinn. Sie würde sich doch wohl nichts antun? Aber nein, natürlich war ihr nichts passiert, sie wollte sie jetzt einfach nicht sehen.

Anne konnte das nur zu gut verstehen. Am liebsten hätte sie sich selbst auch verlassen.

Kraftlos schleppte sie sich zu Arbeit.

Nach der Arbeit würde die Welt sicher ganz anders aussehen. Caro käme zurück, sie würden sich aussprechen, und Caro würde ihr noch eine Chance geben. Schließlich waren sie doch füreinander bestimmt. Diesen einen Fehltritt konnte Caro ihr auf jeden Fall verzeihen. Ihre Liebe war stark genug.

»Bist du zu Hause?« rief Anne mit ängstlicher Stimme, als sie die Wohnung betrat.

Es kam keine Antwort, nur Stille. Anne suchte die Wohnung nach einem Lebenszeichen von Caro ab, aber sie fand nichts.

Seufzend ließ sie sich auf dem Küchenstuhl nieder. Da fiel ihr Blick auf einen säuberlich beschriebenen Zettel auf dem Tisch. Mit laut klopfendem Herzen begann sie zu lesen: 

Ich bin jetzt auf meiner Geschäftsreise in München. Wenn ich am Sonntag wiederkomme, möchte ich Dich und Deine Sachen hier nicht mehr sehen.

Keine Anrede, keine Verabschiedung, nur frostige Worte, keine Spur von den tiefen Gefühlen, die Caro für sie empfand.

Anne erblasste, ihr ganzer Körper begann zu zittern. Das konnte doch nicht ihr Ernst sein. Sie warf sie einfach aus der Wohnung, ohne ihr die Möglichkeit zu geben, sich zu erklären. Sie wollte sie nie wiedersehen.

Es war das Ende. Alles war aus und vorbei.

Verzweifelt sprang Anne auf. Sie musste etwas unternehmen. Doch sie wusste nicht, wo ihr der Kopf stand. Wo sollte sie denn hin? Hier war doch Lillys und ihr Zuhause.

Sie musste Caro anrufen, um mit ihr zu reden.

Anne ließ das Handy mindestens zehnmal klingeln, mit jedem Ton ging ihr Atem schwerer. Nervös trat sie auf der Stelle. Warum nahm Caro denn nicht ab? Keine fünf Minuten später versuchte sie es erneut. »Verdammt, jetzt nimm endlich ab!« schrie sie den Hörer an. Doch niemand reagierte.

Plötzlich erklang das Besetztzeichen. Caro hatte sie weggedrückt. Sie wollte nicht mit ihr sprechen. Auch ein dritter Versuch blieb erfolglos.

Anne sah ein, dass sie keine Chance hatte. Sie musste sich etwas anderes überlegen. Wahrscheinlich konnte ihr jetzt nur Nadine helfen. Sie wählte die Nummer ihrer besten Freundin.

»Sie hat mich rausgeschmissen«, brachte Anne gerade noch schluchzend über die Lippen, bevor sie von einem heftigen Weinkrampf geschüttelt zusammenbrach.

»Oh mein Gott. Ich bin sofort bei dir«, erwiderte Nadine aufgebracht. »Gib mir ein paar Minuten.« Und schon hatte sie aufgelegt.

Anne hielt sich an der Stuhllehne fest, um nicht vollends zu Boden zu sinken.

Als es an der Tür klingelte, konnte sich Anne nicht erinnern, woran sie in den vergangenen Minuten gedacht hatte. Die Zeit war wie in Trance an ihr vorbeigegangen. Noch immer stand sie an den Küchenstuhl gelehnt. Sie raffte sich auf und öffnete ihrer besten Freundin.

Nicht in der Lage, einen Ton von sich zu geben, hielt sie Nadine den Zettel vors Gesicht und beobachtete ihre Reaktion.

Mit aufgerissenen Augen las Nadine. Dann ließ sie ihre Lider sinken und seufzte schwer. »Das hört sich wirklich nicht gut an. Aber das wird sich schon wieder einrenken.« Offensichtlich hatte Nadine die Hoffnung, dass es wieder besser werden würde, noch nicht aufgegeben. Wenigstens eine, die optimistisch war. »Und so lange kannst du mit Lilly erst einmal zu mir ziehen. Wie wäre das?« Sie lächelte Anne aufmunternd zu.

»Das kann ich nicht annehmen«, gab sich Anne ablehnend.

»Oh doch. Natürlich kannst du das. Meine Wohnung ist doch sowieso viel zu groß für mich allein«, erklärte Nadine entschieden. Nachdem Nadines damalige Freundin vor zehn Monaten ausgezogen war, hatte sie mehr als genug Platz.

Aber Anne war noch immer nicht überzeugt. »Ich weiß nicht.«

Ihre beste Freundin erkannte schnell, wo das wahre Problem lag. »Ich verstehe. Du willst hier nicht ausziehen, du willst diese Gemeinsamkeit mit Caro nicht aufgeben. Das ist es in Wirklichkeit«, stellte sie fest, ohne dass sie Bestätigung forderte. Sie kannte Anne lange genug. Nadine nahm Anne zärtlich in den Arm und strich ihr durch die Haare.

»Ich habe einfach Angst, sie endgültig zu verlieren. Wenn ich hier ausziehe, verschwinde ich vielleicht für immer aus ihrem Leben«, murmelte Anne eher zu sich selbst.

»Gib ihr die Zeit, die sie braucht. Lass ihr diesen Freiraum. Du kannst nichts erzwingen.«

Nadine hatte natürlich recht. Doch es fiel Anne so unglaublich schwer loszulassen. Sie fürchtete sich vor dem, was kommen könnte.

»Willst du heute Nacht noch hierbleiben, oder wollen wir gleich ein paar Sachen zusammenräumen?« fragte Nadine.

Anne sah sie hilflos an und zuckte mit den Schultern. Noch immer rannen dicke Tränen ihr Gesicht hinunter.

»Na gut, setz dich erst einmal hin. Ich koche uns einen Tee, und dann überlegen wir weiter.«

Während Anne zusammengekauert auf ihrem Stuhl saß, wirbelte Nadine um sie herum, suchte Tassen und Teebeutel und setzte den Wasserkocher in Gang.

Wenig später stellte sie einen dampfenden Becher Kräutertee vor Anne und nahm ihr gegenüber am Tisch Platz.

Anne wollte sich zusammenreißen und versuchte die Tränen zu unterdrücken. Manchmal war sie einfach eine schreckliche Heulsuse. Dabei war sie doch selbst schuld an ihrer Misere. Sie hatte das alles verdient. Warum hatte sie sich denn nur nicht unter Kontrolle gehabt?

Der Tee wurde kalt, Anne nahm keinen einzigen Schluck. Sie starrte einfach vor sich hin.

»Dann lass uns die Sachen, die du für die nächsten Tage brauchst, zusammensuchen.« Nadine versuchte Anne auf die Beine zu bekommen, aber ihre Freundin hatte einfach keine Kraft, sich aufrecht zu halten und fiel zurück auf ihren Stuhl.

Nadine beschloss, es sei ratsamer, allein einen Koffer zu packen und verschwand im Schlafzimmer.

»Wo finde ich denn einen Koffer oder eine Reisetasche?« Nichts als Stille antwortete ihr. »Alles klar, ich habe sie schon gefunden.« Alles, was Nadine Anne zuordnen konnte, stopfte sie in die große Reisetasche und packte anschließend eine zweite mit Lillys Kleidern und Spielsachen. Den Rest konnte Anne später abholen. Für eine oder zwei Wochen war es genug.

Nadine stellte die Taschen vor Anne auf den Küchenboden.

»Ich bringe die jetzt in mein Auto, und dann hole ich dich.« Ihre feste Stimme ließ keinerlei Widerspruch zu.

Anne löste sich abrupt aus ihrer apathischen Starre, als sie hörte, wie Nadine die Haustür ins Schloss fallenließ. Sie musste Caro unbedingt eine Nachricht hinterlassen. Sie kramte einen Stift und ein Blatt Papier aus der Schublade.

Lilly und ich ziehen erst einmal zu Nadine. Bitte melde Dich, wenn Du wieder da bist. Wir müssen reden. Es tut mir alles so schrecklich leid. Ich will Dich nicht verlieren. In Liebe, Anne.

Es gab noch so viel mehr, was sie Caro sagen wollte, aber nicht auf einem Zettel, sondern persönlich. Sie wollte ihr dabei in die Augen sehen.

Anne verließ die Wohnung. Schweren Herzens drehte sie den Schlüssel im Schloss. Ihre Hände zitterten dabei so sehr, dass Nadine ihr helfen musste. Sie stieg in den Wagen, bekam aber von der Fahrt nichts mit. »Caro«, schluchzte sie unaufhörlich.

»Da sind wir.« Nadine öffnete schwungvoll die Tür zu ihrer Wohnung und wies Anne freundlich den Weg.

»Ich kenne deine Wohnung«, brummte Anne mürrisch zurück. Im selben Augenblick tat es ihr schon leid. Nadine konnte beim besten Willen nichts dafür, dass sie wütend auf sich selbst war. Es war nur niemand anders da, an dem sie es auslassen konnte.

Entschuldigend sah sie zu Nadine, die mit einem wissenden Schmunzeln antwortete. »Willst du deine Sachen gleich ins Gästezimmer bringen? Ich hole dir sofort Bettzeug, dann kannst du es dir gemütlich machen.«

Was würde sie nur ohne die Fürsorge ihrer besten Freundin machen? Sie schien immer zu wissen, was gerade richtig war und was Anne brauchte.

Anne verstaute ihre Sachen in dem geräumigen Zimmer. Die weiße Tapete hatte Nadine mit kleinen, gerahmten Kunstdrucken dekoriert. Außer einem Bett gab es noch einen Kleiderschrank und ein bequemes, jedoch etwas altmodisches Sofa. Lillys Kinderbett würde auch noch problemlos Platz finden. Glücklicherweise lag Nadines Wohnung nicht sehr weit von Caros entfernt, so dass sie weiterhin den Weg zur Arbeit und zum Kindergarten zu Fuß zurücklegen konnte. Anne war nicht gern abhängig von Bus und Bahn, und für ein Auto reichte ihr Gehalt nicht aus.

»Jetzt mache ich uns erst einmal eine Kleinigkeit zu essen. Was hältst du von Rührei? Du hast doch sicher den ganzen Tag noch nichts gehabt«, sagte Nadine und war bereits dabei, Eier aus dem Kühlschrank zu holen.

»Danke, dass du das alles für mich machst. Auch wenn ich es dir im Moment nicht so zeigen kann, ich weiß es sehr zu schätzen. Wir werden dir auch nicht allzulange auf die Nerven gehen.« Anne lächelte Nadine dankbar an.

Die erste Nacht ohne Caro war die Hölle für Anne.

Stundenlang saß sie zusammengekauert auf der Couch. Sie konnte sich nicht rühren, ihre Glieder waren schwer wie Blei. Nadine hatte angeboten bei ihr zu bleiben, aber Anne wollte lieber ihre Ruhe haben. Sie musste versuchen allein damit fertig zu werden, und sie wollte außerdem Nadine nicht zu sehr mit ihren Problemen belasten.

Natürlich hatte Anne, seit sie mit Caro zusammen war, auch manche Nacht allein verbracht. Doch dieses Mal war es ganz anders. Vielleicht würde Caro niemals wieder neben ihr liegen, vielleicht würden sie niemals wieder eine Nacht zusammen verbringen. Ihre Brust schmerzte so, dass sie meinte, es nicht aushalten zu können. Anne krallte sich mit ihren Händen in den Haaren fest, bis es schmerzte. Doch das war nichts gegen den Schmerz, der ihr Herz ergriffen hatte.

Erst weit nach Mitternacht wagte sich Anne ins Bett. Schon eine kleine Ewigkeit hatte sie nicht mehr in einem so schmalen Bett geschlafen. Sie fühlte sich von der Wand bedrängt, und die Enge schien sie zu erdrücken. Sie bekam kaum Luft zum Atmen.

Unruhig wälzte Anne sich hin und her und rollte sich schutzsuchend zusammen. Sie fühlte sich schrecklich einsam. Es gab niemanden zum Ankuscheln, kein gleichmäßiges Atmen füllte den Raum. Niemand wärmte das Bett mit ihr.

Nur sie lag da, allein, und um sie herum war es totenstill.

Anne vergrub ihr Gesicht im Kissen. Es roch nach Waschmittel. Verzweifelt versuchte sie sich Caros lieblichem Duft, den sie aus tausend Düften heraus erkannt hätte, herbeizurufen. Es wollte ihr nicht gelingen.

Anne ertrug die Einsamkeit nicht.

Als sie sich damals von Peter getrennt hatte, hatte sie ihre erste Nacht als Single genossen. Zwar war es ungewohnt gewesen, aber sie hatte sich frei gefühlt. Es wäre ihr keine Sekunde in den Sinn gekommen, dass sie ihren Ex-Mann hätte neben sich liegen haben wollen. Doch Caro fehlte ihr. Wie gern hätte sie sich an sie geschmiegt.

Ihre Fäuste bohrten sich in die Matratze.

Irgendwann fiel sie in einen traumlosen Schlaf.

Anne hoffte, sich in der Praxis von ihren Sorgen abzulenken, aber schnell musste sie erkennen, dass ihr Plan nicht realisierbar war. Sie konnte sich keine Minute auf die Arbeit konzentrieren, und bevor sie eine Abmahnung riskierte beschloss sie, sich lieber frei zu nehmen.

Anne bat ihren Chef um Urlaub für den Rest der Woche, und angesichts ihres jämmerlichen Erscheinungsbildes hatte er nichts dagegen einzuwenden. Im Gegenteil, er schien froh zu sein, dass sich Anne für eine Weile von den Patienten und Patientinnen fernhielt.

Den gesamten Vormittag über hatte Anne versucht Caro zu erreichen. Sie war ganz sicher inzwischen von ihrer Geschäftsreise zurück, aber in der Kanzlei ließ sie sich verleugnen, und an ihr Handy ging sie auch nicht. Es hatte keinen Sinn. Offensichtlich wollte sie Anne keinerlei Möglichkeit geben, sich zu erklären. 

Dann war es soweit, dass sie Lilly bei Peter abholen konnte. Ihr graute es schon davor, ihrer kleinen Tochter erklären zu müssen, warum sie nun bei Nadine wohnten und warum Caro sie im Augenblick nicht sehen wollte. Lilly hing so sehr an Caro. 

»Ich habe dich so sehr vermisst, meine Kleine.« Anne drückte Lilly so fest an sich, dass sie beinahe keine Luft mehr bekam. Sie wollte Lilly ganz nah bei sich haben, sie nie wieder loslassen.

»Aua«, protestierte Lilly, als ihre Mutter sie so gar nicht mehr freigeben wollte.

Anne küßte sie kurz auf die Stirn, ehe sie ihre Arme von Lilly löste. »Du hast mir gefehlt.«

»Hallo Anne. Ich hoffe, ihr habt eure kinderfreie Zeit genossen«, begrüßte Peter seine Ex-Frau.

Es kostete Anne viel Mühe, sich zusammenzureißen und ihr Mienenspiel zu beherrschen. Sie wollte sich ihre Beziehungsprobleme nicht anmerken lassen, und erst recht wollte sie nicht mit Peter darüber reden. »Hm, ja danke«, quetschte sie angestrengt zwischen den Zähnen hervor und setzte dabei ein gequältes Lächeln auf.

Glücklicherweise war das Thema für Peter damit erledigt. Er übergab Anne Lillys Koffer und drückte seine Tochter noch einmal kurz zum Abschied.

Vor der Haustür ging Anne in die Hocke. Sie legte ihre Hände auf Lillys Schultern und sah sie ernst an. »Wir fahren jetzt zu Nadine. Da müssen wir nämlich eine Weile wohnen.«

»Ich will aber nach Hause«, stellte Lilly mit einem Schmollmund klar. 

Anne seufzte. »Das geht im Moment nicht«, erklärte sie ihrer Tochter und hoffte, dass diese sich damit zufrieden gab.

Doch für Lilly war das Thema noch lange nicht abgehakt. »Warum nicht?« bohrte sie weiter.

Nun musste sich Anne etwas Überzeugendes einfallen lassen, das sie Lilly erzählen konnte. Sie atmete einmal tief durch. »Caro und Mama haben sich gestritten.« Ihre Stimme zitterte, und sie kämpfte mit den Tränen.

»Aber ihr habt euch doch lieb.« Lilly sah ihre Mutter verständnislos an.

Anne nickte. »Ja, das haben wir. Deswegen wird auch ganz bald alles wieder gut.«

»Und wer liest mir jetzt Geschichten vor? Caro kann am besten Geschichten vorlesen. Ich möchte mit dir zu Caro.« Aus Lillys Augen sprach eine große Traurigkeit.

Anne nahm Lilly in den Arm und strich sanft durch ihre Locken. »Ich verspreche dir, wir machen es uns ganz gemütlich bei Nadine, und ich werde dir so viele Geschichten vorlesen, wie du möchtest«, versuchte sie ihre Tochter zu trösten. Während sie redete, sammelte sich das Wasser in ihren Augen. Schnell wischte sie es mit ihrem Handrücken weg. Lilly sollte sie nicht weinen sehen. »Jetzt komm, sonst verpassen wir den Bus.« Anne erhob sich und nahm Lilly an die Hand.

Die gesamte Fahrt über starrte Anne aus dem Fenster. Triste, graue Wolken hingen tief am Horizont. Schäbige Häuser säumten die Straße. Nur wenige Menschen waren zu sehen.

Nach zwanzig Minuten waren sie angekommen. Anne öffnete die Tür, Nadine hatte ihr den Zweitschlüssel überlassen.

Lilly schaute sich interessiert um, als sie ihr vorläufiges Zuhause betrat. »Und wo ist mein Kinderzimmer?« fragte sie.

»Wir schlafen zusammen in einem Zimmer. Ist das nicht toll?« Anne lächelte Lilly an. Es fiel ihr unglaublich schwer, eine weitgehend glückliche Fassade für ihre Tochter aufrechtzuerhalten, doch sie musste sich zusammenreißen. »Ich zeige es dir.«

»Da ist ja gar kein Platz für meine Spielsachen«, zeigte sich Lilly wenig begeistert. 

»Morgen holen wir dein Bett, und dann bauen wir dir eine Spielecke. Abgemacht?«

Lilly hob gleichgültig die Schultern. Sie war zu ihren Malsachen hinübergegangen, die Anne auf den kleinen Tisch gelegt hatte, und kletterte damit auf das Sofa.

»Mal doch einfach ein bisschen. Ich bin in der Küche, wenn etwas ist.« Anne war froh, dass Lilly so schnell eine Beschäftigung gefunden hatte.

Mit letzter Kraft setzte sich Anne auf einen Stuhl und vergrub das Gesicht in ihren Händen. Sie konnte nicht mehr. Sie spürte Tränen zwischen ihren Fingern hervorquellen. Wie hatte ihr das nur passieren können?

Anne hatte sich zu Nadine an den Frühstückstisch gesetzt. Nach einer weiteren schlaflosen Nacht war sie schon eine ganze Weile auf den Beinen. Auch beim Bäcker war sie bereits gewesen.

Ihre beste Freundin musste gleich zur Arbeit in die Sparkasse. 

»Ich habe Lilly versprochen, dass ich heute ihr Bett abholen werde.« In dieser Nacht hatte Lilly in Annes Bett geschlafen, und ihre Mutter hatte auf der Couch genächtigt, doch das war keine Dauerlösung.

»Das kannst du gern machen, sobald ich von der Arbeit zurückkomme. Du sagst mir das doch sicherlich, weil du mein Auto für den Transport brauchst, oder?« Nadine, die bereits zu dieser frühen Stunde bestens gelaunt war, zwinkerte ihr zu.

Ertappt zuckte Anne mit den Schultern. Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Danke. Du bist die Beste.« Sie biss in ihr Brötchen. Appetit hatte sie zwar keinen, aber Nadine drängte sie, wenigstens eine Kleinigkeit zu essen.

Nadine stürzte den letzten Schluck Kaffee hinunter und sprang von ihrem Stuhl auf. »Ich muss los. Bis nachher. Und vergiss nicht, fühl dich hier wie zu Hause.« Sie lächelte Anne zu.

Solange Lilly noch schlief, wollte Anne ein wenig in der Zeitung lesen, die sie auf dem Weg zum Bäcker gekauft hatte. Das Weltgeschehen konnte sie jedoch nicht fesseln. Sie blätterte die Zeitung durch und überflog nur den ein oder anderen Artikel.

Plötzlich sprang ihr eine Überschrift in bedrohlich großen Lettern in die Augen: »Über vierzig Prozent der Deutschen gehen fremd.« Anne starrte auf den Text. Die Buchstaben verschwammen vor ihren Augen, dicke Tropfen fielen auf das Papier.

Was geschehen war, verfolgte sie. Dieser unsägliche Seitensprung war allgegenwärtig.

Mit zitternden Fingern knüllte sie die Seite zusammen und warf sie auf den Boden. Sie konnte es nicht mehr ertragen.

»Was ist los?« Lilly tapste in die Küche und sah sie verschlafen an. Eigentlich hätte sie schon wieder in den Kindergarten gekonnt, aber Anne wollte sie gern noch diese Woche, solange sie Urlaub hatte, bei sich behalten.

»Nichts, nichts. Setz dich, ich mache dir Frühstück.«

Mechanisch schmierte Anne ihrer Tochter ein Bötchen und schenkte ihr eine Tasse Milch ein.

Nach dem Abwasch spielte sie mit Lilly, ehe sie sich um das Mittagessen kümmerte. Ein strukturierter Tagesablauf half ihr, nicht allzu oft an Caro zu denken. Und auch Lilly lenkte sie ab.

Aber nach dem Mittagessen wurde die Sehnsucht unerträglich. Lilly war ins Schlafzimmer gegangen, um ein wenig zu puzzeln, und Anne saß im Wohnzimmer. Sie wusste nichts mit sich anzufangen. Sie wollte nur bei Caro sein und sie in ihre Arme schließen.

Die Stille erdrückte sie.

Da fiel Annes Blick auf das Telefon, das eine magische Anziehungskraft zu besitzen schien. Sie würde noch einmal versuchen Caro zu erreichen. Irgendwann müsste sie doch mit ihr reden.

Ihr Herz klopfte laut, als sie die Nummer wählte. Das Freizeichen erklang. Sie hatte aufgehört mitzuzählen, wie oft sie es klingeln ließ.

Wieder keine Reaktion.

Mit hängenden Schultern legte Anne auf. Es war sinnlos, damit musste sie sich wohl abfinden. Sie quälte sich mit jedem vergeblichen Anruf nur selbst. Das musste ein Ende haben.

Der richtige Zeitpunkt für einen erneuten Versuch würde kommen, aber sicher noch nicht in den nächsten Tagen.

Von außen sah Caros Haus aus wie immer. Nichts hatte sich verändert, nichts ließ erahnen, was in den letzten Tagen vorgefallen war.

Anne klingelte. Sie war sich nicht sicher, ob Caro nicht schon zu Hause war. Vielleicht ging es Caro ähnlich schlecht wie ihr, und sie machte momentan früher Feierabend oder hatte sich gar frei genommen.

Nichts geschah. Natürlich ging Caro ganz normal zu Arbeit. Die Arbeit war ihr Leben.

Nervös fummelte Anne den Schlüssel ins Schloss.

Nadine passte unterdessen auf Lilly auf. Das Kinderbett war so klein und leicht, dass Anne es problemlos allein zum Auto tragen konnte. Außerdem wollte sie ihrer Tochter nicht zumuten, in die Wohnung zu kommen, nur um sie kurz darauf wieder verlassen zu müssen.

Mit wackeligen Knien betrat sie das Haus. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Auf den ersten Blick hatte sich nichts verändert. Es war ihr Zuhause, der Ort, an dem sie so glücklich gewesen war wie nie zuvor. 

Annes Finger streiften über den Polsterbezug ihrer Couch. Sie schloss die Augen. Hier hatten sie so viele gemeinsame Stunden verbracht. Sie konnte fühlen, wie sie Caros warme, weiche Haut berührte.

Sie wollte sich einen Moment setzen, nur einen winzigen Augenblick. Es war, als säße Caro neben ihr. Sie konnte ihren Körper an dem ihren spüren, Caros Lippen auf ihren eigenen. Tränen stiegen in ihr hoch.

Anne hielt es nicht länger aus. Sie erhob sich, um auf direktem Weg ins Kinderzimmer zu gehen.

Da fiel ihr Blick auf die leere Stelle an der Wand.

Das Bild war fort. Das Foto, das sie gemeinsam beim Fotografen hatten machen lassen, war verschwunden. Caro musste es abgehängt haben.

Anne begann zu zittern. Ihre Brust zog sich schmerzend zusammen. Sie sah sich um. Alle gemeinsamen Erinnerungsstücke fehlten. Es gab keine Bilder mehr, alles, was an die gemeinsame Zeit erinnern konnte, war restlos weggeräumt. Caro hatte Anne aus ihrem Leben verbannt. Das war das Ende. Für Caro war ihre Beziehung endgültig beendet. Es gab kein Zurück mehr.

Hemmungslos ließ Anne ihren Tränen freien Lauf.

Sie schleppte sich in Lillys Zimmer, sammelte das Bettzeug zusammen und stopfte es in einen großen Sack, den sie sofort im Wagen verstaute. Anne wusste nicht, was sie tat. Sie handelte wie in Trance. Dann trug sie die Matratze und anschließend den Lattenrost zum Auto.

Zuletzt war nur noch das Holzgestell übrig, das sie noch auseinanderschrauben musste. Sie machte sich auf die Suche nach einem Schraubendreher.

Die Schlafzimmerzimmertür stand offen, Anne schaffte es nicht, einfach daran vorbeizugehen. Vorsichtig trat sie ein.

Auch hier hatte Caro all ihre Spuren beseitigt, ihre Hälfte des Bettes war leergeräumt. Anne begann zu schluchzen. Hatte Caro denn die gemeinsame Zeit gar nichts bedeutet? Wie konnte sie Anne so schnell aus ihrem Leben streichen?

Ihre Finger glitten über Caros Kissen. Sie nahm es in die Hand und presste ihr Gesicht hinein. Sie atmete Caros Duft tief ein, ließ ihn in jedes Lungenbläschen strömen. Ihre Kehle schnürte sich zusammen. Sie sah das Bild ihrer Liebsten klar und deutlich vor sich, so lebendig. Doch sie konnte es nicht greifen.

Caro fehlte ihr so sehr. Jede Sekunde wurde es schlimmer. Sie liebte Caro, nur Caro, und sie würde niemals wieder jemanden so sehr lieben können, wie sie Caro liebte.

Das Kissen bekam nasse Flecken.

Anne riss sich zusammen und schleppte sich zum Regal, in dem das Werkzeug lag. Sie fand Caros Akku-Schrauber.

Wenig später hatte sie das Bett in Einzelteile zerlegt, so dass sie es problemlos im Kofferraum unterbringen konnte.

Als sie alles erledigt hatte, gab es nur noch eine Kleinigkeit zu tun. Anne stand im Wohnzimmer und nestelte an ihrem Schlüsselbund. Aufgewühlt legte sie ihre Wohnungsschlüssel auf den Küchentisch. Sie wollte Caro keine Notiz hinterlassen. Caro legte im Moment ohnehin keinen Wert darauf, etwas von Anne zu lesen.

Weinend löschte Anne das Licht. Sie drehte sich ein letztes Mal um und zog die Tür hinter sich zu. Vielleicht würde sich die Tür nie wieder für sie öffnen.

Anne musste sich besser ablenken. Solange Lilly noch nicht wieder im Kindergarten war, wollte sie mehr mit ihr unternehmen, sie sollte etwas Schönes mit ihrer Mutter erleben und nicht unter ihrer miserablen Laune leiden.

Heute wollten sie zusammen ins Schwimmbad gehen. Nicht weit von Nadines Wohnung entfernt gab es ein großes Spaßbad. Sie waren schon einige Male zusammen mit Caro dort gewesen und Lilly liebte das Bad. Sie konnte zwar noch nicht schwimmen, war aber ganz heiß darauf, es zu lernen. Im Bad gab es zwei Wasserrutschen, die der Kleinen wahre Begeisterungsstürme entlockten. So stimmte Lilly sofort freudig zu, als Anne ihr von ihrer Idee erzählte.

Wenig später standen sie in dem riesigen Schwimmbad.

Anne trug einen sportlich geschnittenen, schwarzen Badeanzug. Sie zog die bewundernden Blicke der anwesenden Männer auf sich. Anne drehte sich um und ging weg. Sie wollte nicht, dass irgendwer sie so anzüglich anstarrte. Es gab nur wenig, was sie mehr hasste. Allein Caro durfte sie so ansehen.

Obwohl es ein ganz normaler Wochentag war, war das Bad ziemlich voll. Aber Anne entdeckte bald einen freien Platz direkt vor dem großen Wellenbad. Gleich daneben gab es noch einen Whirlpool, zwei heiße Sole-Becken und natürlich ein Kinderbecken.

Anne hatte es sich in einem Liegestuhl gemütlich gemacht. Von ihrem Platz aus konnte sie Lilly gut beobachten. Ihre Kleine planschte mit den orangefarbenen Schwimmflügeln voller Vergnügen im Wasser.

Aus ihrer Tasche kramte Anne ein Buch hervor. Sie wollte ein paar Seiten lesen, um sich zu entspannen. Gleich auf der ersten Seite stieß sie auf eine ausgesprochen witzige Stelle. Sie musste lächeln. Caro hätte sich sicherlich auch darüber amüsiert, kam es Anne in den Sinn. Aber sie konnte ihr den Absatz nicht vorlesen. Sie war nicht hier.

Ohne Caro war es einsam im Schwimmbad. Die Wochenenden, an denen Lilly bei Peter war, hatten Caro und sie oft genutzt, um hier in die Sauna zu gehen. Vorher waren sie meist einige Runden geschwommen. Wie sehr hatte sie diese Nachmittage mit Caro genossen.

Was gab es Schöneres, als gemeinsam in der Hitze auszuspannen und zwischendurch im Whirlpool zu liegen, um sich dann einen weiteren Saunagang zu genehmigen?

Unwillkürlich schloss Anne die Augen. Sie sah Caros perfekten Körper vor sich, wie sie entspannt auf der Holzbank lag. Sie konnte Caros schlanke Taille, den knackigen Po, die festen Brüste erkennen. Jeden Zentimeter dieser makellosen Haut hatte sie mit so großer Freude berührt und geküsst, dass sie bei der bloßen Erinnerung daran einen schmerzenden Stich in ihrem Herzen spürte. 

Kalte Wassertropfen rissen Anne aus ihren Träumen.

Lilly stand über sie gebeugt und ließ das Wasser aus ihren Haaren auf Annes Bauch tropfen. »Mama, komm doch mit«, flehte Lilly ihre Mutter an.

»Ich komme gleich. Lass mich nur noch ein paar Minuten hier liegen.« Anne wollte sich erst noch ein wenig ausruhen und weiter ihren Gedanken nachhängen.

»Bitte, bitte.« Lilly zerrte an der Hand ihrer Mutter und sah sie so flehend an, dass Anne nicht liegenbleiben konnte.

Ächzend erhob sie sich. »In Ordnung.« Sie warf einen Blick auf die große Schwimmbaduhr. »Gleich kommen auch die Wellen.« Jede halbe Stunde verwandelte sich das ruhige Wasser des Wellenbeckens in eine stürmische Flut. 

Lilly strahlte. Es gab für sie kaum etwas Aufregenderes, als in die Wellen zu springen. Sie war noch nie am Meer gewesen und kannte die wirklichen Wellen nicht. Aber sie war auch mit den künstlichen sehr zufrieden.

Zusammen mit zahlreichen anderen drängten sie sich in das leicht abschüssige Becken.

Vorsichtig befühlte Anne zunächst mit den Fußspitzen das Wasser. Es war angenehm warm. 

Lilly war längst vorgestürmt und stand schon komplett im blauen Nass. »Das ist so toll. Komm endlich«, kicherte sie und bespritzte Anne ausgelassen.

»Du kleines Biest. Na warte.« Anne überwand ihre Scheu und rannte ins Wasser, geradewegs auf ihre Tochter zu. Sie schnappte Lilly, hob sie hoch und warf sie vorsichtig wieder ins Becken.

Die Kleine quietschte vergnügt. »Die Wellen«, schrie sie, als das Wasser sich leicht aufzubäumen begann.

Sie suchten eine Stelle, an der Lilly noch problemlos stehen konnte. Lilly sprang wagemutig in jede Welle.

Irgendwann setzte Anne sich dorthin, wo es ganz flach war. Es war herrlich. Sie beobachtete Lillys Treiben. Ihre Tochter bekam nicht genug davon, in jede Welle den Kopf zu halten.

Anne hatte Caro für einen Augenblick vergessen.

Als die Wellen nach einigen Minuten wieder abflachten, kam Lilly auf Anne zugeflitzt. »Ich will jetzt endlich rutschen«, quengelte sie.

Augenblicklich geisterte Caro wieder in Annes Kopf herum. Meistens war es Caro gewesen, die mit ihrer Tochter rutschen gegangen war. 

Anne folgte Lilly auf der schwindelerregenden Treppe in die Höhe. Wenn sie hinuntersah, wurde ihr ganz übel. Sie hatte Höhenangst, aber Lilly schritt furchtlos voran, und wenn Anne nicht als totaler Jammerlappen dastehen wollte, musste sie ihrer Tochter folgen. Sie reihten sich in die lange Schlange aus grölenden Kindern und mutigen Eltern ein.

Anne war froh, dass ihr noch einige Augenblicke Schonfrist gewährt wurden. Doch dann kam die Reihe an sie. Mit Lilly auf ihrem Schoß stürzte sie sich in die Röhre, als die Ampel grün zeigte. Annes Magen rebellierte, so rasant legten sie sich in die Kurven.

Lilly gluckste vor Freude. Ihr konnte es nicht schnell genug gehen.

Anne war froh, als sie unten angekommen waren. Aber als Lilly sofort eine zweite Rutschfahrt wollte, willigte sie ein. Sie musste sich eingestehen, dass es gar nicht so schlimm war.

Nachdem sie ein zweites Mal unten angekommen waren, beschloss Anne, dass es Zeit für eine Erholungspause war.

Sie legte sich auf ihren Liegestuhl und überließ Lilly wieder sich selbst.

Kaum kam Anne jedoch einen Moment zur Ruhe, schlich sich Caro in ihre Gedanken. Sie konnte sich noch so sehr um Ablenkung bemühen, irgendwann war Caro da, ob sie wollte oder nicht. So lustig dieser Tag auch war, soviel Spaß er auch machte, mit Caro wäre er noch viel schöner. Sie vermisste Caros Lachen so sehr.

Ein verliebtes Pärchen spazierte turtelnd an ihr vorbei und demonstrierte sein unverschämtes Glück.

Ein dicker Kloß bildete sich in Annes Hals. Sie kämpfte mit den Tränen. Ohne Caro fehlte ein Stück ihrer selbst. Sie war nicht vollständig.

»Kannst du mir jetzt schwimmen beibringen?« Lilly wollte endlich ihre lästigen Schwimmflügel loswerden.

Schon öfter hatte Anne versucht Lilly ein paar Schwimmzüge beizubringen. Sie selbst war eine ausgezeichnete Schwimmerin. Es war eine der wenigen Sportarten, die ihr wirklich lagen.

»Ja, natürlich. Bald schwimmst du wie ein kleiner Fisch.« Anne zwinkerte ihrer Tochter zu und suchte einen geeigneten Platz im Kinderbecken.

Zunächst erklärte Anne, wie Lilly ihre Arme bewegen musste. Sie legte ihre Tochter bäuchlings aufs Wasser und hielt sie dabei an ihrer Taille fest.

Lilly versuchte angestrengt, den Anweisungen ihrer Mutter zu folgen, doch es wirkte noch recht ungeschickt. Anne musste sich ein kleines Schmunzeln verkneifen. Doch Lilly gab nicht auf und übte fleißig weiter. Nach einiger Zeit sahen ihre Schwimmbewegungen schon deutlich besser aus.

Anne schlug vor sich etwas auszuruhen, um neue Kräfte zu sammeln. Schweren Herzens willigte Lilly ein, allerdings unter der Bedingung, dass sie gleich weitermachen könnten und Anne ihr dann zeigen würde, wie man die Beine richtig bewegte.

Zurück an ihrem Lager stärkten sie sich. Anne hatte Brötchen und Äpfel eingepackt.

Schon nach kurzer Unterbrechung wurde der Schwimmunterricht fortgesetzt.

Nach fast acht Stunden waren beide schließlich völlig aufgeweicht und erschöpft.

»Wir gehen jetzt nach Hause«, erklärte Anne in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ.

Lilly versuchte trotzdem ihre Mutter zu überzeugen, noch ein wenig im Schwimmbad zu bleiben. Mit ihrem einzigartigen Schmollmund sah sie ihre Mutter traurig an. »Lass uns noch ein ganz kleines bisschen bleiben. Bitte.«

»Es ist spät genug. Keine Widerrede.« 

Lilly fügte sich und begleitete ihre Mutter unter die Dusche.

Anne hatte den ersten Arbeitstag nach dem Urlaub einigermaßen gut überstanden.

Morgens hatte Herr Kleinemann sie freundlich begrüßt. Mitfühlend hatte er eine Hand auf Annes Schulter gelegt. »Ich hoffe, es geht Ihnen wieder besser. Lassen Sie es ruhig angehen, und wenn Sie Probleme haben, melden Sie sich bei mir. Wir finden eine Lösung«, zeigte er überraschend viel Verständnis für Annes Situation.

Durch diese aufmunternden Worte beruhigt, schaffte Anne ihre Arbeit ganz gut. Sie war sich sicher, dass die meisten Patienten und Patientinnen kaum bemerkten, dass sie nicht ganz bei der Sache war. Dennoch war sie froh, als sie endlich Feierabend machen konnte.

Lilly war nach dem Kindergarten mit zu einer Freundin gegangen, und Nadine war noch arbeiten. Anne kochte sich eine Tasse Kaffee und machte es sich allein auf dem Sofa gemütlich.

So richtig wusste Anne nichts mit sich anzufangen. Sie ließ ihren Blick durch den Raum schweifen. Nadines Wohnung war schön, aber wirklich zu Hause fühlte sie sich hier nicht.

Irgendwann beschloss sie den Fernseher einzuschalten, um zu sehen, ob sich ein geeignetes Ablenkungsprogramm fand. Anne nahm die Fernbedienung und zappte gedankenverloren durch die Sender.

Die Töne einer klassischen Melodie erklangen und fesselten ihre Aufmerksamkeit. Eine schmale Eisläuferin in glitzerndem Kostüm glitt anmutig auf ihren Kufen über die Eisfläche. Mit einer gekonnten Pirouette wirbelte sie um sich selbst, sprang in die Höhe und drehte sich mehrfach in der Luft, um anschließend sicher zu landen.

Anne starrte den Bildschirm an. Statt der Eisprinzessin sah sie Caro, wie sie mit ihr Hand in Hand über den See im Sauerland geschlittert war. Es war der Tag gewesen, bevor Lilly in den Kindergarten gekommen war, ein Tag, an dem ihr Leben noch in perfekten Bahnen verlaufen war. Sie hatte diesen Tag so sehr genossen.

Anne erinnerte sich daran, wie Caro damals vor ihr stehengeblieben war. Sie konnte die Szene in allen Einzelheiten sehen. Caro hatte so wunderschön ausgesehen mit ihrer grauen Wollmütze, unter der ein paar Strähnen ihrer blonden Haare hervorgeblitzt hatten. Ihre blauen Augen hatten Anne verliebt angefunkelt. Noch immer spürte Anne dieses Kribbeln in jeder Zelle ihres Körpers. Dann hatten sie sich geküsst, ihre weichen Lippen hatten sich zärtlich vereinigt. Nichts auf der Welt hatte ihnen etwas anhaben können. Sie waren füreinander bestimmt gewesen.

Wie versteinert saß Anne auf der Couch, als Nadine nach Hause kam.

»Was ist denn mit dir los?« Nadine sah ihre Freundin besorgt an. Sie setzte sich neben Anne und nahm sie behutsam in die Arme. Zärtlich strich sie ihr durch die Haare.

Der Fernseher lief immer noch. Mittlerweile wurden die Siegerinnen gekürt. Nadine konnte sich keinen Reim darauf machen, was passiert war.

Minutenlang schwiegen sie. Anne rührte sich nicht von der Stelle. Dann durchbrach sie die Stille. »Sie fehlt mir so sehr«, war alles, was sie über ihre Lippen brachte, ehe Tränen ihre Stimme erstickten.

Das erste Mal seit zwei Wochen wollte Nadine abends wieder einmal ausgehen. Bevor Anne bei ihr eingezogen war, war sie fast jedes Wochenende auf der Piste gewesen und häufiger auch unter der Woche ausgegangen.

»Ich würde heute Abend gern in die Mondbar gehen. Möchtest du mich vielleicht begleiten?« Nadine sah Anne fragend an. Eigentlich hatte sie eine Verabredung in der Bar. Sie hatte auf der Arbeit zufällig eine attraktive Frau kennengelernt, die sie für den heutigen Abend eingeladen hatte. Aber ihre beste Freundin würde sie auf keinen Fall allein zu Hause lassen, wenn sie das nicht wollte.

Anne legte grübelnd die Stirn in Falten und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht. Aber ich denke eher nicht. Außerdem muss ja auch eine auf Lilly aufpassen.«

Daran hatte Nadine gar nicht gedacht. »Das stimmt, das habe ich ganz vergessen. Tut mir leid.« Sie lächelte Anne entschuldigend zu. »Aber wenn du nicht allein sein möchtest, bleibe ich natürlich bei dir. So wichtig ist es auch nicht.«

Nadine war wirklich süß. Anne schätzte sich sehr glücklich, eine so aufmerksame Freundin zu haben. Doch sie wollte Nadine nicht für sich allein beanspruchen, sie hatte schließlich auch ein eigenes Leben. »Das ist kein Problem. Geh nur und amüsier dich gut. Du hast lange genug meine Seelentrösterin gespielt.« Anne zwinkerte ihr zu. »Aber es hat doch sicherlich einen Grund, dass du heute Abend in die Bar willst, oder?« Erwartungsvoll ruhten Annes Augen auf ihrer besten Freundin.

Nadine musste grinsen. Eigentlich hatte sie nicht vorgehabt, Anne von ihrer Verabredung zu berichten. Sie befürchtete, dass fröhliche Kennenlerngeschichten für Anne im Augenblick nicht das richtige wären. Doch Anne hatte ihre gespannte Vorfreude wohl ohnehin bemerkt. »Ich habe auf der Arbeit eine ganz süße Frau kennengelernt. Sie war schon einige Male bei uns, und sie war mir des Öfteren aufgefallen. Na ja, und letzte Woche hat sie mir dann zusammen mit einer Überweisung einen Zettel mit ihrer Telefonnummer in die Hand gedrückt.« Nadine strahlte über das ganze Gesicht. Ihre Wangen erröteten leicht.

Anne bemühte sich, ihr zuzulächeln, doch ihr Gesicht verzog sich nur zu einer schiefen Grimasse. Natürlich freute sie sich für Nadine. Ihr Leben ging schließlich weiter. Aber es war schwer, anderen das Glück zu gönnen, welches ihr selbst verwehrt war. »Das hört sich doch sehr gut an«, versuchte sie ihre Stimme überzeugend klingen zu lassen. Zum Zeichen, dass sie es wirklich ernst meinte, umarmte sie Nadine herzlich.

»Willst du mir helfen, das richtige Outfit auszusuchen?« Nadine entging nicht, dass es nicht einfach für Anne war, sich mit ihr zu freuen. Aber vielleicht würde ein bisschen Ablenkung auch nicht schaden.

»Natürlich helfe ich dir.« Anne folgte Nadine ins Schlafzimmer, um sie bei ihrer Modenschau zu beraten.

Irgendwann hatte Nadine sich schließlich entschieden und machte sich gutgelaunt auf den Weg.

»Ich wünsche dir einen schönen Abend«, verabschiedete Anne ihre Freundin und schloss die Tür hinter ihr.

Nachdem Anne Lilly versorgt und ins Bett gebracht hatte, ließ sie sich im Wohnzimmer auf der Couch nieder. Sie wickelte sich in eine Wolldecke und gönnte sich ein Glas Wein.

Was konnte sie nun mit dem Abend anfangen? Es fiel Anne nichts ein außer fernzusehen oder zu lesen, wie an jedem Abend.

Schlagartig wurde ihr bewusst, dass dies nun ihr Alltag werden würde. Sie würde abends allein auf der Couch sitzen, während Lilly tief und fest schlief, und sich die Zeit mit einem Buch oder dem langweiligen Fernsehprogramm vertreiben. Es würde keine gemeinsamen Gespräche mit Caro geben. Sie würden keine Zärtlichkeiten mehr austauschen.

Anne fühlte sich plötzlich so einsam. Caros Nähe fehlte ihr jeden Tag mehr. Sie vermisste ihre Freundin schrecklich. Bei allem, was sie machte, musste sie an Caro denken, daran, wie sie gemeinsam diese und jene Aufgabe erledigt hatten, daran, was Caro wohl in dieser Situation unternehmen würde. 

Anne umklammerte ihre Knie und versteckte den Kopf hinter ihren Beinen. Caro war die Liebe ihres Lebens. An dieser Erkenntnis führte kein Weg vorbei.

Anne war gerade dabei, für sich und Lilly Spinat zu kochen, als ihr Handy klingelte. Sie stellte die Herdtemperatur niedriger und fischte das Mobiltelefon aus den Tiefen ihrer Handtasche.

Noras Name blinkte auf dem Display.

Annes Herz schlug schneller. Was wollte denn Nora von ihr? Seit Noras letztem Versuch vor vier Wochen, mit Anne Kontakt aufzunehmen, hatte sie sich nicht mehr gemeldet. Unterdessen hatte Anne Nora erfolgreich aus ihrem Gedächtnis verbannt. Erst jetzt wurde ihr deutlich, dass sie in letzter Zeit kein einziges Mal an ihren Seitensprung gedacht hatte. Nora war ihr einfach nicht mehr in den Sinn gekommen. Sie hatte dieses Abenteuer verdrängt.

Anne war viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, ihren Alltag zu organisieren, ohne dabei jede Sekunde an Caro zu denken.

Zögernd drückte sie auf den grünen Hörer. »Hallo?« flüsterte sie. Anne hörte Noras leisen, gleichmäßigen Atem.

Es herrschte ein langes Schweigen in der Leitung.

»Hallo?« sagte Anne noch einmal lauter in den Apparat.

Ein verhaltenes Räuspern kam zurück. »Ich bin es. Nora. Ich wollte so gern deine Stimme hören.« Sie klang überraschend zerbrechlich.

Anne musste schlucken, ihre Kehle wurde trocken, ihre Zunge klebte an ihrem Gaumen fest. Sie war nicht imstande, ein Wort über die Lippen zu bringen.

Statt dessen fuhr Nora fort: »Können wir uns wiedersehen?« Von ihrem sonst so selbstsicheren Ton war nichts mehr übriggeblieben. Sie wirkte beinahe verzweifelt.

Anne atmete tief ein, um den Kloß in ihrem Hals zu verdrängen. »Hör zu. Es war sehr aufregend mit dir. Aber wir werden uns nie wiedersehen. Es hat nichts mit dir persönlich zu tun, aber mir ist klargeworden, wo ich hingehöre. Dieses Abenteuer mit dir hat alles zerstört, was mir wichtig war. Wir haben keine gemeinsame Zukunft. Das musst du verstehen. Ich wünsche dir alles Gute.« 

Nachdem sie diese Worte ausgesprochen hatte, fühlte sich Anne wie von einer schweren Last befreit. Noras Reiz war verflogen. Sie hatte Nora endgültig aus ihrem Leben verbannt. Diesen Schritt, den sie unzählige Male unternehmen wollte, hatte sie endlich hinter sich gebracht, und es war nicht einmal schwer gewesen. Es hätte nur viel eher sein müssen. Ohne auf eine Antwort zu warten, legte Anne auf.

»Wer war das?« wollte Lilly wissen, die neugierig ihre Ohren gespitzt hatte.

»Niemand, mein Schatz. Setz dich schon an den Tisch. Wir können gleich essen.« Das Thema war für Anne erledigt. Zu Nora gab es nichts mehr zu sagen.

Viel früher als gewöhnlich stand plötzlich Nadine in der Wohnung.

»Ist etwas passiert?« fragte Anne besorgt, als ihre Freundin sie in der Küche überraschte.

Aber Nadine lächelte sie vergnügt an. »Nein. Ich habe nur ein paar Überstunden genommen. Heute ist so ein wunderschöner Tag, da wollte ich nicht länger in der Bank stehen. Außerdem war heute nicht viel los, da meinte meine Chefin, ich könnte ruhig gehen«, flötete sie gutgelaunt.

»Dann kannst du ja mit uns essen«, sagte Anne, während sie einen dritten Teller aus dem Schrank holte.

Wenig begeistert vom Anblick der grünen Masse schüttelte Nadine den Kopf. »Nein lass mal, ich stehe nicht so auf Spinat.«

»Mama sagt, das ist gesund. Ich muss das auch immer essen«, stellte Lilly klar. Sie hätte auch lieber etwas anderes gegessen, aber sie hatte keine Wahl.

Anne grinste Nadine schulterzuckend an. »Es schmeckt wirklich lecker.«

Nadine warf ihrer besten Freundin einen bösen Blick zu, ehe sie resigniert aufgab.

»Wollen wir gleich auf den Spielplatz gehen und ein bisschen die Sonne genießen?« schlug Nadine vor, nachdem sie ihre Teller widerwillig leergegessen hatten.

Lilly strahlte begeistert, und auch Anne hatte nichts dagegen einzuwenden.

Arm in Arm schlenderten die beiden Frauen hinter Lilly her, die den Weg zum Spielplatz längst auswendig kannte und ihnen einige Schritte voraus war.

Das Wetter war tatsächlich ausgesprochen schön. Die Sonnenstrahlen, die alles in ein warmes Licht tauchten, kitzelten sie in ihren Nasen.

Plötzlich platzte Anne mit der Neuigkeit heraus, die sie nicht länger für sich behalten konnte. »Nora hat vorhin angerufen. Sie wollte mich wiedersehen«.

Nadine blieb abrupt stehen und sah Anne überrascht an. »Und was hast du gesagt?«

Ein glückliches Lachen machte sich in Annes Gesicht breit. »Dass wir uns nie wiedersehen werden und dass das mit uns keine Zukunft hat.«

Nadine drückte Anne fest an sich. »Ich bin stolz auf dich. Das war eine sehr gute Entscheidung.«

»Das finde ich auch. Und es war nicht einmal schwer.« Sie hielt einen Moment inne und senkte bedrückt den Kopf. Ihre Gesichtszüge verdunkelten sich. »Ich weiß einfach nicht mehr, was mich zu ihr hingezogen hat. Ich finde keine Erklärung dafür, warum ich mich auf sie eingelassen habe. Verdammt . . .« Ihre Stimme brach ab. Sie musste sich zusammenreißen, um die aufkommenden Tränen zu unterdrücken. Mit dem Fuß kickte sie einen Stein zur Seite. »Wie konnte ich nur meine Zukunft mit Caro so leichtfertig aufs Spiel setzen?«

Ein leiser Seufzer entfuhr Nadine. Sie sah Anne ernst an. »Weißt du, manchmal erkennt man erst, was einem wichtig ist, wenn man es verloren hat. Manchmal merkt man nicht, was einen wirklich glücklich macht, und dann ist es zu spät.«

Anne nickte. Viel zu spät hatte sie erkannt, was ihr wirklich wichtig war.

»Du musst versuchen noch einmal mit Caro zu reden. Es ist jetzt über vier Wochen her, dass sie dich rausgeschmissen hat. Sie hatte viel Zeit, um nachzudenken«, schlug Nadine vor.

Fast jeden Tag hatte Anne daran gedacht, Kontakt mit Caro aufzunehmen. Aber nachdem Caro sie so abgewiesen und keinerlei Interesse gezeigt hatte, auch nur ein Wort mit ihr zu wechseln, hatte sie es nicht mehr gewagt. Doch Nadine hatte recht. Möglicherweise stünden ihre Chancen jetzt besser. »Das werde ich machen. Vielleicht hört sie mir ja endlich zu.« Anne wollte nicht zu optimistisch sein. Noch eine Abfuhr könnte sie nur schwer ertragen. 

Mittlerweile war Lilly aus ihrer Sichtweite verschwunden, und sie beeilten sich, die Kleine wieder einzuholen.

Als sie endlich vor die Tür trat, verschlug es Anne den Atem. Ihr Herz pochte wild in ihrer Brust. Sie bekam weiche Knie.

Sie war genauso schön, wie Anne sie in Erinnerung hatte. In einem eleganten, schwarzen Hosenanzug verließ Caro die Kanzlei, die blonden Haare wie immer streng hochgebunden. Anne hatte sich einen Platz gesucht, wo Caros Blick direkt auf sie fallen musste. Abrupt drehte Caro sich um und ging in die andere Richtung.

Seit über zwei Stunden wartete Anne schon hier, um Caro auf keinen Fall zu verpassen. Sie hatte sich überlegt, dass sie Caro am besten nach der Arbeit abpassen könnte, das wäre die beste Gelegenheit, um sich Gehör zu verschaffen. Anrufe nahm sie nicht entgegen, und die Wohnungstür hätte sie ihr sicherlich vor der Nase zugeschlagen.

»Bitte bleib stehen. Ich muss unbedingt mit dir reden«, schrie Anne mit aller Kraft und lief hinter ihr her.

Caro machte keinerlei Anstalten stehenzubleiben. Übereilt flüchtete sie.

Anne sprintete so schnell sie nur konnte, so als ginge es um ihr Leben. Dann hatte sie Caro völlig außer Atem erreicht und hielt sie an der Schulter fest. 

Widerwillig drehte Caro sich zu ihr um.

»Hör mir zu. Nur einen Moment. Ich bitte dich«, keuchte Anne. »Es tut mir alles so schrecklich leid. Es war der größte Fehler meines Lebens. Ich weiß nicht, wie das passieren konnte. Ich weiß nur, dass ich dich über alles liebe. Ich will dich nicht verlieren.« Dicke Tränen rannen Annes Wange hinunter. Sie ging einen Schritt auf Caro zu, wollte sie so gern berühren.

Doch Caro wich zurück. Jeder Glanz war aus ihren Augen verschwunden. »Ich möchte nicht mit dir reden. Ich kann das einfach nicht. Du hast mein Vertrauen aufs äußerte erschüttert.« Caros Stimme zitterte. »Ich brauche Abstand von dir. Lass mich in Ruhe.« Unsägliche Enttäuschung sprach aus diesem Blick. 

Dunkle Wolken zogen am Horizont auf und verdeckten die Sonne. Annes Welt zerbrach ein zweites Mal. Es zerriss ihr das Herz, Caro so zu sehen. Am liebsten hätte sie Caro in die Arme genommen, um sie zu trösten. Sie konnte diesen Anblick nicht ertragen. Noch weniger konnte sie den Gedanken ertragen, dass sie selbst schuld daran war. Sie hatte Caro so tief verwundet.

Sie schlug ihre Hände vors Gesicht und ließ ihren Tränen freien Lauf. »Caro, ich brauche dich doch«, schluchzte sie. Einsam und verloren stand sie auf dem großen Parkplatz.

Mit leichenblassem Gesicht war Caro an ihr vorbeigegangen und in ihr Auto gestiegen. Regungslos blieb sie hinter dem Steuer sitzen. Sie konnte nicht leugnen, dass ihre Gefühle für Anne noch genauso stark waren wie eh und je. Doch sie konnte ihr diesen Fehltritt nicht verzeihen. Noch nie war sie so hintergangen worden, niemals in ihrem Leben war sie so sehr verletzt worden. Sie zitterte am ganzen Körper.

Es war bereits die fünfte Wohnung, die Anne besichtigte.

Sie hatte beschlossen, dass sie Nadine nicht länger zur Last fallen wollte. Sie hatte sie jetzt einen ganzen Monat beherbergt, das war lange genug. Anne wollte ihre Gastfreundschaft nicht unnötig strapazieren. Nadine brauchte auch ihren Freiraum, und insbesondere Lilly schränkte diesen doch sehr ein, vor allem für eine Frau, die keine Kinder um sich herum gewöhnt war.

Die Hoffnung, jemals wieder bei Caro einzuziehen, hatte Anne aufgegeben, und so war die logische Konsequenz, sich eine eigene Wohnung zu suchen.

Finanziell sollte es mit ihrem Gehalt und Peters Unterhalt wenig Probleme geben. Wenigstens fünfzig Quadratmeter wären gut erschwinglich, und das war genügend Platz für sie und Lilly, vorausgesetzt, die Zimmeraufteilung stimmte.

Doch es war hoffnungslos. Keine einzige Wohnung, die sie sich angesehen hatten, war auch nur annähernd erträglich gewesen. Entweder war sie zu klein und es gab kein Kinderzimmer, oder sie war viel zu groß und unerschwinglich für sie. Entweder war sie vollständig möbliert oder extrem renovierungsbedürftig, entweder lag sie völlig abgelegen, so dass sie mit Bus und Bahn nicht zu erreichen war, oder sie lag an der Hauptverkehrsstraße. Eine Wohnung lag im Keller, in einer anderen wollte der Vermieter keine Kinder, Haustiere dagegen wären erlaubt gewesen.

Anne konnte sich gar nicht mehr an alle Mängel erinnern. Sie hoffte ja gar nicht, auf Anhieb die perfekte Wohnung zu finden, aber erträglich sollte sie schon sein.

Die ganze Woche war sie alle Wohnungsanzeigen in der Zeitung und im Internet durchgegangen. Sie hatte sogar selbst eine Anzeige geschaltet, aber die Resonanz war mager.

Anne beugte sich zu Lilly hinunter und überspielte ihre Enttäuschung über Schimmel im Bad und viel zu kleine Fenster mit einem Lächeln. »Tja, ich glaube, diese Wohnung ist auch nichts für uns.«

»Warum ziehen wir nicht einfach wieder zu Caro? Da war es doch so schön.« Lilly hatte kein Verständnis dafür, dass sie eine neue Wohnung suchten. 

Es fiel Anne schwer, mit ihrer Tochter darüber zu sprechen. Aber sie musste, das war nur fair. Lilly hatte ein Recht zu erfahren, warum sie innerhalb kürzester Zeit ein drittes Mal umziehen sollte. Anne atmete tief durch. »Caro und Mama haben sich nicht mehr lieb. Deswegen können wir nicht mehr zu Caro zurück.« Sie machte eine kleine Pause und sah Lilly ernsthaft an. »Manchmal passiert es leider, dass Menschen sich nicht mehr liebhaben.«

Mit weit aufgerissenen Augen starrte Lilly ihre Mutter an. »Ich werde dich immer liebhaben«, widersprach sie lautstark. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass sie irgendwann ihre Mama nicht mehr liebhatte.

»Ich dich auch, das verspreche ich dir.« Anne drückte Lilly an sich und küßte sie zärtlich. »Es wird niemals passieren, dass ich dich nicht mehr liebhabe. Das musst du mir glauben.« Eine kleine Träne lief ihre Wange hinunter.

»Mama, weinst du?« 

»Nur weil ich so glücklich bin, dass es dich gibt.« Sanft strich Anne ihrer Tochter die Locken aus dem Gesicht.

Sie machten sich auf den Rückweg. Diese Wohnung war sicherlich nicht das richtige für sie.

»Was habt ihr denn heute Schönes gemacht?« wollte Nadine wissen, als Anne und Lilly die Wohnung betraten.

Bisher hatte Anne ihrer besten Freundin verschwiegen, dass sie auf Wohnungssuche war. Sie wollte ihr auf keinen Fall das Gefühl geben, sich bei ihr nicht wohlzufühlen. Aber nun war wohl der richtige Zeitpunkt gekommen, Nadine von ihren Plänen zu berichten. Anne räusperte sich. »Wir haben eine Wohnung besichtigt.« Ihre Augen ruhten erwartungsvoll auf Nadine. Sie war gespannt, wie sie reagieren würde.

Nadine fuhr sich mit einer Hand durch die Haare. Ihre Gesichtszüge spannten sich an. »Oh«, war zunächst alles, was ihr in diesem Augenblick dazu einfiel.

Es schien Anne, als müsste sie eine Erklärung hinzufügen. »Es ist nicht so, dass ich hier unbedingt weg möchte. Ganz im Gegenteil, es ist wirklich toll, mit dir zusammen zu wohnen. Wir fühlen uns hier sehr wohl.« Anne lächelte Nadine bestätigend zu. »Aber wir wollen dir nicht länger zur Last fallen. Und so, wie es aussieht, werden wir über kurz oder lang eine eigene Wohnung brauchen. Caro möchte uns nicht mehr in ihren vier Wänden. Damit muss ich mich abfinden.«

»Aber ihr fallt mir doch nicht zur Last«, protestierte Nadine. »Ich bin froh, dass ihr hier seid. Meine Wohnung ist doch viel zu groß für mich allein. Außerdem habe ich mit dir abends die angenehmste Gesellschaft, die ich mir vorstellen kann, nämlich die Frau, die mich am besten kennt.« Sie grinste Anne an.

»Das sagst du jetzt nur, weil dein letztes Date ein Reinfall war. Stell dir vor, ihr hättet euch näher kennenlernen wollen, da hättest du mich aber schnell auf die Straße gesetzt.« Anne knuffte Nadine neckisch in die Seite und zwinkerte ihr zu.

»Ja, unter diesen Umständen hätte ich dir nicht länger Asyl gewähren können. Das stimmt.« Nadine lachte lauthals los.

Als sie sich wieder gefangen hatte, sah sie Anne ruhig an. »Im Ernst, ihr könnt hier so lange wohnen, wie ihr wollt. Ich würde mich jedenfalls freuen.«

Nachdenklich rieb sich Anne über die Stirn, auf der sich eine tiefe Falte gebildet hatte. »In Ordnung«, gab sie sich schließlich geschlagen. »Aber ich suche weiter nach einer Wohnung, vielleicht nur nicht mehr so krampfhaft wie im Moment.«

Ihre beste Freundin nickte und streckte Anne ihre Hand entgegen. »Einverstanden.«

Anne nahm die Hand an und grinste. »Einverstanden.«

Beide prusteten los. Eine so gute Freundschaft wie die, die sie verband, war mit Sicherheit eine Seltenheit.

Während Lilly in ihrem und Annes Zimmer verschwand, kochte Nadine Tee, und die beiden Frauen setzten sich damit gemütlich an den Küchentisch. 

Plötzlich seufzte Anne tief. »Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie dankbar ich dir für deine Hilfe bin. Ohne dich hätte ich die letzten Wochen wohl nicht überstanden.« Sie neigte den Kopf ein wenig zur Seite. »Momentan ist es wirklich sehr schwer für mich. Auch wenn ich mich noch so sehr ablenke, ich muss doch ständig an Caro denken. Sie geht mir einfach nicht aus dem Kopf.« Anne hörte sich nun wieder niedergedrückter an. Ihre Begegnung auf dem Parkplatz vor der Kanzlei kam ihr in den Sinn. Anne senkte den Blick, ihre Stimme zitterte. »Als ich Caro das letzte Mal gesehen habe, ist mir klargeworden, wie sehr ich sie immer noch liebe. Alle meine Gefühle für sie sind noch genauso stark wie früher.«

Nadine stellte sich hinter Anne und legte ihre Arme um sie.

»Ich kann mir ein Leben ohne Caro kaum vorstellen«, fuhr Anne fort. Die Verzweiflung stand ihr ins Gesicht geschrieben. Sie hatte keine Kraft mehr. »Warum will sie denn nicht mit mir reden? Warum gibt sie mir, verdammt noch mal, keine Chance, ihr alles zu erklären? Ich würde mich so gern bei ihr entschuldigen, aber sie lässt mir keine Möglichkeit dazu.« Wasser sammelte sich in Annes Augen.

Sie wollte nicht mehr weinen. Sie hasste es, dass die Tränen immer stärker waren als sie. Das musste ein Ende haben. Schon allein wegen Lilly musste sie ihr Leben wieder in den Griff bekommen und Caro aus ihrem Gedächtnis streichen, so schwer es ihr auch fallen würde.

»Heute Abend ist Frauenparty.« Nadine sah Anne erwartungsvoll an. Sie saßen gemütlich beim Samstagsfrühstück.

Anne schlug ihr Ei auf und pellte die Schale ab. Nadines Ankündigung schien sie nicht sehr zu beeindrucken. »Willst du da hin?« 

Nadine nickte. Sie nahm einen großen Schluck aus ihrer Kaffeetasse. Lilly war an diesem Wochenende bei Peter, und sie hatte sich überlegt, dass Anne dringend etwas Aufmunterung brauchte und dass eine Party dafür genau das richtige wäre. Seit über zwei Monaten war Anne nicht mehr ausgegangen. Seit ihrer Trennung von Caro saß sie nur in der Wohnung. Dass sie heute einmal nicht auf ihre Tochter aufzupassen brauchte, musste einfach ausgenutzt werden.

»Dann wünsche ich dir viel Spaß.« Anne lächelte Nadine an.

Mit einem Grinsen auf den Lippen offenbarte diese nun Anne ihren Plan. »Den werden wir schon haben. Du kommst nämlich mit.« Ihr Ton ließ keinerlei Widerrede zu.

Skeptisch blickte Anne ihre Freundin an. »Hm, ich weiß nicht so recht.«

»Du hast keine Wahl. Du kommst mit. Du musst endlich wieder unter Leute.«

Als Antwort erntete Nadine nur einen tiefen Seufzer von Anne. Anne hatte beim besten Willen keine Lust auszugehen und sich unter Hunderte schwitzende Frauen zu mischen, die sie womöglich angafften, als wäre sie eine Auslage im Supermarkt. 

Doch Nadine hielt gerade das für die optimale Ablenkung. »Wer weiß? Vielleicht triffst du ja eine gutaussehende Frau, die dich auf andere Gedanken bringt.«

Anne zuckte mit den Schultern. Wenn sie sich etwas gar nicht vorstellen konnte, dann dass irgendeine Frau sie beeindrucken konnte. Ihre Gedanken waren einzig und allein von Caro beherrscht. 

»Überlege dir schon einmal, was du anziehen willst«, ließ Nadine nicht locker.

Zögernd kaute Anne auf ihrer Lippe.

»Jetzt komm schon. Was hindert dich daran?« wollte Nadine den Grund für Annes Unentschlossenheit wissen.

Ja, was hatte sie denn eigentlich schon zu verlieren? Ob sie erneut allein einen Abend vor dem Fernseher sitzen oder ob sie beim Tanzen ihren müden Körper in Schwung bringen und sich am Ende vielleicht sogar dabei amüsieren würde, wen interessierte das? »In Ordnung, ich komme mit«, willigte Anne schließlich ein.

Nadine klatschte vor Freude in die Hände. »Oh wie toll. Es wird dir sicher jede Menge Spaß machen.«

Davon war Anne noch nicht wirklich überzeugt, aber Nadines Vorfreude riss sie mit, und sie lächelte ihre beste Freundin an. Genüsslich biss sie in ihr Brötchen. Vielleicht war es wirklich keine schlechte Idee.

Was würde sie nur ohne Nadine machen?

Angespannt und zugleich erwartungsvoll aufgeregt reihte sich Anne neben Nadine in die Schlange vor der Kasse ein.

Vor ihnen stand ein Pärchen, das keine Sekunde die Finger voneinander lassen konnte. Unablässig küßte die Größere mit den streichholzkurzen Haaren ihre deutlich kleinere, langhaarige Begleiterin. Ohne Rücksicht auf ihre Umgebung zu nehmen, befummelten die beiden einander so ungehemmt, dass Anne am liebsten eingegriffen hätte.

Na toll, wenn das den ganzen Abend so ginge, dann wäre sie schneller wieder zu Hause, als Nadine sich umdrehen konnte. Soviel vertraute Zweisamkeit hielt sie nicht aus.

Als ob Nadine ihre Gedanken gelesen hätte, verdrehte sie genervt die Augen und sagte: »Schrecklich. Können die sich nicht etwas zurückhalten? Die fallen ja gleich übereinander her.«

Das letzte Mal, dass Anne hier gestanden hatte, war schon eine Ewigkeit her. Zu Beginn ihrer Beziehung mit Caro waren sie einige Male auf einer Frauenparty gewesen, später hatten sie die Zweisamkeit vorgezogen. 

Sie konnte sich noch ganz genau an ihre erste Frauenparty erinnern. Es war wie ein großes Abenteuer für sie gewesen. So viele Frauen an einem Ort hatte sie noch nie zuvor gesehen.

Manchmal hatte sie das Gefühl, dass, zumindest für die meisten Singles, diese Partys einzig für neue Eroberungen dienten. Das war nicht Annes Welt. Und im Augenblick war sie ohnehin noch nicht so weit, nach einer neuen Frau zu suchen. 

Endlich waren sie an der Reihe. Sie bezahlten ihren Eintritt und drängten sich durch den Eingang.

Laute Bässe wummerten ihnen entgegen. Dichtgedrängt standen unzählige Frauen um die Tanzfläche und versperrten den Weg.

Anne und Nadine kämpften sich zur Garderobe durch und gaben ihre Jacken ab.

»Meine Güte, ist das voll. Es ist doch gerade erst elf«, stellte Anne erstaunt fest. Sie zupfte ihr braunes, hautenges Top zurecht, das sie zu ihrer Lieblingsjeans trug.

Nadine deutete in Richtung Bar.

Anne beugte sich zu Nadine und schrie ihr ins Ohr: »Was darf es denn für dich sein? Ich lade dich ein, weil du mich aus meiner Starre befreit und hierhergeschleift hast.« Sie grinste ihre Freundin frech an.

Ganz unschuldig zuckte Nadine mit den Schultern und entschied sie sich für ein Bier.

Wenig später kam Anne mit zwei Flaschen zurück. Die beiden Frauen prosteten sich zu und nahmen jede einen großen Schluck.

Anne kam sich etwas verloren vor, daran konnte auch die Anwesenheit ihrer besten Freundin nichts ändern. Die Flasche fest umklammert ließ sie ihren Blick durch die Menge der Frauen schweifen. Sie fand kein bekanntes Gesicht. Es hätte sie aber auch gewundert, da sie nur wenige lesbische Frauen kannte.

»Oh das Stück ist gut. Lass uns die Tanzfläche stürmen.« Nadine riss an Annes Arm und schleifte sie aufs Parkett.

Im Takt der Musik bewegten sie sich ausgelassen. »Das ist wirklich großartig. So viel Spaß hatte ich schon lange nicht mehr«, brüllte Anne Nadine zu. Sie lachten sich im künstlichen Nebel, der sie umhüllte, vergnügt an.

Auch der Rhythmus des nächsten Songs hielt sie gefangen, und so tanzten sie, bis ihnen die Füße brannten.

Plötzlich rempelte eine Frau Anne an und trat ihr auf den Fuß. Unweigerlich musste Anne in ihren Bewegungen innehalten, und sie blickte wütend der Fremden hinterher, die gerade in der Menge verschwand.

Da stutze sie. Das konnte nur ein Traum sein. Mit aufgerissenen Augen starrte Anne die Frau an, die auf der anderen Seite der Tanzfläche lässig an eine Säule gelehnt stand. Anne hielt den Atem an. Sie hatte das Gefühl, ihr würde der Boden unter den Füßen weggerissen. Das Schicksal meinte es wirklich nicht gut mit ihr. Das konnte doch nur ein böser Scherz sein.

Aber sie war es, keine Frage. Die blonden Haare fielen verführerisch auf ihre Schultern. So stand sie da, vertieft ins Gespräch mit einer deutlich jüngeren Frau. Wenn sich die beiden noch einen Zentimeter mehr annäherten, würden sie verschmelzen. Der Anblick war unerträglich. Caro flirtete hemmungslos mit diesem jungen Ding.

Annes Magen rotierte. 

Was machte Caro denn überhaupt hier? Sie hatte doch immer behauptet, sie würde nie allein auf solche Partys gehen. War sie etwa auf der Suche nach einer neuen Frau? Hatte sie es so nötig? Und dann machte sie sich auch noch an eine fast Minderjährige heran.

Je länger sie Caros entspannte Gesichtszüge beobachtete, desto schneller raste ihr Puls. Die einzigartigen blauen Augen funkelten dieses Mädchen an, das konnte Anne sogar aus der Entfernung erkennen. Diesen blauen Augen konnte einfach niemand widerstehen. Es war noch nicht lange her, da hatte dieses Strahlen ihr gegolten.

Caro lachte herzlich und berührte dabei den Arm des Kükens.

Anne konnte sich nicht länger zusammenreißen. Sie musste zu ihr gehen, um wenigstens kurz mit ihr zu sprechen. 

Mit pochendem Herzen und butterweichen Knien näherte sie sich ihr. »Hallo Caro.«

Die Musik verstummte, die Welt stand mit einem Mal still.

Caro drehte sich zu ihr um und starrte ihr direkt ins Gesicht. Ihre Augen trafen sich. Kühl sah Caro Anne an, in ihrem Blick deutete nichts mehr auf die tiefen Gefühle hin, die sie einst für Anne gehabt hatte. Das Lächeln auf Caros Lippen gefror. »Was machst du denn hier?« Caros Stimme klang wenig begeistert. Ihre Augenbrauen zogen sich bedrohlich zusammen. 

»Das wollte ich dich auch gerade fragen«, tobte Anne in einem hysterischen Tonfall. Abschätzig musterte sie Caros Flirt, der einen fragenden Blick zu Caro warf. Sie war mindestens zehn Jahre jünger als Caro. Musste sie jetzt mit solchen Eroberungen ihr Ego pushen?

»Ach, das ist nur meine Ex. Wir haben aber keinen Kontakt mehr«, erklärte Caro diesem Flittchen. 

Alles um sie herum verschwamm vor ihren Augen. Nur ihre Ex? Dumpf hallten diese Worte in ihrem Kopf nach, sie hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Bedeutete sie ihr denn überhaupt nichts mehr? Anne wurde schwindelig.

Caro wandte sich von Anne ab und wieder ihrer neuen Bekanntschaft zu. Demonstrativ flirtete sie weiter. »Was machst du denn eigentlich, wenn du nicht hier bist?«

Ohne ein weiteres Wort drehte Anne sich um. Wie in Trance ging sie davon. War ihr die Beziehung gar nichts mehr wert? Sie hatten sich geliebt, sich ewige Liebe geschworen. Und jetzt hatte Caro nur noch so abschätzige Worte für sie übrig.

Als sie sich außer Sichtweite glaubte, blieb Anne stehen. Sie zitterte am ganzen Körper und hatte das Gefühl, gleich zusammenzubrechen. Sie konnte sich kaum noch auf den Beinen halten.

Nadine, die sich einen Moment mit einer flüchtigen Bekannten unterhalten hatte, hatte aus dem Augenwinkel gesehen, was passiert war. Sofort kam sie auf Anne zugestürmt. »Scheiße. Ich hatte keine Ahnung, dass sie hier sein würde. Es tut mir so leid.« Sie nahm Anne in den Arm und drückte sie fest an ihre Brust. »Wollen wir gehen?« fragte sie.

»Nein. Auf keinen Fall. Diese Genugtuung will ich ihr nicht gönnen.« Annes Miene hatte sich verfinstert. Die Freude an dem Abend war ihr schlagartig vergangen. »Außerdem interessiert mich Caro gar nicht mehr. Es stört mich nicht, dass sie hier ist«, log sie sich selbst vor. »Lass uns lieber wieder tanzen gehen.«

Nadine nickte seufzend. Sie glaubte Anne zwar kein Wort, folgte ihr aber widerspruchslos auf die Tanzfläche. »Wir machen, was du möchtest. Du wirst wissen, was das richtige für dich ist.«

Annes Körper wollte sich dem Takt nicht fügen und zuckte unrhythmisch. Krampfhaft versuchte Anne nicht zu Caro hinüberzusehen, doch es gelang ihr einfach nicht. Sie konnte sich nicht dagegen wehren, sie immer wieder ansehen zu müssen. So sehr es sie auch verletzte, sie musste Caro bei ihrem Flirt beobachten.

Caro war die schönste Frau, die sie kannte. Selbst in der Masse der anderen Frauen fiel sie auf, sie war einzigartig.

Aber auch Caro konnte Anne nicht mehr aus den Augen lassen und beobachtete, wie sie ohne Begeisterung übers Parkett tanzte. Ihre Begegnung hatte sie keineswegs so kaltgelassen, wie sie es gern gehabt hätte. Ihre feindselige Haltung war nur Fassade, in ihrem Innersten loderte die Sehnsucht nach Anne.

Eigentlich wollte sie sich an diesem Abend endlich von ihrem Gefühlschaos ablenken. Seit Wochen hatte sie nichts mehr unternommen, hatte gegrübelt und sich zu Hause vergraben. Sie hatte sich zu nichts mehr aufraffen können.

Caro hatte an diesem Abend nicht vorgehabt, jemanden kennenzulernen. Ihre Gefühle für Anne waren noch viel zu stark. Es hatte sich einfach zufällig ergeben. Aber eigentlich langweilte Lara sie. Caro hatte längst den Spaß an ihrem Flirt verloren.

Die gemeinsamen Gespräche mit Anne fehlten ihr. Mit Anne konnte sie stundenlang über alles reden. Sie konnten ernsthaft diskutieren oder auch einfach herumalbern. Selbst ohne Worte hatten sie sich verstanden.

Caro sehnte sich danach, Annes Körper, der in dieser Jeans und diesem Top einfach unwiderstehlich aussah, zu berühren. Sie vermisste das gemeinsame Aufwachen, vermisste die Nähe. Ihr fehlte Annes Lachen, das jeden Tag erhellte, und auch Lilly fehlte ihr sehr.

Kurz nach Mitternacht hielt Caro die vielen fröhlichen Frauen nicht mehr aus. Sie wollte nur noch nach Hause und ihre Ruhe haben. Sie war meilenweit davon entfernt, selbst ausgelassen und glücklich zu sein, auch wenn sie verzweifelt versuchte diesen Schein zu wahren.

Ihre Gedanken drehten sich im Kreis, und sie konnte die immer wiederkehrenden Fragen nicht mehr länger unterdrücken.

Vielleicht war sie ja selbst schuld an dem, was geschehen war? Hatte sie Anne in die Arme dieser anderen Frau getrieben durch ihre ständigen Verletzungen und Verspätungen? Sie hatte viel zu wenig Rücksicht genommen, obwohl sie es immer wieder versprochen hatte. Sie hatte ihre Liebe für garantiert gehalten, hatte sich schon lange nicht mehr bemüht, in die Beziehung zu Anne zu investieren. Erst jetzt, als es zu spät war, erkannte sie ihre Fehler und bereute bitter.

Aber trotz ihrer Gefühle, und obwohl es offensichtlich war, dass Anne sie zurückhaben wollte, konnte sie einen Annäherungsversuch nicht zulassen. Die Vorstellung, dass Anne es mit einer anderen Frau getrieben hatte, widerte sie zu sehr an. Caro wusste nicht mehr, wo ihr der Kopf stand. Was war es, das sie wirklich wollte?

Sie warf einen letzten Blick zu Anne. Ihre Brust zog sich schmerzhaft zusammen. Dann ging sie.

Beruhigt nahm Anne zur Kenntnis, dass Caro die Party allein verließ.

Kaum war Caro zur Tür hinaus, drängte sie Nadine, ebenfalls nach Hause zu gehen. Es gab für Anne keinen Grund mehr, länger zu bleiben. »Ich bin todmüde. Lass uns gehen«, erklärte Anne und gähnte zur Bestätigung theatralisch.

Nadine hatte genau gesehen, dass Anne Caro ständig heimlich beobachtete hatte. Ihr war aber auch nicht entgangen, dass Caro die Augen ebenfalls nicht von Anne lassen konnte. »Ja, können wir machen.« Sie musste sich dabei ein Schmunzeln verkneifen. Ihr war völlig klar, dass nicht die Müdigkeit der wahre Grund für Annes plötzlichen Aufbruch war.

Den ganzen Sonntag war mit Anne nichts anzufangen. Obwohl bereits früher Nachmittag war, lag sie noch immer im Bett und starrte die Wand an. Sie hatte in der Nacht kein Auge zugetan. Ihre Gedanken waren unentwegt um Caro gekreist.

Es war immer dasselbe. Kaum glaubte sie, dass sie sich emotional langsam von Caro distanziert hatte, platzte diese wieder in ihr Leben. Sofort waren alle Gefühle wieder da, und am Ende lag Anne zerstört am Boden, weil Caro nichts mehr für sie empfand. Für sie war ihre Liebe längst Vergangenheit.

Wann würde sie es endlich schaffen, diese Beziehung endgültig abzuhaken? Sie seufzte schwer. Es war noch ein langer Weg. 

»Jetzt komm endlich aus dem Bett«, versuchte es Nadine zum wiederholten Male. »Ich habe uns Spaghetti gekocht. Und du weißt, Kochen ist nicht gerade meine Leidenschaft, also würdige jetzt gefälligst mein Engagement.« Nadine funkelte Anne gespielt böse an und zog ihr dann die Decke weg.

Anne grummelte und verstecke ihren Kopf unter dem Kissen. »Ich möchte nicht.« Es war ihr schon seit Jahren nicht mehr passiert, dass sie mittags noch im Bett lag. Das letzte Mal wahrscheinlich, als sie noch ein Teenager war. Eigentlich war sie eine Frühaufsteherin und immer sehr pflichtbewusst. Aber sie fühlte sich einfach lustlos und erschöpft. Sie fand keinen Grund, für den sich das Aufstehen lohnen würde. Lilly käme erst abends wieder, und bis dahin gab es nichts für sie zu tun.

Doch Nadine ließ nicht locker und stürzte sich schwungvoll auf Anne, um sie auszukitzeln. Damit hatte sie noch jede Frau aus dem Bett bekommen.

Anne versuchte nicht zu lachen, doch lange konnte sie es nicht unterdrücken. Sie war schrecklich kitzelig. »Ist ja gut.« Sie schnappte nach Luft. »Ich ergebe mich.« Mit zerzausten Haaren floh Anne ins Bad, um sich zu waschen und ein wenig zurecht zu machen.

Unterdessen deckte Nadine den Tisch. Als Anne in die Küche kam, füllte sie ihren Teller mit einem Berg Spaghetti und einer köstlich duftenden Tomatensoße.

Ächzend ließ Anne sich auf einen Stuhl fallen. »Meine Beine sind schwer wie Blei, und meine Füße bringen mich gleich um«, stöhnte sie, während sie ihre schmerzenden Beine rieb.

Nadine schüttelte spöttisch den Kopf. »Du solltest öfter ausgehen. Dann gewöhnst du dich daran. Eine Alternative wäre ein Sportkurs.

»Hmmm, das riecht aber wirklich lecker.« Erst jetzt merkte Anne, dass sie großen Hunger hatte. Mit ihrer Gabel drehte sie die Spaghetti auf und probierte. »Das schmeckt ja richtig gut. Ich bin überrascht.« Sie lächelte Nadine an.

Die Hände in die Hüften gestemmt baute sich Nadine vor Anne auf, zog die Augenbrauen zusammen und schnaubte: »Jetzt pass aber auf, was du sagst, Fräulein. Sonst kannst du dir gleich ein Brot schmieren. Nur weil ich nicht gern koche, heißt das ja noch lange nicht, dass ich nicht kochen kann.«

Dann prusteten sie gemeinsam los.

»Ich dachte wirklich, du platzt gleich. Vielleicht hättest du Schauspielerin werden sollen.« Anne legte den Kopf ein wenig schief und lächelte.

Genussvoll aßen sie ihre Teller leer. 

»Magst du einen Espresso zum Abschluss?« fragte Nadine.

»Das ist eine sehr gute Idee. Vielleicht werde ich dann endlich richtig wach«, erklärte Anne und nickte dabei bestätigend mit dem Kopf, so als wollte sie sich selbst davon überzeugen, dass das Koffein seine Wirkung sicher nicht verfehlen würde.

Nadine stand bereits an der Maschine und drückte auf die entsprechenden Knöpfe. »Dann geh schon mal ins Wohnzimmer. Da ist es doch gemütlicher als hier. Ich komme sofort.«

Wenig später verströmte der dampfende Kaffee sein würziges Aroma.

Anne schaufelte sich zwei Löffel Zucker in die kleine Tasse und rührte gedankenverloren darin herum.

»Ich habe mitbekommen, wie du gestern den gesamten Abend heimlich Caro angehimmelt hast. Du hast sie keine Sekunde aus den Augen gelassen.« 

Überrascht sah Anne auf. War es so auffällig gewesen? Eine leichte Röte überzog ihre Wangen. Verlegen kratzte sie sich am Kopf. »Hm. Na ja, kann sein«, quetschte sie hervor. Sie vermied es, Nadine anzusehen. Es war ihr peinlich, auf frischer Tat ertappt worden zu sein, wo sie doch Nadine gegenüber gestern abgestritten hatte, dass Caro sie noch interessierte.

Nadine nahm Annes Hand. »Ich kann dich doch verstehen, das ist ja nichts Schlimmes. Aber ich habe auch gesehen, wie Caro dich angeguckt hat. Und glaube mir, da war nicht nur Wut oder Enttäuschung in ihrem Blick. Ganz im Gegenteil. Ihr verzücktes Lächeln hat sie verraten.«

Augenblicklich begann Annes Herz schneller zu schlagen. »Glaubst du etwa, dass sie noch Gefühle für mich hat? Das kann ich mir nicht vorstellen, so wie mich behandelt hat.« Nervös verschränkte Anne ihre feuchten Finger ineinander.

Ein langgezogenes Stöhnen kam Nadine über die Lippen. Sie raufte sich die Haare. »Himmel, Herrgott, noch mal. Das sieht doch ein Blinder, dass ihr zueinander gehört. Wann merkt ihr das denn endlich?« Verständnislos schüttelte sie den Kopf. »Ihr benehmt euch wie im Kindergarten. Ihr müsst endlich miteinander reden.« Nadine legte ihre Hände auf Annes Schultern und schüttelte sie leicht. »Jetzt sei bloß nicht stur. Unternimm etwas. Erobere sie zurück«, forderte Nadine mit lauter Stimme.

Anne konnte kaum glauben, was Nadine ihr gerade erzählte. Konnte es wirklich sein, dass Caro doch noch mehr für sie empfand als sie zugab? Hatten sie vielleicht doch noch eine Chance? »Meinst du wirklich?« fragte sie unsicher.

Nadine sprang von der Couch. »Willst du mich nicht verstehen? Wenn sich zwei wirklich lieben, dann ihr. Mach was daraus.« Sie verdrehte ihre Augen.

»Ach Nadine. Das ist alles so kompliziert«, jammerte Anne. Nachdenklich fuhr sie sich durch die Haare. Sie nippte an ihrem Kaffee. Nadine hatte wieder einmal so recht. Sie musste etwas unternehmen. Sie durfte Caro nicht einfach aufgeben. Niemals würde sie wieder eine so große Liebe erleben. Sie musste um Caro kämpfen. Es war niemals aussichtslos. »Wie gut, dass du mir die Augen öffnest. Ich muss etwas unternehmen. Ich liebe Caro, wir gehören einfach zusammen.« Ein Strahlen überzog ihr ganzes Gesicht. Vielleicht war es doch nicht hoffnungslos.

Ihre beste Freundin ließ sich wieder auf das Sofa plumpsen und erhob ehrfürchtig die Hände zum Himmel. »Gott sei Dank. Endlich hat sie es gemerkt.«

Es klingelte. Das musste Peter sein, der Lilly zurückbrachte, stellte Anne mit einem Blick auf ihre Uhr fest.

Sie öffnete die Tür, und sofort sprang Lilly an ihrer Mutter hoch. »Mama, wir waren im Zirkus.« Lillys Wangen glühten erregt.

»Das ist ja toll«, freute sich Anne für ihre Tochter. »Das musst du mir gleich in Ruhe ganz genau erzählen.«

Peter lächelte seine Ex-Frau an. »Ich glaube, wir hatten ein wirklich tolles Wochenende. Ich hoffe, du hast deine Zeit auch gut verbracht?« Er sah Anne interessiert an.

»Ja, danke. Es ist einiges passiert, mit dem ich nicht gerechnet habe.« Noch immer wollte sie mit Peter nicht über Caro reden. Mittlerweile hatte sie Peter zwar gezwungenermaßen erzählt, dass sie vorläufig bei Nadine eingezogen waren, aber die genauen Gründe verschwieg sie ihm. Glücklicherweise hatte Peter jedoch nicht das Bedürfnis, jede Einzelheit zu erfahren.

Sie verabschiedeten sich freundlich und verabredeten einen neuen Termin, an dem Peter sich um Lilly kümmern wollte.

Nachdem Lilly ihrer Mutter den Zirkusbesuch detailliert geschildert hatte, brachte Anne sie ins Bett.

»Kann ich mich einen Moment in dein Arbeitszimmer setzen?« fragte Anne Nadine, nachdem ihre Tochter eingeschlafen war. In ihrem Zimmer würde sie Lilly nur wecken, aber sie wollte sich gern an einen ruhigen Ort zurückziehen, um ihre Gedanken zu ordnen.

»Natürlich. Das ist gar kein Problem.« Nadines Augen verrieten jedoch ihre Neugierde.

Um Nadine nicht lange schmoren zu lassen, erklärte Anne knapp: »Ich möchte einen Brief an Caro schreiben.«

Mit dieser Antwort war Nadine zufrieden und lächelte Anne zu, als wollte sie sagen, dass das die richtige Entscheidung war.

Mit klopfendem Herzen setzte sich Anne an Nadines Schreibtisch. Ihre Finger begannen zu zittern, als sie den Stift in die Hand nahm. Sie holte einen Bogen Papier hervor und begann. Doch nach wenigen Sätzen zerknüllte sie das Blatt wieder und warf es in den Papierkorb. Sie unternahm mehrere Anläufe. Es war einfach zu schwer, die passenden Worte zu finden. Es wollte ihr lange nicht gelingen, alles, was sie empfand, aufs Papier zu bringen. Aber dann schaffte sie es schließlich doch.

Nachdem sie lange und ohne Unterbrechung geschrieben hatte, nahm sie die säuberlich beschriebenen Blätter in die Hand und begann zu lesen:

Meine geliebte Caro, 
viel zu lange habe ich gewartet, um Dir diesen Brief zu schreiben. Ich hoffe sehr, dass Du meine Zeilen liest und sie nicht ungelesen in den Papierkorb wirfst. Bitte gib mir die Möglichkeit, Dir meine Gefühle mitzuteilen. Wenn Du danach nichts mehr von mir hören möchtest, respektiere ich Deine Entscheidung und werde Dich nicht noch einmal belästigen. 
Ich weiß genau, wie weh ich Dir getan haben muss. Und ich weiß selbst nicht, wie es soweit kommen konnte. Ich finde einfach keine Erklärung dafür. Was ich getan habe, war der größte Fehler meines Lebens, und ich wünsche mir nichts mehr, als alles wieder ungeschehen machen zu können. Aber das kann ich leider nicht. 
Caro, Du fehlst mir so unendlich. Jede vergangene Sekunde habe ich nur an Dich gedacht. Immer war ich in Gedanken bei Dir. Und auch jetzt kann ich nur an Dich denken. 
Mein Herz schmerzt, wenn ich Dich in meiner Erinnerung vor mir sehe, denn ich weiß genau, in Wirklichkeit bist Du nicht da. Ich kann Dich nicht in meine Arme schließen, ich kann Dich nicht küssen, mich nicht in Deinen Augen verlieren. 
Jede Nacht träume ich von Dir, von unseren gemeinsamen Tagen, von unseren gemeinsamen Nächten. Ich kann Deinen Atem neben mir spüren, Dich riechen, jeden Zentimeter Deiner Haut berühren. Jede Einzelheit von Dir sehe ich vor mir, so als wärst Du wirklich da. Deine bezaubernden, leuchtenden Augen, Dein umwerfendes Lächeln, Dein Gesicht. Ich sehe, wie Du mir zuzwinkerst, mit Deinen Händen durch Deine Haare streichst. Ich werde das alles niemals vergessen können. Ich strecke meine Hände nach Dir aus, um Dich zu ergreifen, aber Du bist nicht da. Einzig die Schatten an der Wand sind geblieben. Und dann wird mir schmerzlich bewusst, dass es nur ein Traum ist, der plötzlich zerplatzt wie eine Seifenblase. 
Denn die Realität sieht ganz anders aus. Die Wirklichkeit ist so schrecklich, dass ich sie kaum ertragen kann. Der Platz neben mir ist leer und er bleibt leer. 
Bei dem Gedanken, dass Du nicht bei mir bist, dass ich Dich vielleicht nie wiedersehen werde, steigen mir Tränen in die Augen, die Sehnsucht nach Dir verzehrt mich. 
Ich habe kein Recht dazu, aber ich muss Dich bitten, ich kann nicht anders: Komm wieder zurück zu mir. Verzeih mir, auch wenn es Dir unendlich schwerfallen muss. 
Ich kann mir nicht erklären, warum ich für dieses Abenteuer, das mir nichts bedeutet hat, alles riskiert habe. Wie konnte ich nur so dumm sein, unsere Liebe so leichtfertig aufs Spiel zu setzen? Es ist seither kein Augenblick vergangen, in dem ich nicht nach einer Erklärung gesucht habe, doch ich kann sie nicht finden. Ich war mir so sicher, dass wir für immer zueinandergehören, dass uns nichts auf dieser Welt auseinanderbringen könnte. Doch ich habe mich getäuscht. 
Wenn ich hier in der Dunkelheit sitze und die Wände anstarre, weiß ich einfach nicht mehr, wie es weitergehen soll. Ohne Dich fehlt mir die Luft zum Atmen, mein Herz zerspringt in tausend kleine Stücke beim bloßen Gedanken an Dich. 
Ich habe niemals jemanden so sehr geliebt wie Dich, und ich werde niemals mehr jemanden so sehr lieben können. Du bist der erste und einzige Mensch in meinem Leben, bei dem ich es kaum ertragen kann, nicht immer bei ihm zu sein. 
Meine Liebe zu Dir ist grenzenlos, so unendlich, dass ich es nicht in Worte fassen kann. Und genauso grenzenlos und unendlich fühlt sich der Schmerz an, der mich ergriffen hat, seit Du fort bist, seit ich getrennt bin von Dir. 
Die Stunden mit Dir waren die schönsten meines Lebens. Alles war so wundervoll und so einfach mit Dir. Wir hatten so viel Spaß, haben so viel zusammen gelacht. 
Es tut noch mehr weh, wenn ich darüber nachdenke, wie glücklich ich mit Dir war. Dann kann ich immer weniger verstehen, wie ich etwas, das mir so wichtig war und das mir so viel bedeutet hat, einfach aufgeben konnte. 
Gestern ist mir wieder bewusst geworden, dass ich in Deiner Gegenwart keinen klaren Gedanken fassen kann. Mein Herz rast, mein Atem geht schneller. Ich habe unzählige Schmetterlinge im Bauch. Du bist die Liebe meines Lebens. 
Es hat mir das Herz gebrochen, als Du damals aus der Wohnung gegangen bist, und ich bin mir sicher, Du weißt es. Auch ich habe Dir das Herz gebrochen, und das tut mir unsäglich leid. 
Wir hatten uns geschworen, uns niemals zu trennen. Doch irgendwann hat mir die Kraft gefehlt. Am Anfang war ich stark, nichts konnte mir etwas anhaben. Unsere Liebe hat mich stark gemacht. Aber dann wurde alles anders, der Alltag hat mich eingeholt, ich habe Probleme geschaffen, wo zuvor keine waren. Ich habe vielem eine Bedeutung beigemessen, die absolut ungerechtfertigt war. Plötzlich konnte ich einfach nicht mehr anders. 
Ich war völlig durcheinander. Ich hatte Angst, alles zu verlieren. Erst jetzt weiß ich, dass Du alles bist. Du bist das, was zählt. Für Dich lohnt es sich zu leben. 
Jeder Tag ohne Dich ist so einsam. 
Je mehr ich versuche mir einzureden, dass wir nicht mehr zueinander gehören, je öfter ich mir sage, dass das mit uns vorbei ist, desto bewusster wird mir, dass das Gegenteil der Fall ist. Ich wünsche mir nichts mehr, als dass wir uns noch einmal sehen, noch eine neue Chance haben, irgendwann einmal, irgendwo. 
Bitte gib mir diese letzte Chance, ich werde sie nutzen, wir werden es dieses Mal schaffen. Niemals wird mir wieder ein solcher Fehler passieren. Ich weiß endlich, wo ich hingehöre, einzig und allein an Deine Seite. 
Dich zu verlieren war das Schlimmste, was mir jemals passiert ist, die schmerzhafteste Erfahrung, die ich je gemacht habe. Ich werde Dich niemals vergessen, ich werde Dich ewig lieben, egal, wie es mit uns weitergeht. 
Bitte verzeih mir und vergiss mich nicht. Gib mir diese eine Chance, ich werde Dich nicht enttäuschen. Ich werde immer auf Dich warten, egal wie lange es auch dauert. Mein Herz wird immer Dir gehören und niemals aufhören für Dich zu schlagen. Das musst Du wissen. 
In Liebe 
Anne

Aufgeregt steckte Anne den Brief in einen Umschlag. Sie würde ihn gleich morgen zur Post bringen, und dann hieß es warten. Übermorgen wäre er dann bei Caro. Das war nicht mehr lange.

Anne hatte keine Ahnung, was passieren würde, wenn Caro ihn in ihren Händen hielt, wie sie auf den Inhalt reagieren würde. Hoffentlich las sie ihn überhaupt.

Bei diesem Gedanken schlug ihr Herz noch schneller. Doch sie durfte nichts unversucht lassen. Sie würde den Brief abschicken. Das war die richtige Entscheidung. Caro musste ihn einfach lesen. Wenn Nadine wirklich recht damit hatte, dass sie Caro nicht gleichgültig war, dass Caro immer noch etwas für sie empfand, dann würde sie den Umschlag öffnen. 

Glücklich und ängstlich zugleich legte sich Anne in ihr Bett und schlief wenig später mit einem Lächeln auf den Lippen ein.

»Hallo Anne.«

Mehr brauchte sie nicht zu sagen. Anne erkannte die Stimme sofort, und ein kleiner Freudenschimmer huschte fast unmerklich über ihr Gesicht. Sie merkte, wie ihr schwindelig wurde und ihr Herz auf und ab hüpfte. Ihre Entscheidung, den Brief zu schreiben, hatte tatsächlich etwas bewirkt. »Hallo Caro. Schön, dass du anrufst.« Anne umklammerte den Hörer. Sie konnte kaum glauben, dass es nicht nur ein Traum war.

Einen Moment herrschte Schweigen, ehe Caro in einem reservierten Tonfall antwortete. »Ich freue mich auch, mit dir reden zu können.«

Anne entging Caros Zurückhaltung nicht. Sie klang längst nicht so überschwänglich, wie sie es sich gewünscht hätte.

»Ich habe gerade deinen Brief gelesen.« 

Den ganzen Nachmittag hatte Caro überlegt, ob sie den Umschlag öffnen sollte und war unentschlossen um ihn herumgeschlichen. Dann hatte sie sich doch dafür entschieden. Gerührt hatte sie Annes Zeilen gelesen. Es war der schönste Liebesbrief, den sie jemals erhalten hatte. Er hätte genausogut von ihr stammen können, denn mit jeder Zeile drückte er das aus, was Caro fühlte. Sofort hatte sie das Bedürfnis verspürt, Annes Stimme zu hören und zum Telefon gegriffen.

»Caro, so oft habe ich versucht dich zu erreichen, aber du hast mich immer abgeblockt. Doch nachdem ich dich am Samstag gesehen hatte, musste ich noch einen Versuch unternehmen, und deswegen habe ich dir diesen Brief geschrieben. Ich wollte dir so gern sagen, wie leid es mir tut. Ich bereue von ganzem Herzen, was passiert ist, und du kannst dir nicht vorstellen, wie gern ich die Zeit einfach zurückdrehen würde. Aber das ist unmöglich, ich kann es nicht ungeschehen machen.« Anne war den Tränen nahe. Wie oft hatte sie sich vorgestellt, Caro alles sagen zu können, was ihr auf dem Herzen brannte. Aber nun war es noch viel schwerer, die richtigen Worte zu finden, als sie gedacht hatte. »Bei allem, was ich auch versucht habe, ich kann dich einfach nicht vergessen. Ich hoffe, dass wir uns wiedersehen können, damit wir alles in Ruhe klären können. Ich kann so nicht weiterleben. Ich weiß nicht, wie es dir in den letzten Monaten ergangen ist und ob du wieder glücklich bist. Ich für meinen Teil war seit unserer Trennung keinen einzigen Tag mehr glücklich. Du hast mich gelehrt, was Liebe ist, und ich werde diese Erfahrung niemals vergessen können, so wie ich dich niemals vergessen kann.« 

Caro hörte ergriffen zu. Auch sie liebte Anne noch immer. Sie war die große Liebe ihres Lebens. Doch der Schmerz saß noch immer zu tief. Ständig spürte sie diesen Stich im Herzen, wenn sie Annes Bild vor sich sah. Sie konnte ihr nicht verzeihen, es ging einfach nicht. Die Enttäuschung war zu groß gewesen. Aber alles, was Caro über die Lippen brachte, war ein einfaches: »Hm, na ja.« Mehr konnte und wollte sie nicht sagen. 

Darum fuhr Anne fort: »Ich wollte dich fragen, ob du nicht Lust hättest, dich mit mir auf einen Kaffee zu treffen.« Sie umklammerte den Hörer fester. Jetzt kam der Moment der Wahrheit. Ihre Knie waren so wackelig, dass sie sich kaum mehr auf den Beinen halten konnte.

Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis Caro kaum hörbar in den Hörer flüsterte: »Ja, ich habe Lust.«

Erleichtert atmete Anne tief durch. Sie strahlte, ihre Augen leuchteten. In diesem Moment hätte sie nicht glücklicher sein können. Ihr größter Wunsch war in Erfüllung gegangen. Sie würde Caro wiedersehen.

»Aber mach dir bitte keine zu großen Hoffnungen. Ich möchte dir nur die Chance geben, endlich mit mir zu sprechen.« Caros ernüchternde Worte trafen Anne wie ein messerscharfer Pfeil mitten ins Herz. Ihr wurde schwarz vor Augen, und sie musste sich setzen. »In Ordnung«, entgegnete sie mit leiser Stimme. Sie biss sich auf die Lippen.

Es war überhaupt nichts in Ordnung. Die Enttäuschung nahm Anne die Luft zum Atmen. Wie konnte sie nur so naiv sein und glauben, es würde mit einem Mal alles wieder gut werden? Manchmal war sie eine schreckliche Närrin.

Anne blickte aus dem Fenster. Es war fast dunkel draußen. Der Regen trommelte gleichmäßig und monoton an die Scheibe und ließ sie noch deutlicher ihre Einsamkeit spüren.

Annes Finger klopften nervös auf die Tischplatte. Unruhig rutschte sie auf ihrem Stuhl hin und her. Alle zehn Sekunden sah sie auf die Uhr. Es wollte einfach nicht später werden. Sie war eine halbe Stunde zu früh in dem kleinen Café angekommen. Zu Hause hatte sie es nicht mehr ausgehalten.

An einem Tisch in einer kleinen Nische hatte sich Anne so hingesetzt, dass sie die Eingangstür gut im Blick hatte. Nervös nippte sie an ihrem Glas Wasser.

Eigentlich war sie von Caros Idee, sich auf neutralem Boden zu treffen, wenig begeistert gewesen. Anne fand, dass hier kein geeigneter Ort war, um intime Dinge zu besprechen. Doch sie war froh, dass Caro sie überhaupt sehen wollte, und so hatte sie eingewilligt.

Die Tür schwang auf.

Sofort spürte Anne ein heftiges Ziehen in ihrer Magengegend. Für einen Augenblick blieb ihr Herz stehen, ehe es stürmisch weiterpochte.

Mit zaghaften Schritten kam Caro langsam auf sie zu. Ihre Haare schimmerten im Sonnenlicht. Wie ein Engel stand sie vor Anne und lächelte sie mit einem Leuchten in ihren tiefblauen Augen an. »Ich hoffe, du wartest noch nicht zu lange.«

Caros süße Stimme klang in Annes Ohren wie betörende Musik. Ihr Puls raste. »Nein, ich bin erst wenige Minuten hier«, log sie.

Caro nahm Anne gegenüber Platz. Mit ihren schlanken Fingern griff sie nach der Getränkekarte, um sie konzentriert zu studieren. Auf ihrer Stirn bildeten sich kleine Fältchen.

Verträumt beobachtete Anne Caro beim Lesen. Sie war noch viel schöner, als Anne sie in Erinnerung gehabt hatte. 

»Es ist schön, dich zu sehen«, unterbrach Caro die Stille, nachdem sie die Karte zur Seite gelegt hatte. Ihr Blick ruhte auf Anne.

»Das finde ich auch. Danke, dass du gekommen bist.«

Sie sahen sich lange und tief in die Augen. Keine wandte ihren Blick ab. Die Luft zwischen ihnen vibrierte. Die Spannung war fast körperlich zu spüren, Funken sprangen über.

Das Ziehen in Annes Magen wurde noch stärker. Ihre Wangen begannen zu glühen. Das Blut strömte heiß in ihren Adern. Es fühlte sich an, als wären sie niemals auch nur eine einzige Sekunde getrennt gewesen.

»Haben Sie etwas ausgewählt?« zerstörte die Kellnerin, die unbemerkt an ihren Tisch getreten war, diesen Moment.

Anne blickte zu Boden, sie musste nach Luft schnappen. Diese intensiven Gefühle hielt sie nicht den ganzen Nachmittag über aus. Das würde sie nicht schaffen.

Beide bestellten sie Cappuccino.

»Das Wetter heute ist wirklich herrlich«, versuchte Anne die Spannung mit Belanglosigkeiten zu überspielen. Sie sah krampfhaft auf die Tischplatte. Es war unmöglich für sie, Caro in die Augen zu sehen.

»Ja, es ist wirklich schön draußen«, ging Caro darauf ein.

Nachdem sie das Wetter der vergangenen und der kommenden Woche erörtert hatten, beschloss Anne, dass es an der Zeit war, sich dem eigentlichen Grund ihres Treffens anzunähern. »Ich bin froh, dass du mir die Möglichkeit gibst, dir einiges zu erklären.« Mit ihren Fingern strich Anne am Rand der Kaffeetasse entlang. »Ich wollte dich nie in meinem Leben verletzen«, erklärte sie mit brüchiger Stimme. Sie räusperte sich. »Es tut mir so leid, was passiert ist.« Die Verzweiflung stand Anne im Gesicht geschrieben. Sie sah zu Caro auf.

Caro atmete tief durch. »Du hast mir so wehgetan. Die Welt ist über mir zusammengebrochen.« Sie kniff ihre Augen schmerzverzerrt zusammen. Als sie sie wieder öffnete, starrte sie die Wand an. Ihre Hände umklammerten sich verkrampft. »Ich hätte mir nie vorstellen können, dass so etwas geschieht. Ich war so davon überzeugt, dass uns nichts auseinanderbringen könnte. Ich dachte, wir wären immun gegen alle Krisen.« Verständnislos schüttelte Caro den Kopf. »Wie konnte es so weit kommen?«

Ein tiefer Seufzer entwich Anne. Wie oft hatte sie sich diese Frage schon gestellt. »Ich weiß es nicht. Eigentlich war ich immer glücklich mit dir. Ich konnte mir nie vorstellen, dass eine andere Frau mich faszinieren könnte.«

»Warst du unzufrieden in unserer Beziehung?« Caro hatte Angst vor der Antwort, denn je mehr sie darüber nachgedacht hatte, desto sicherer war sie sich, dass auch sie Fehler gemacht hatte. Sie hatte Anne rücksichtslos verletzt. Sie hatte ihr nicht das gegeben, was sie brauchte. Sie trug eine Mitschuld an dem, was passiert war, das ließ sich nicht leugnen.

Anne musste kräftig schlucken. »Manchmal habe ich mich in deinem Leben zweitrangig gefühlt. Du hast mir so oft versprochen, dass alles besser würde, aber es hat sich nichts geändert. Ich hatte, glaube ich, einfach das Gefühl, dass ich nicht mehr das Wichtigste für dich war, und dann kam eins zum anderen. Und dann ist es passiert.« Beschämt senkte sie den Kopf.

»Erzähl mir von ihr. Wie hast du sie kennengelernt? Wie lange ging das schon?« Caros Stimme klang mit einem Mal hart und kühl. Der Gedanke, dass Anne sich leidenschaftlich einer anderen Frau hingegeben hatte, quälte sie so sehr, dass sie dachte, an den Schmerzen zu sterben.

Anne merkte, wie ihr übel wurde. Nur mit größter Mühe brachte sie die Worte über ihre Lippen. »Sie heißt Nora und war meine Patientin. Wir haben uns ein paarmal getroffen, aber nur das eine Mal ist etwas passiert. Das musst du mir glauben. Es war ein einmaliger Ausrutscher. Danach habe ich sie nie mehr wiedergesehen.«

Ein Messer bohrte sich durch Caros Brust. Ihre Kehle schnürte sich zusammen. Sie konnte den Gedanken einfach nicht ertragen. Anne hatte ihr Vertrauen missbraucht. Kleine Tränen flossen ihre Wangen hinunter. 

Anne legte verzweifelt den Kopf in ihre Hände. »Caro, ich wollte das nicht. Aber dann war ich so enttäuscht darüber, dass du nicht mit mir wegfahren wolltest, sondern eine Geschäftsreise wichtiger war, dass ich nicht mehr Herrin meiner Sinne gewesen bin und völlig irrational gehandelt habe. Natürlich wusste ich, dass du niemals hattest ahnen können, dass ich ausgerechnet an diesem Tag auf so eine Idee kommen könnte, und ich wusste auch, dass du die Reise gar nicht absagen konntest. Doch ich habe meinen Verstand einfach ausgeschaltet. Vielleicht war es am Ende nur der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hat.«

Mit einem Taschentuch wischte sich Caro durchs Gesicht, um die Tränen zu trocknen. Wahrscheinlich stimmte es, was Anne sagte. Es war zu viel vorgefallen, was sich aufgestaut hatte, und es hatte nur noch der entscheidende Funke gefehlt, der die Explosion verursacht hatte. Eine Frage drängte sich Caro dennoch auf. »Wieso hast du nie mit mir darüber gesprochen, dass du so unglücklich bist? Du hättest mir sagen können, dass dich eine andere Frau anzieht. Dann hätten wir gemeinsam daran arbeiten können. Vielleicht wäre es dann nicht so weit gekommen.«

Anne hielt die Luft an. Mit den Fingern fuhr sie durch ihre Haare. Dann zuckte sie mit den Schultern. »Ich habe keine Ahnung. Vielleicht wollte ich mir selbst nicht eingestehen, dass etwas mit uns schief lief. Ich dachte doch, ich wäre glücklich in unserer Beziehung. Ich habe davor die Augen verschlossen, dass wir aneinander vorbei gelebt haben. Verstehst du, was ich meine? Ich habe erst begriffen, dass ich alles, was mir wichtig war, mit Füßen getreten habe, als es zu spät war.«

Caro hatte sich wieder gefasst und blickte Anne direkt an. »Ich habe wohl meinen Teil dazu beigetragen, dass es soweit kommen konnte. Du und Lilly, ihr wart immer das Wichtigste in meinem Leben, das musst du mir glauben. Aber ich habe es dir viel zu selten gezeigt. Besonders in den letzten Wochen hatte ich so viel um die Ohren, mein Kopf war mit so vielen anderen Dingen beschäftigt, dass ich überhaupt nicht gemerkt habe, dass etwas nicht stimmt.« Ihre Stimme wurde leiser. Kaum hörbar flüsterte sie: »Erst, als ihr gegangen seid, wurde mir klar, wie sehr ich dich liebe und dass ich ohne dich nicht leben kann. Du musst wissen, dass du immer an erster Stelle bei mir gestanden hast.« Caro schluckte, um den Kloß aus ihrem Hals zu vertreiben. »Aber ich kann auch nicht wieder mit dir leben. Ich kann dir nicht mehr anbieten als Freundschaft. Ich hoffe sehr, dass wir Freundinnen sein können.« Auch wenn ihre Gefühle für Anne ungebrochen waren, auch wenn sie sich sicher war, dass es Liebe war, was sie empfand, sie konnte nicht mit Anne zusammen sein.

Anne nickte stumm. Es war nicht das, was sie sich erhofft hatte, aber es war besser als nichts. 

»Anne, ich weiß, dass dich das traurig macht. Bitte versteh meine Entscheidung. Es geht einfach im Augenblick nicht mit uns.«

Um die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken, presste Anne ihre Lippen aufeinander. Ihre Fingernägel bohrten sich tief in ihren Arm. »Ich will dich nicht ganz verlieren«, flüsterte sie.

Caro lächelte ihr aufmunternd zu. Doch in ihrem Innersten war ihr ganz und gar nicht nach Lächeln zumute. Sie wollte etwas anderes von Anne, wollte mir ihr das Leben teilen. Wenn sie es nur könnte.

Annes Versuch, Caros Lächeln zu erwidern, missglückte kläglich. 

»Es ist wohl besser, ich gehe jetzt. Ich rufe dich an. In Ordnung?« Caro erhob sich aus ihrem Stuhl.

Auch Anne richtete sich auf.

Regungslos standen die beiden Frauen voreinander und schauten sich unsicher an. Die Zeit schien stillzustehen. Sie wussten nicht, wie sie sich verhalten sollten.

Zögernd ging Caro einen kleinen Schritt auf Anne zu und umarmte sie zaghaft. Anne ließ es geschehen. Caros starke Arme hielten sie fest. Anne schloss die Augen. Sie atmete Caros Duft ein. Er hatte ihr so gefehlt.

Ihre Wangen berührten sich. Ihre Hände umfassten sich einen Moment zu lange.

Caro konnte Annes Wärme spüren. Ihr Herz schlug schneller. Am liebsten hätte sie Anne nie wieder losgelassen.

Sie sahen sich tief in die Augen, bevor sie sich endgültig lösten. Beide spürten ein Kribbeln auf ihrer Haut.

Schweren Herzens trennten sie sich, und jede ging in ihre Richtung nach Hause.

»Mama, ich bin so müde«, klagte Lilly mit kraftloser Stimme, als sie zu ihrer Mutter ins Wohnzimmer kam und erschöpft im Türrahmen stehenblieb. Sie sah Anne mit glasigen Augen an. Ihre Wangen glühten rot.

Sofort sprang Anne aus dem Sessel hoch. Prüfend legte sie ihre Hand auf die Stirn ihrer Tochter und erschrak. Sie war ganz heiß. »Ich glaube, du hast Fieber. Es ist wohl besser, wenn wir dich schnell ins Bett legen.«

Lilly nickte entkräftet.

Daran, dass kein Widerspruch kam, erkannte Anne schnell, dass ihre Tochter wirklich krank war. Freiwillig ging sie sonst nie schlafen.

Anne nahm Lilly auf den Arm, um sie in ihr Bett zu bringen. Lilly lehnte den Kopf schwer an ihre Schulter. Sie konnte ihre Augen kaum offenhalten.

Vorsichtig legte Anne Lilly auf das Bett und wickelte sie in ihre Decke ein.

»Mir ist so kalt«, klagte Lilly. Sie zitterte am ganzen Körper so sehr, dass das Bett mitwackelte. Offensichtlich hatte sie Schüttelfrost.

Eilig holte Anne das Fieberthermometer und steckte den Sensor in Lillys Ohr. Eine Sekunde später piepste das Gerät. »Fast vierzig Grad«, murmelte Anne. Zärtlich strich sie über Lillys Stirn. »Ich hole dir den Fiebersaft.« Wenig später ließ sie die pinkfarbene Flüssigkeit auf einen Löffel laufen. »So, Mund aufmachen.«

Lilly gehorchte. Der Saft schmeckte lecker nach Himbeere.

»Versuch ein bisschen zu schlafen. Ich bleibe bei dir.« Anne setzte sich auf die Bettkante und strich ihrer Tochter durch die Haare.

Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis Lilly in einen unruhigen Schlaf fiel. Immer wieder stöhnte sie laut auf. Kleine Schweißperlen bildeten sich auf ihrer Stirn.

Als Anne eine Stunde später erneut Fieber maß, war es noch angestiegen. Anne gab Lilly noch ein Zäpfchen und machte ihr Wadenwickel.

»Ist alles in Ordnung?« Nadine spähte um die Ecke.

Anne zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Sie hat hohes Fieber. Ich habe ihr gerade noch einmal andere Medikamente gegeben. Damit sollte das Fieber endlich sinken.« Vor Besorgnis hatte sich eine tiefe Furche in Annes Stirn eingegraben.

Liebevoll legte Nadine ihre Hand auf Annes Schulter. »Das wird schon wieder.« Sie lächelte ihr aufmunternd zu.

Es war wirklich nicht das erste Mal, dass Lilly krank war und Fieber hatte, aber dieses Mal wirkte ihre Tochter kränker als sonst, und auch das Fieber war höher. »Du hast sicher recht. Aber als Mutter macht man sich irgendwie immer zu viele Sorgen.« Anne seufzte.

»Na gut. Ich werde mich mal schlafen legen. Wenn etwas sein sollte, weckst du mich«. Mit diesen Worten zog sich Nadine in ihr Schlafzimmer zurück.

»Alles klar und danke.« Anne verzog ihre Mundwinkel zu einem angedeuteten Lächeln.

Von dem Gespräch der beiden Frauen geweckt öffnete Lilly die Augen. »Ich habe Durst«, flüsterte sie leise. Es strengte sie sehr an zu sprechen.

Anne holte ihrer Tochter ein Glas Wasser, das Lilly in kleinen Schlucken austrank. Ihre Augen glänzten fiebrig.

»Möchtest du vielleicht auch eine Kleinigkeit essen, mein Schatz?« fragte Anne.

Lilly schüttelte geschwächt den Kopf. »Ich habe keinen Hunger.«

»Dann schlaf weiter.« Anne fuhr sanft durch Lillys verschwitzte Locken.

Die ganze Nacht wachte Anne an Lillys Bett. Trotz Medikamenten und Wadenwickeln wollte das Fieber nicht sinken. Annes Sorge wurde immer größer.

Im Morgengrauen schreckte Lilly plötzlich aus dem Schlaf hoch. »Mama, mein Kopf tut so weh«, klagte sie. Tränen kullerten ihr schmerzverzerrtes Gesicht hinunter. 

Besorgt schaltete Anne die Nachttischlampe ein, um die Dunkelheit zu vertreiben.

»Das ist so hell, mach das wieder aus«, jammerte Lilly mit heiserer Stimme. Mit der Hand verdeckte sie ihre zusammengekniffenen Augen. Das Weinen wurde stärker.

»Ich hole dir einen kalten Waschlappen und noch einen Löffel Saft, der hilft gegen deine Schmerzen«, sagte Anne und verschwand mit eiligen Schritten.

Als sie wiederkam, hörte sie Lillys leises Wimmern. Sie schien wieder eingeschlafen zu sein. Vorsichtig rüttelte Anne an ihr, damit sie den Saft nehmen konnte. »Mach kurz die Augen auf. Du kannst sofort weiterschlafen.« Doch Lilly reagierte nicht. Annes Rütteln wurde kräftiger. »Lilly! Aufwachen.« Noch immer öffnete ihre Tochter nicht die Augen. Mit aller Kraft versuchte Anne ihre Tochter zu wecken. Ihre Stimme wurde hysterisch. »Lilly«, schrie sie verzweifelt.

Von Lilly war weiterhin nur ein Stöhnen zu hören.

Vom Lärm aufgeschreckt, kam Nadine ins Zimmer gerannt.

»Sie reagiert nicht mehr«, kreischte Anne verzweifelt.

Nadine erfasste blitzschnell die Situation und stürmte zum Telefon. »Ich rufe einen Krankenwagen.«

Starr vor Angst saß Anne bei Lilly auf dem Bett und hielt die Hand ihrer Tochter. Tränen flossen ihre Wangen hinunter.

»Der Notarzt ist gleich da. Es wird alles wieder gut«, versuchte Nadine Anne zu beruhigen.

»Lilly, mein Schatz, wach doch auf«, bettelte Anne mit tränenerstickter Stimme.

Endlich ertönte schrill das Martinshorn. Gleichzeitig fuhren der Notarzt und der Rettungsdienst vor.

Nadine stand bereits wartend in der Tür, um die Rettungskräfte direkt zu Lilly zu bringen. Mit hastigen Schritten stürzten sie in das Zimmer.

»Was ist passiert?« fragte der Notarzt, der sich umgehend zu Lilly setzte und ihren Puls tastete.

»Sie hatte die ganze Nacht hohes Fieber. Und dann hat sie schlagartig über Kopfschmerzen geklagt, und im nächsten Moment hat sie nicht mehr reagiert«, schluchzte Anne. Sie begriff nicht, was um sie herum gerade geschah.

Der Notarzt zog mit Schwung die Decke zur Seite und betrachtete Lillys Beine, an denen überall kleine, rote Punkte zu sehen waren.

Während eine Rettungsassistentin der Kleinen einen Zugang in die Vene legte, befragte der Notarzt Anne weiter. »Hat Ihre Tochter irgendwelche Vorerkrankungen? Ist es schon einmal passiert, dass Ihre Tochter bewußtlos war? Nimmt sie Medikamente ein?«

Anne schüttelte den Kopf. Bisher war Lilly doch immer kerngesund gewesen.

»Wie schwer ist sie denn?« wollte der Notarzt weiter wissen.

»Siebzehn Kilogramm«, antwortete Anne, ohne nachdenken zu müssen.

Der Notarzt leuchtete Lilly mit einer kleinen Taschenlampe in die Augen, dann hob er ihren Kopf an.

Fassungslos stand Anne im Zimmer und beobachtete wie versteinert den Arzt. Sie war nicht in der Lage, sich zu regen.

»Wir müssen Ihre Tochter so schnell es geht ins Krankenhaus bringen«, erklärte der Arzt mit ernster Miene, während er seinen Koffer öffnete, eine kleine Ampulle herausholte und Lilly etwas von der Flüssigkeit spritze.

»Was ist denn los?« brachte Anne mit letzter Kraft hervor. Ihre Stimme zitterte. 

»Ich vermute, dass Ihre Tochter eine Hirnhautentzündung hat. Es ist eine sehr ernste Erkrankung, deshalb muss sie unbedingt auf die Intensivstation gebracht werden, um weiterbehandelt werden zu können«, erklärte ihr der Notarzt. Unterdessen hoben die Rettungskräfte Lilly auf eine Trage. »Möchten Sie bei uns mitfahren, oder kommen Sie mit Ihrem Auto nach?« 

Anne fühlte sich wie in einer tiefen Trance. Alles lief an ihr vorbei, und es war ihr nicht möglich einzugreifen. »Bei Ihnen«, erwiderte die schließlich.

Dann verschwanden sie mit Lilly in Richtung Krankenwagen.

Leichenblass eilte Anne hinter ihrer Tochter her.

Nadine blieb in der Wohnung zurück, während die anderen in den Rettungswagen stiegen.

Mit Blaulicht rasten sie in die Kinderklinik.

Anne klammerte sich krampfhaft an ihrem Sitz fest. Sie hatte das Gefühl, es dauerte eine Ewigkeit, obwohl sie nach nicht einmal fünf Minuten in der Klinik eintrafen. Lilly wurde sofort auf die Intensivstation gebracht, wo sie von zwei Ärztinnen, einem Assistenzarzt und mehreren Krankenschwestern und Pflegern in Empfang genommen wurde. Lilly wurde auf ein Bett umgelagert. Der Notarzt erklärte kurz, was vorgefallen war.

Anne hatte sich bis zur Intensivstation mit durchgekämpft. Jetzt stand sie völlig verloren in einer Ecke.

Hektisch schoben sie Lilly in ein Zimmer.

Anne wollte ihnen folgen, als eine Hand sie an der Schulter festhielt. »Sie müssen hier warten. Es tut mir leid«, drangen die Worte einer Krankenschwester zu ihr durch.

»Aber ich muss zu meiner Tochter«, flehte Anne verzweifelt.

»Es tut mir leid. Sie dürfen nicht. Nehmen sie so lange hier Platz«, erklärte die Schwester ruhig und deutete auf einen Stuhl.

Doch Anne konnte sich nicht setzen. Nervös lief sie vor der Tür auf und ab. Unterdessen eilte ein weiterer Arzt hinein.

Die Zeit schien nicht zu vergehen.

Irgendwann setzte sich Anne doch. Sie fühlte sich so hilflos. Sie konnte nichts tun, außer zu warten. Angespannt kaute sie auf ihren Fingernägeln. Es musste ihr doch endlich jemand sagen, was mit ihrer Tochter war.

Dann kam ein Arzt auf sie zu. »Ich kann Ihnen leider nicht viel sagen, aber ihrer Tochter geht es den Umständen angemessen. Bitte haben Sie noch etwas Geduld. Sie können bald zu Lilly.« Schon war der Arzt wieder im Zimmer verschwunden.

Verunsichert blieb Anne zurück. Warum dauerte das alles nur so lange?

Eine Schwester riss sie aus ihren Gedanken. »Ich bin Schwester Isabelle. Versuchen Sie sich nicht zu viele Sorgen zu machen, auch wenn es schwerfällt. Die Ärzte haben die Situation im Griff. Sie können ihnen vertrauen.« Sie lächelte Anne freundlich an. »Möchten Sie vielleicht jemanden informieren, dass Ihre Tochter ins Krankenhaus gekommen ist?«

Anne nahm das Angebot gern an. Daran hatte sie noch gar nicht gedacht.

Als sie wenige Sekunden später ein Telefon in der Hand hielt, wählte sie intuitiv Caros Nummer.

»Wagner«, meldete sich Caro schon beim zweiten Klingeln.

»Caro«, schluchzte Anne verzweifelt in den Hörer, ehe sie von Tränen übermannt wurde und kein Wort mehr hervorbrachte.

»Was ist denn los?« wollte Caro besorgt wissen.

Mehr als Weinen war von Anne nicht zu hören.

»Anne, bitte. Sag mir, was passiert ist«, forderte Caro. Sie musste sich beherrschen, um nicht ins Telefon zu schreien.

Anne atmete tief durch. Sie schaffte es kaum, sich zu beruhigen. Dann fand sie die Kraft, ihre Zunge zu bewegen. »Lilly ist im Krankenhaus«, erklärte sie mit brüchiger Stimme.

Vor Schreck blieb Caros Herz beinahe stehen. »Oh mein Gott. Was hat sie denn? Ich komme sofort zu dir. Bist du in der Kinderklinik?«

Anne nickte, auch wenn Caro es nicht sehen konnte. Zu mehr war sie nicht fähig. Dicke Tropfen rannen ihr Gesicht hinunter. Ein Kloß bildete sich in ihrem Hals.

»Bist du noch da?« drang Caros Stimme zu ihr durch

»Ja«, hauchte Anne in den Hörer. »Wir sind in der Kinderklinik«, fügte sie hinzu.

»Bis gleich«, verabschiedete sich Caro. Sie spürte, dass Anne mit ihren Nerven völlig am Ende war.

Anne schleppte sich wieder zurück zu den Stühlen.

Was machten die nur mit Lilly? Lange hielt sie es nicht mehr aus. Ihre Zähne bohrten sich in ihre Unterlippe. Sie schmeckte das Blut in ihrem Mund.

»Frau Mengen?« Der Arzt, der eben das Zimmer verließ, sah Anne an. Sie nickte. »Guten Tag. Ich bin Doktor Schramm, der Stationsarzt hier«, stellte er sich vor. 

An seinem Blick erkannte Anne sofort, dass die Lage ernst war und er keine guten Nachrichten für sie hatte. Sie begann am ganzen Körper zu zittern. »Was ist mit ihr?« Aus Annes Augen sprach die pure Verzweiflung.

Dr. Schramm räusperte sich. »Ihre Tochter hat eine bakterielle Hirnhautentzündung. Diese Bakterien, die sogenannten Meningokokken, sind sehr gefährlich. Sie haben bei Lilly zusätzlich zu einer Blutvergiftung geführt. Davon kommen auch die Einblutungen an ihren Beinen.«

Anne schluckte. Gefährlich? Sie war sich nicht sicher, ob sie alles richtig verstand. »Was heißt das?«

»Ich will Ihnen nichts vormachen. Ihr Zustand ist lebensbedrohlich, aber wir tun alles, was in unserer Macht steht. Sie bekommt von uns ein Antibiotikum, das die Bakterien schnell und effektiv bekämpfen sollte. Und auch sonst unternehmen wir alles, was nötig ist.«

Lebensbedrohlich. Seine Worte rauschten an Anne vorbei. Apathisch starrte sie ihn an. Lebensbedrohlich. Was sollte das bedeuten? Was wäre, wenn Lilly nie wieder aufwachen würde? Anne verlor den Halt und sackte zusammen.

Dr. Schramm konnte sie gerade noch auffangen, bevor sie auf den Boden schlug. Vorsichtig setzte er Anne auf einen Stuhl und gab ihr einen Schluck Wasser zu trinken.

»Es tut mir wirklich sehr leid«, sagte Dr. Schramm und blickte sie mitfühlend an.

Doch Anne nahm nichts mehr wahr. Sie schlug die Hände vor dem Gesicht zusammen und schluchzte unaufhörlich. Vielleicht würde Lilly sterben. Nein, so etwas durfte sie nicht einmal denken. Lilly würde kämpfen, sie würde es schaffen.

»Sie können jetzt zu Ihrer Tochter. Allerdings müssen Sie vorher Schutzkleidung anziehen, da es sehr ansteckend ist. Schwester Isabelle wird Ihnen das alles zeigen.« Im Gehen fügte er noch hinzu: »Versuchen Sie für Ihre Tochter stark zu sein. Und melden Sie sich, wenn etwas ist.« Dann war Dr. Schramm weg. 

Dafür kam Schwester Isabelle zu ihr und führte sie in die Schleuse vor dem Zimmer. »Ich zeige Ihnen, wie Sie das überziehen müssen.« Schwester Isabelle gab Anne einen Mundschutz, eine Haube, einen Papierkittel und ein Paar Handschuhe. »Jedes Mal, wenn Sie das Zimmer verlassen, müssen Sie die Sachen in den Mülleimer hier werfen.«

»In Ordnung«, erwiderte Anne. Sie hätte alles gemacht, um endlich zu Lilly zu kommen. Sie musste sie jetzt sehen.

Annes Herz raste, als sie die Türklinke mit feuchten Händen nach unten drückte. Sie hatte schreckliche Angst vor dem, was sie erwartete.

Das Bild, das sich ihr bot, als sie das Zimmer betrat, war schlimm. Lilly lag verkabelt in dem großen Bett, in dem ihr kleiner Körper völlig verloren wirkte. Überall hingen Schläuche an ihr. Piepsende Monitore standen in jeder Ecke. Ihre Tochter war zwischen all den Geräten kaum zu erkennen.

Lilly war immer noch bewußtlos.

Mit Tränen in den Augen näherte sich Anne ihrer Tochter. »Mein kleiner Schatz.« Zärtlich berührte sie Lillys Arm und ließ ihre Hand darauf ruhen.

Später rückte Anne einen Stuhl, der im Zimmer stand, näher an Lillys Bett, um die Hand ihrer Tochter halten zu können.

Die Apparate piepsten ohne Unterbrechung im Hintergrund und verstärkten Annes Besorgnis.

Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie auch Peter benachrichtigen musste. Sie trat aus dem Zimmer und blickte sich suchend nach einer Schwester um. Endlich hatte sie eine gefunden. »Darf ich noch einmal das Telefon benutzen?«

»Selbstverständlich«, erwiderte die Schwester und reichte ihr den Hörer.

»Hallo Peter. Hier ist Anne.« Sie klang noch immer völlig aufgewühlt.

Peter erkannte sofort, dass etwas nicht stimmte.

Dieses Mal schaffte es Anne, die Hiobsbotschaft schneller auszusprechen. »Lilly ist im Krankenhaus. Ihr geht es sehr schlecht«. Mit brüchiger Stimme erklärte sie die Lage.

Es herrschte ein langes Schweigen. Peter konnte kaum glauben, was er eben gehört hatte.

»Du solltest besser herkommen. Die Ärzte sagen, es ist . . .« Weiter kam Anne nicht. Sie begann zu weinen. Sie konnte das Wort nicht über ihre Lippen bringen, das ertrug sie nicht.

Peter begriff dennoch, was Anne ihm mitteilen wollte. »Ich komme, so schnell ich kann.«

Nachdem sie aufgelegt hatte, ging Anne zurück zu Lilly, um an ihrem Bett zu wachen.

Sie sah aus, als würde sie friedlich schlafen. Es konnte doch einfach nicht sein, dass sie so schwerkrank war, wie die Ärzte behaupteten.

Es klopfte an der Tür, und wenige Augenblick später trat Schwester Isabelle in das Zimmer. »Es ist jemand für Sie gekommen. Eine Caroline Wagner. Soll ich sie zu Ihnen lassen?«

Ein Hauch von Erleichterung machte sich in Anne breit. Caro war gekommen. »Bitte lassen Sie sie zu mir.«

Schwester Isabelle nickte und verschwand.

Nur ein paar Sekunden später öffnete sich die Tür erneut. Seltsam fremd in ihrer Schutzkleidung kam Caro ins Zimmer. Ihr war anzusehen, dass sie sich große Sorgen machte. »Oh Anne«, war alles, was Caro sagen konnte, ehe sie Anne in die Arme schloss.

»Ich bin so froh, dass du da bist.« Anne schmiegte sich eng an Caro. Ihre Wärme beruhigte sie ein wenig.

Caro strich Anne zärtlich durchs Gesicht. »Ich bin immer bei dir«, flüsterte sie ihr ins Ohr. »Was sagen denn die Ärzte?«

»Lilly hat eine Hirnhautentzündung. Es ist sehr ernst«, stammelte Anne.

Caro wusste nicht, was sie erwidern sollte. In einer solchen Situation gab es keine Worte, die wirklich Trost spenden konnten. Statt dessen hielt sie Anne noch fester.

Irgendwann setzten sich die beiden Frauen an Lillys Bett.

Kurze Zeit später kam Peter. »Was ist denn nur passiert?« wollte er mit besorgtem Gesichtsausdruck wissen.

»Ich gehe mal besser vor die Tür. Sonst wird es hier zu voll«, erklärte Caro. Sie schenkte Anne noch einen liebevollen Blick, ehe sie das Zimmer verließ.

Anne teilte Peter alles mit, was sie über den Zustand ihrer Tochter wusste.

Von nun an wechselten sich Peter und Caro an Lillys Bett ab, nur Anne war die ganze Zeit bei ihrer Tochter. Sie konnte keine Sekunde von ihrer Seite weichen.

Lillys Zustand blieb unverändert. Regelmäßig sahen die Ärzte nach ihr. Doch sie konnten nichts Neues mitteilen.

Kurz vor Mitternacht waren Caro und Peter nach Hause gegangen, um sich eine Weile hinzulegen. Sie hatten Anne angeboten, sie abzulösen, doch sie wollte um keinen Preis ihre Tochter verlassen und blieb die ganze Nacht über an Lillys Bett.

Irgendwann war Anne ein wenig eingenickt. Erst die morgendliche Visite weckte sie.

»Guten Morgen«, begrüßte Dr. Schrammer sie. Er studierte Lillys Akte und warf dann einen Blick auf die kleine Patientin. Seine Miene erhellte sich etwas. »Ihre Vitalparameter sind stabil. Die Entzündungszeichen in ihrem Blut sind leicht gesunken. Das ist wirklich gut, auch wenn wir weiter abwarten müssen«, erklärte er.

Ein erleichtertes Lächeln huschte über Annes Lippen. Es ging bergauf.

Dr. Schrammer kontrollierte noch einige Schläuche, spritzte Lilly ihre Medikamente und verließ kurz darauf das Zimmer.

Genau in dem Augenblick trat Caro durch die Tür.

»Was machst du denn hier? Musst du nicht arbeiten?« fragte Anne erstaunt über Caros Anwesenheit.

»Ich habe mir freigenommen. Ich will dir beistehen«, antwortete Caro. Sie sah Anne direkt in die Augen. Caro strahlte genau die Geborgenheit aus, die Anne jetzt brauchte. In ihrer Nähe fühlte sie sich sicher. 

Plötzlich schlug Lilly die Augen auf und murmelte einige unverständliche Worte.

»Lilly«, Anne strahlte über das ganze Gesicht. Sie stürzte sofort zu ihrer Tochter und küßte sie sanft auf die Stirn. Sie war aufgewacht. Jetzt würde alles wieder gutwerden.

»Wollen wir vielleicht eine kleine Runde spazierengehen?« fragte Caro, als Lilly wieder einmal eingeschlafen war.

Mittlerweile ging es Lilly deutlich besser. Sie musste zwar noch auf der Intensivstation bleiben und war sehr schwach, aber sie befand sich auf dem Weg der Besserung. Die Ärzte machten Anne große Hoffnung, dass ihre Tochter wieder vollständig genesen würde.

Anne nickte. In den letzten beiden Tagen hatte sie die Station nicht verlassen. Sie hatte ihr Essen dort bekommen. Geschlafen hatte sie nur selten und wenn, dann im Sitzen an Lillys Bett.

Anne meldete sich bei der Schwester ab, die ihr versicherte, dass sie Lilly ruhigen Gewissens eine Weile alleinlassen konnte.

Stumm liefen Caro und Anne nebeneinander her zum Ausgang. Als sie nach draußen kamen, empfing sie freundlicher Sonnenschein. Es war deutlich wärmer als Anne erwartet hatte.

Caro hakte sich bei Anne unter. Es fühlte sich gut an, so vertraut, so selbstverständlich.

Sie spazierten die Abfahrt zur Straße hinunter und bogen in einen kleinen Waldweg, der zu einem Park führte.

»Ich hatte solche Angst um Lilly«, begann Anne das Gespräch. »Ich darf gar nicht daran denken, was alles hätte passieren können. Ich hätte es nicht durchgestanden, wenn ihr etwas zugestoßen wäre.« Es war das erste Mal, dass Anne über ihre Sorgen und Ängste sprach.

Caro hörte Anne einfach nur zu. Sie fand, dass es besser war zu schweigen.

»Vielleicht hätte ich sie eher ins Krankenhaus bringen und nicht so lange warten sollen. Aber ich dachte doch nicht, dass es so schlimm sein könnte«, fuhr Anne fort.

»Anne, du hast doch keine Schuld daran. Wer hätte denn denken können, dass es so etwas Ernstes ist?«

Ein tiefer Seufzer entfuhr Anne. »Ich weiß nicht.« Wahrscheinlich hatte Caro recht. Aber musste man als Mutter so etwas nicht merken? 

Sie waren vor einer Parkbank stehengeblieben. »Wollen wir uns einen Augenblick setzen?« fragte Caro, die schon dabei war Platz zu nehmen.

»Gern«, erwiderte Anne und ließ sich neben Caro nieder. Erschöpft lehnte sie ihren Kopf an Caros Schulter und schloss die Augen. Der fehlende Schlaf machte sich bei Anne bemerkbar.

Caros Herz klopfte schneller. Sie legte ihren Arm um Anne, um sie festzuhalten. Zärtlich strich sie mit der freien Hand durch Annes Locken und streichelte behutsam über ihre Wange. Die warme, weiche Haut unter ihren Fingern ließ sie erschauern. Ein Kribbeln breitete sich über ihren ganzen Körper aus. Sie hörte Annes gleichmäßigen Atem. Sie musste eingeschlafen sein.

Caro beugte sich zu Anne hinunter und küßte sie vorsichtig auf die Stirn, um sie nicht zu wecken. Wie sehr hatte sie Anne vermisst. Sie hatte sich so sehr danach gesehnt, sie zu berühren, ihre Lippen zu küssen, sie zu schmecken.

Mit jeder Sekunde, die sie so dasaßen, wurde Caro bewusster, dass sie nur mit Anne an ihrer Seite glücklich sein konnte. Anne war zweifellos ihre einzige, ihre große Liebe. Sie musste ihr einfach verzeihen, und sie würde es schaffen.

Plötzlich murmelte Anne etwas Unverständliches.

Ein Lächeln erschien auf Caros Lippen. Anne war einfach bezaubernd. Sie sah so wunderschön aus. Wie konnte Anne nur jemals glauben, sie sei nicht das Wichtigste in Caros Leben? Sie und Lilly waren doch alles für sie.

Caro spürte Annes Herzschlag an ihrer Brust. Schon lange hatte sie sich nicht mehr so wohlgefühlt wie in diesem Augenblick. Eine ganze Ewigkeit hatte sie keinen Moment so sehr genossen wie diesen hier.

Mit einem Mal war ihr klar, dass es so nicht mehr weitergehen konnte. Sie musste etwas ändern. Sie musste Anne eine Chance geben, und vor allem musste sie sich selbst verändern. Sie wollte endlich ihre Versprechen einlösen und die Arbeit auch einmal Arbeit sein lassen und sich statt dessen um ihre kleine Familie kümmern, die das bedeutendste in ihrem Leben war.

Jetzt war sicherlich nicht der richtige Zeitpunkt. Erst einmal musste Lilly wieder gesund werden. Doch dann würde Caro Anne um einen Neuanfang bitten.

»Anne, aufwachen«, flüsterte Caro in Annes Ohr.

Überrascht schlug Anne die Augen auf. »Was ist passiert?« Erst jetzt wurde Anne bewusst, dass sie sich an Caro gelehnt hatte. Sie richtete sich auf und rutschte ein Stück von Caro weg.

»Du warst wohl so müde, dass du sofort eingeschlafen bist, nachdem wir uns auf die Bank gesetzt haben.« Caro lächelte sie an. »Was hältst du davon, wenn ich heute Nacht bei Lilly bleibe und du dich zu Hause ausruhst?«

Nachdenklich fuhr sich Anne mit den Fingern übers Kinn und ließ sie dort liegen. »Vielleicht wäre das wirklich ganz gut. Etwas Schlaf könnte ich gebrauchen.« Die Müdigkeit hatte ihre Glieder schwer werden lassen. Lilly hatte das Schlimmste überstanden, nun könnte sie tatsächlich wenigstens für einige Stunden nach Hause gehen. Wenn Lilly erst einmal die Intensivstation verlassen hatte, konnte sie in ihrem Zimmer ein eigenes Bett bekommen, jetzt war das leider noch nicht möglich. »Es wäre wirklich toll, wenn du bei Lilly bleiben könntest, dann fahre ich heute Nacht nach Hause.« Annes Stimme stockte, sie senkte ihren Blick. »Also, zu Nadine, meine ich.«

Nach zwei weiteren Tagen konnte Lilly auf die normale Station verlegt werden. Caro kam jeden Tag, um Anne beizustehen. Sie genoss die gemeinsame Zeit mit Anne und Lilly sehr, und von Mal zu Mal fiel es ihr schwerer, Abschied zu nehmen.

Auch Peter besuchte seine Tochter täglich.

Nach zwei Wochen wurde Lilly kerngesund entlassen. Von der schweren Krankheit, die sie durchgemacht hatte, war nichts mehr zu spüren. Ihr ging es wieder blendend.

»Freust du dich schon auf zu Hause?« Anne sah Lilly lächelnd an.

Die Kleine nickte. Mit der Zeit war es im Krankenhaus wirklich langweilig geworden. Daran änderten auch das Spielzimmer und der Fernseher nichts.

Die Tür ging auf, und Caro trat gutgelaunt ins Zimmer. »Hallo ihr zwei. Wie ich sehe, seid ihr schon fleißig am Tasche packen«, begrüßte Caro sie. Sie hatte angeboten, die beiden zu Nadine zu fahren, damit sie nicht den Bus nehmen mussten.

Wenig später lud Caro die Taschen in den Kofferraum ihres Autos.

Es war ein komisches Gefühl für Caro. Sie wusste, dass sie Anne und Lilly nun erst einmal eine Weile nicht sehen würde, und wenn doch, dann nur für kurze Zeit. Bei diesem Gedanken spürte sie einen Stich in ihrer Brust.

Anne betrachtete Caro ausgiebig. Die ganze Zeit über hatte sie nur Augen für Lilly gehabt. Beinahe hatte sie vergessen, wie schön Caro war. Ihre Augen glitten verträumt den wohlgeformten Körper entlang. Er war einfach perfekt. Bei dem Gedanken, mit ihren Fingern Caros seidige Haut zu fühlen, kam ein Seufzer über ihre Lippen. Sie spürte ein Ziehen in ihrer Magengegend. Wie sehr verzehrte sie sich danach, Caro zu berühren. 

»Wollt ihr nicht einsteigen?« fragte Caro, als sie bemerkte, dass Anne mit Lilly noch immer vor dem Wagen stand.

»Äh. Ja. Natürlich«, stotterte Anne. Eine leichte Röte stieg ihr ins Gesicht. Verlegen senkte sie den Blick zu Boden.

Sie setzte Lilly auf die Rückbank. Caro hatte den Kindersitz noch nicht weggeräumt, stellte Anne erstaunt fest. Dann nahm sie selbst auf dem Beifahrersitz Platz.

Caro startete den Motor und fuhr los. Als ihr Annes Nähe bewusst wurde, begann ihr Herz schneller zu schlagen. Ihre Finger wurden feucht. Anne strahlte überglücklich, ihre Augen leuchteten so unwiderstehlich. Mit aller Kraft versuchte Caro sich auf die Straße zu konzentrieren und Annes Gegenwart zu ignorieren, doch es wollte ihr nicht gelingen. Annes Duft stieg ihr in die Nase, am liebsten hätte sie einfach angehalten und wäre über sie hergefallen. Schluss jetzt, ermahnte sich Caro. Sie würde noch verrückt werden, wenn das so weiterginge.

»Danke für alles, was du für mich in den letzten Wochen getan hast. Ohne deine Hilfe hätte ich diese schwere Zeit kaum überstanden«, unterbrach Anne die Stille. 

»Das war doch selbstverständlich«, erwiderte Caro und fügte so leise hinzu, dass Anne es nicht hören konnte: »Für euch würde ich alles machen.«

Als sie angekommen waren, parkte Caro ihren Wagen direkt vor Nadines Haustür. Sie holte die Tasche aus dem Kofferraum. »Soll ich sie noch nach oben tragen?« fragte sie. Der Gedanke, sich gleich von Anne zu trennen, erfüllte sie mit Trauer.

»Das ist nicht nötig. Das schaffen wir schon. Wir wollen dich nicht länger aufhalten. Du hast mehr als genug Zeit für uns geopfert.« Anne lächelte Caro an.

»Alles klar«, entgegnete Caro. Doch ihr Gesichtsausdruck verriet, dass das Gegenteil der Fall war. Nichts war klar. Sie konnte gar nicht genug Zeit mit ihnen verbringen, und es war alles andere als ein Opfer für sie gewesen.

»Ich hoffe, wir sehen uns bald einmal wieder«, sagte Anne, und es klang eher beiläufig, als würde ihr nicht allzuviel daran liegen. Doch in Wirklichkeit wünschte sie sich nichts mehr, als dass sie sich gar nicht mehr trennen würden. Sie ging auf Caro zu und umarmte sie so freundschaftlich es ihr eben möglich war. Als sich ihre Körper berührten, durchfuhr sie beide ein angenehmer Schauer. Das unbändige Verlangen, Caros Lippen zu küssen, stieg in Anne hoch. Ihr Atem beschleunigte sich. Dann hielt sie es nicht mehr aus und löste sich hastig aus der Umarmung. »Wir müssen hoch«, erklärte sie schnell und drehte Caro den Rücken zu.

Hektisch schloss sie die Tür auf. Bevor sie eintrat, sah sie noch einmal über ihre Schulter. Ihre Augen trafen sich und hielten sich fest. Alles um sie herum schien vergessen.

Annes Herz schlug ihr bis zum Hals. Endlich schaffte es Anne, den Blick abzuwenden. »Komm, Lilly.« Anne nahm Lilly an die Hand und stolperte aufgewühlt die Treppe hoch.

Als sie vor Nadines Wohnung angekommen waren, atmete Anne erst einmal tief durch. »Verdammt, hören diese Gefühle denn niemals auf?« fragte sie sich.

Kaum hatte sie die Wohnungstür geöffnet, stürmte Nadine auf sie zu. »Da seid ihr ja endlich. Schön, dass ihr wieder hier seid.« Freudig lachte sie die beiden an und schloss erst Lilly, dann Anne in ihre Arme und drückte sie an sich.

Einige Minuten später war Lilly in ihrem und Annes Zimmer verschwunden, um die so lange vermissten Spielsachen in Augenschein zu nehmen.

Anne und Nadine setzten sich unterdessen mit einer Tasse Kaffee auf die Couch. Während Lilly im Krankenhaus gelegen hatte, hatten sie sich nur selten gesehen. Zu viele Besucher erlaubte die Kinderklinik nicht, daher kam Nadine nur selten hin.

»Ich bin so froh, dass alles gutgegangen ist. Ich habe mir schreckliche Sorgen gemacht«, eröffnete Nadine mit spürbarer Erleichterung das Gespräch.

»Es waren wirklich sehr schwere Tage für mich. Ohne Caro hätte ich sie kaum durchgestanden«, sagte Anne.

Nadines Augen blitzten verdächtig auf. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. »Caro war beinahe die ganze Zeit bei dir, oder?« Es war nur eine rhetorische Frage. Nadine wusste ganz genau, dass Caro nur zum Schlafen von Annes Seite gewichen war. 

»Das stimmt. Sie war immer in meiner Nähe.« Verträumt blickte Anne zu Nadine.

»Es schien Caro ja sehr wichtig zu sein, dich zu unterstützen. Vielleicht etwas mehr, als es für eine gute Freundin üblich wäre. Was meinst du?«

So hatte Anne das noch gar nicht betrachtet. Sie war die gesamte Zeit viel zu sehr mit Lilly beschäftigt gewesen, um darüber nachzudenken. Wollte Nadine damit etwa sagen, dass Caro in ihr mehr als nur eine Freundin sah? Sie legte den Kopf schief. »Hm. Ich weiß nicht. Darüber habe ich mir bisher keine Gedanken gemacht. Meinst du, dass sie doch mehr als Freundschaft für mich empfindet?«

Nadine stöhnte schwer und verdrehte die Augen. »Ich sage dazu nichts mehr. Du kennst meine Meinung.«

»Als wir uns vorhin umarmt haben, hatte ich richtig Schmetterlinge im Bauch.« Anne lächelte verzückt bei der Erinnerung daran. »Ich wollte Caro gar nicht mehr loslassen. Sie ist so wunderschön. In ihrer Nähe ist alles so einfach, da fühle ich mich geborgen und sicher«, schwärmte Anne weiter.

Nadine konnte sich ein breites Grinsen nicht verkneifen. »Wenn das mit euch nichts mehr wird, fresse ich einen Besen«, scherzte sie. Sie konnte einfach nicht glauben, dass Anne nicht bemerkte, welche Gefühle Caro ihr entgegenbrachte. Jedes Mal, wenn sie im Krankenhaus war, hatte Caro Anne so gefühlvolle, warme Blicke zugeworfen, dass selbst ein Eisblock geschmolzen wäre. Caro liebte Anne, da war sich Nadine sicher. Sie würde ihre zweite Chance bekommen.

Als Anne die Post aus dem Briefkasten holte, fiel ihr ein rosafarbener Briefumschlag auf. Sie erkannte die Schrift sofort. Er musste von Caro sein. Ein Blick auf den Absender bestätigte ihre Vermutung.

Sie stürzte zurück in die Wohnung. Hastig riss sie den Umschlag auf. Augenblicklich roch sie Caros liebliches Parfüm, das ihr entgegenströmte. Ihr Atem beschleunigte sich.

Sie zog die darin befindliche Postkarte heraus. Darauf war ein Herz, das in den Sand gemalt war. Nervös drehte sie die Karte um und begann zu lesen.

Liebe Anne, durch Lillys Krankenhausaufenthalt ist mir bewusst geworden, wie sehr ich dich vermisse. Ich würde dich gern wiedersehen. Möchtest du zum Abendessen zu mir kommen? Bitte gib mir Bescheid. Deine Caro.

Anne musste den Text mehrere Male lesen, bis sie sicher war, dass Caro sie tatsächlich einlud und es keine Einbildung war.

Überglücklich tanzte sie durch die Wohnung zum Telefon. Mit einer ungekannten Leichtigkeit schwebte sie durch den Raum. Sie konnte es kaum erwarten, Caros Stimme zu hören. Ein Lächeln erhellte ihr ganzes Gesicht. Eigentlich hatte Anne längst alle Hoffnung begraben, dass Caro ihre Meinung noch einmal ändern würde. Aber vielleicht hatte sie sich getäuscht.

»Hallo Caro. Ich habe gerade deine Karte bekommen«, platzte Anne sofort heraus, nachdem sich Caro gemeldet hatte.

Caro räusperte sich. »Und?« fragte sie. An Caros Stimme konnte Anne erkennen, dass sie nervös war.

Doch auch ihr ging es nicht besser. Es kam ihr vollkommen unwirklich vor, dass Caro ihr diese Karte geschickt hatte. »Ich würde gern zum Abendessen zu dir kommen.«

Ein erleichterter Seufzer kam durch das Telefon. »Schön. Wie wäre es gleich heute Abend?« Es schien Caro ja wirklich wichtig zu sein, sie so schnell wie möglich wiederzusehen.

»Ich muss Nadine fragen, ob sie auf Lilly aufpassen kann. Dann hätte ich heute Abend Zeit«, entgegnete Anne. Ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem glücklichen Lächeln.

Unzählige Schmetterlinge schwirrten durch Annes Bauch, als sie vor Caros Tür stand. Aufgeregt zupfte sie ihren neuen Rock zurecht. Dann drückte sie mit feuchten Fingern den Klingelknopf.

Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, ihre Knie waren butterweich. So nervös hatte sie sich schon eine Ewigkeit nicht mehr gefühlt.

Plötzlich öffnete sich die Tür, und sie sah direkt in Caros Augen. Die blonden Haare fielen sanft auf ihre Schultern.

Unsicher ging Anne auf Caro zu. Sie hatte das Gefühl, Caros Atem auf ihrer Haut spüren zu können. Ein wohliger Schauer durchfuhr sie.

Caro nahm nichts mehr um sich herum wahr, nur Anne konnte sie noch erkennen, diese dafür aber in jeder Einzelheit. Sie verschlang sie förmlich mit ihren Blicken. Sie war immer noch die schönste Frau auf der ganzen Welt.

Mit jedem Zentimeter weniger, der sie trennte, baute sich eine geheimnisvolle Spannung auf. Es knisterte unüberhörbar, tausend Funken sprangen zwischen ihnen hin und her. Die Luft war elektrisch geladen.

Endlich nahm Anne all ihren Mut zusammen und umarmte Caro. Caro erwiderte die Umarmung mit leichtem Druck. Auch sie konnte ihre Unsicherheit kaum überspielen.

»Schön, dass du gekommen bist. Du hast mir gefehlt«, flüsterte Caro leise in Annes Ohr. Sie hatte sich so sehr nach Anne gesehnt. 

Eine Gänsehaut überzog Annes Körper. Sie konnte Caros Lippen ganz nah an ihrer Haut spüren und musste sich stark zurückhalten, sie nicht einfach zu küssen. Plötzlich trafen Caros weiche Lippen auf ihre. Es war nur der Hauch eines Kusses. Anne wusste nicht, wie ihr geschah. 

Erschrocken über das, was sie soeben getan hatte, wich Caro zurück. »Äh, möchtest du vielleicht hereinkommen«, stotterte sie verlegen. So hatte sie den Abend eigentlich nicht geplant gehabt. Hoffentlich hatte sie Anne mit ihrem Übergriff nicht erschreckt.

Mit wackeligen Beinen betrat Anne die nur von Kerzenschein erhellte Wohnung. Caro hatte bereits den Tisch gedeckt, und was auch immer sie gekocht hatte, es roch köstlich. 

»Möchtest du dich vielleicht setzen?« fragte Caro und rückte einen Stuhl für Anne zurecht.

Anne warf ihre braunen Locken in den Nacken, ehe sie Caro ein bezauberndes Lächeln schenkte. »Danke.« Doch sie setzte sich nicht, sondern blieb dicht vor Caro stehen.

Caro konnte den Blick nicht von ihr abwenden, ihre Gefühle fuhren Achterbahn. Sie konnte sie keinen Augenblick länger unterdrücken. Das hatte sie viel zu lange versucht. Sie sah Anne tief in die Augen. »Oh Anne, ich weiß nicht, warum ich mich so lange dagegen gewehrt habe. Ich liebe dich noch immer, und ich habe dich immer geliebt. Jede vergangene Sekunde hat mein Herz nur für dich geschlagen. Ich möchte wieder mit dir zusammensein. Ich wünsche mir nichts mehr, als dass wir noch einmal von vorn beginnen.« Caros Stimme zitterte.

Anne konnte kaum glauben, was Caro eben gesagt hatte. Ihr Herz pochte in ihrer Brust so laut, dass sie dachte, man müsse es hören können. Ihr Puls raste, und sie wusste nicht mehr, was Wirklichkeit und was Traum war. Was sie soeben gehört hatte, konnte nur Einbildung sein. Es war zu schön, um wahr zu sein.

Doch als sie Caros sehnsuchtsvollen Blick sah, in dem sich ihre unendliche Liebe widerspiegelte, begriff sie, dass sie doch richtig verstanden hatte und dass Caro es wirklich ernst meinte.

Überglücklich nahm Anne Caro in die Arme und schmiegte sich an ihren warmen Körper. »Natürlich will ich dich noch. Ich liebe dich und werde dich immer lieben.« Ihre Lippen trafen sich und verschmolzen zu einem zärtlichen Kuss.

Der Schmerz war vergessen, nur noch der Augenblick zählte. Sie nahmen nichts mehr um sich herum wahr. Leidenschaftlich und innig ließen sie sich von ihrer angestauten Sehnsucht mitreißen. Ihre Zungen streichelten sanft die Lippen, ehe sie jeden erdenklichen Winkel der anderen erforschten. Sie suchten und fanden sich und tanzten wild miteinander. Unendlich lange küssten sie sich, vergaßen alles andere, ließen sich einfach fallen.

Annes Körper presste sich immer enger an Caros. Sie spürte, dass Caro zitterte, konnte ihren Herzschlag fühlen. Es war wie in einem Traum, den Anne nicht mehr zu träumen gewagt hatte.

Sie konnten sich nicht voneinander lösen, zu sehr hatten sie sich vermisst. Noch immer liebten sie sich so sehr, dass es keine Worte dafür gab. Ihre Liebe war unendlich, und niemand würde sie mehr auseinanderbringen können. Sie waren füreinander bestimmt. 

Caro streichelte behutsam über Annes Schultern.

Als sie die nackte Haut berührte, durchzuckte Anne ein heftiger Blitz, der direkt in ihren Unterleib fuhr. Mit ihren Fingern krallte sie sich in Caros Haaren fest.

»Dieses Mal wird sich alles ändern. Ich werde dich niemals wieder verletzen. Nie wieder werde ich dich loslassen. Ich kann mir ein Leben ohne dich nicht vorstellen«, hauchte Caro. Ihre Hände schoben sich unter Annes Top und glitten den Rücken hinauf, während ihre Lippen erneut aufeinandertrafen.

Anne spürte unbändiges Verlangen in sich aufkommen. Sie schloss die Augen und gab sich Caros Berührungen ganz hin.

Caros Finger wanderten ihre Taille entlang zu ihrem Po und umschlossen ihn fest. Sie drängte sich immer näher an Anne. Ihre Erregung steigerte sich unablässig, sie spürte, wie die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen immer mehr wurde. Ein Stöhnen kam aus ihrem halbgeöffneten Mund. »Ich will dich so sehr, dass ich es kaum mehr aushalten kann. Ich wollte dich die ganze Zeit.« Caros Atem ging immer schneller.

Annes Mund glitt an Caros Hals hinab und bedeckte jede nur erreichbare Stelle mit Küssen. Vorsichtig ließ sie ihre Zunge die weiche Haut schmecken. Dann zog sie Caro das T-Shirt über den Kopf. Mit einer geschickten Bewegung öffnete sie den BH. Die entblößten Brüste drängten sich ihr auffordernd entgegen. Anne konnte ihnen nicht widerstehen und umschloss mit ihren Lippen Caros Brustwarzen, die unter den lang entbehrten Liebkosungen immer härter wurden.

Langsam bewegten sie sich Richtung Schlafzimmer. Die Leidenschaft wuchs mit jeder Sekunde. 

Anne ließ ihren Rock fallen und entledigte sich stürmisch ihrer restlichen Kleidung.

Caro betrachtete hingerissen Annes nackte Schönheit, hatte aber nicht die Geduld, den Anblick lange zu genießen. Schnell streifte sie Hose und Slip ab. Sie wollte Anne ganz nahe sein.

Ihre Brustwarzen berührten sich. Ein heißes Brennen erfüllte sie beide. Mit den Fingernägeln fuhr Anne Caros Rücken entlang und hinterließ dabei eine Spur. Ineinander verschlungen sanken sie aufs Bett, so dass Anne auf Caro lag. Noch immer ließen ihre Münder nicht voneinander ab.

Annes Hände liebkosten Caros bebenden Körper. Ihre Fingerspitzen streiften Caros Schultern, fuhren ihre Schlüsselbeine entlang, bevor sie sich ausgiebig ihren Brüsten widmeten. Erst streichelte sie zurückhaltend über die warme Haut, um sie dann mit der ganzen Hand fest zu umschließen.

Caro wand sich ekstatisch unter ihr. Sie seufzte und musste nach Luft schnappen. Ihr Verlangen, Anne tief in sich zu spüren, steigerte sich unablässig. Ihre Beine spreizten sich von selbst.

Mit ihren Fingern rieb Anne über Caros Brustwarzen und entlockte ihr ein lautes Stöhnen, ehe ihre Berührungen über Caros Bauch wanderten und ihren Bauchnabel umspielten. »Du bist so verdammt heiß«, keuchte Anne. Ihre Hände glitten immer tiefer, berührten Caros Leisten, wanderten die Beine hinab, ließen ihre Mitte aber bewusst aus. Ganz langsam kreisten ihre Finger dann die Innenseiten der Schenkel wieder hinauf und näherten sich jetzt unaufhaltsam der feuchten Höhle zwischen Caros Beinen.

»Bitte, ich will dich ganz spüren«, flehte Caro mit halbgeschlossenen Augen. Ihr Stöhnen wurde heftiger. Ihre Hüften drängten sich Anne entgegen.

Diesem Flehen konnte Anne nicht lange widerstehen. Ihre Finger teilten Caros geschwollene Schamlippen, tauchten in ihre Nässe ein und verteilten sie überall. Als Anne sanft über Caros Perle rieb, war Caro kaum noch zu halten. Ihre Bewegungen wurden immer fordernder. Endlich drang Anne mit ihren Fingern in Caro ein.

Aber plötzlich hielt Anne inne und rutschte von Caro herunter. Dann drehte sie sich so, dass ihr feuchter Schoß direkt über Caros Gesicht war, während sie selbst Caros betörenden Liebesduft einatmen konnte.

Sie wollte Caro schmecken und tief in ihr versinken. Doch sie selbst war so heiß und sehnte sich so sehr nach Caros Liebkosungen, dass sie keinen Moment länger warten konnte.

Gleichzeitig begannen sie beide mit ihren Zungen sich gegenseitig zu verwöhnen. Vorsichtig glitten sie über die Schamlippen, kosteten die köstliche Nässe, fuhren über die Perlen und kreisten um den Eingang, bevor sie ineinander eindrangen. Ihre Körper bewegten sich gleichmäßig. Ihr Atem beschleunigte sich immer mehr.

Der Höhepunkt näherte sich unaufhaltsam in heißen Wellen. Irgendwann gab es kein Halten mehr. Ihre Körper begannen heftig zu zucken, und sie schrien ihre Lust ungehemmt hinaus.

Erschöpft und glücklich schmiegten sich die Liebenden aneinander. Sie wussten beide, dieses Mal war es für immer. Es gab nichts, was sie je wieder auseinanderbringen konnte. Ihre Liebe würde alle Zeit überdauern.

»Jetzt hast du endlich einmal für mich gekocht, und dann verpassen wir das Essen.« Anne lächelte Caro mit geröteten Wangen an. »Aber es hat sich gelohnt.« Zärtlich bedeckte sie Caros Lippen mit einem Kuss.
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